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Einleitung. 

Die grosse Rundreise. 

Noch vor kaum einem Vierteljahrhundert galt es in 
Europa für ein gewagtes Unternehmen, den ausgedehnten 
Regionen Östlich von Aden einen Besuch abzustatten, und 

besass jemand den Mut zu einer solchen Reise, so trat er sie 
nicht an, ohne ausgedehnte Vorbereitungen getroffen und auf 
Komfort und auf Sicherheit so gut wie verzichtet zu haben, 
in den letzten beiden Dezennien sind in dieser Beziehung grosse 
Veränderungen eingetreten, und seit Einrichtung der vorzüglichen 
Verbindungen nicht allein mit den Hauptverkehrsplätzen des 
Ostens, sondern auch den weniger zugänglichen Orten ist eine 
Orientreise mehr und mehr in das Reiseprogramm wanderlustiger 
Europäer und Aiuenkancr einbezogen worden. Heutzutage 
genügt ein Urlaub von zwei oder drei Monaten, um dem 
Reisenden, der sich früher mit näher gelegenen Ausllugszielen 
begnügen musste, die Wunderwelt Ceylons und Indiens zu 
erschliessen, imd eine ausgedehntere Tour von etwa sechs 
Monaten lässt ihm genügend Zeit, nicht allein die Haupt- 
sehenswürd^keiten des fernen Ostens zu besichtigen, sondern 
seine Reise auch noch nach Australien, Neu-Seeland und den 
interessantesten Regionen der Südsce auszudehnen. 

(jegenden mit andauernd stürmischem Charakter werden 
auf der Reise nicht berührt, und schlechtes Wetter ist höchstens 
während der Monsunzeit zu befürchten, die aber an Bord der 
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grossen schönen Schiffe viel von ihren Schrecken verloren hat. 
Ruhige See ist die R^el, und fast das ganze Jahr,über sind die 
östlichen Gewässer so ruhig wie ein Binnensee, ein Umstand, der 

für Kandidaten der Seekrankheit von nicht fjerin^er Bedeutung ist. 

Die klimatischen Bedingungen -^md also nicht entfernt so 
ungünstig, wie man in l^uropa anzunehmen gewohnt ist. und, 
wenn man für seine Reise die richtige Jahreszeit wählt, kann 
man sicher sein, sich unterwegs des angenehmsten Wetters zu 
erfreuen. Zwar ist die Temperatur in den Tropen oft bedeutend, 
doch ist eine übermässige Hitze in den Anlaufhäfen selten 
beobachtet worden, und bei geeigneter Kleidung werden daraus 
auch keine ernstUchen Unbequemliclikeitcn entstehen. Nehmen 
wir Singapore. Der Ort, der keine zwei Grad vom Äquator 
entfernt Hegt, hat eine jährUche Durchschnittstemper.Uui von 
26,5 Grad Celsius, während Colombo eine solche von 27,2 Grad 
aufweist. Aber gerade in diesen verhältnismässig heissen und 
feuchten Landstrichen ist dem Europäer eine kühle, stärkende 
Brise stets erreichbar, wenn er ihrer bedarf. So hat z. B. 
Nuwara Eliya auf Ceylon eine durchschnittliche Mindesttemperatur 
von 11 Giad, w.ihrc'ml in den Hochgebirgen von Java und 
Sumatra, sowit^ in den Bergen Sud- und Nordindiens noch 
tiefere Temperaturen vorherrschen. Im nördlichen Asien ist 
das Klima bekanntlich ein fast europäisches zu nennen, und 
es ist kaum nötig, an die Wunder der Kirschblütenzeit in 
Japan oder an den köstlichen japanischen Herbst zu erinnern. 
Das Klima von Australien und Neu-Seeland ist in dem vom 
Norddeutschen Lloyd herausgegebenen Handbuch über Australien 
in grosser Ausführlichkeit behandelt worden, imd es rnu.^ des- 
halb hier nur erwähnt werden, da^s es überall und immer 
gesund ist Besonders Neu-Süd- Wales ist wegen seines ewig 
blauen Himmels berühmt, während einige andere Kolonien 
einen wohlbegründeten Ruf als Heilstätten gemessen. 

Die für einen Besuch des fernen Ostens geeignetste Zeit 
ist im allgemeinen der europäische Winter für das tropische 
Asien, Frühling oder Herbst für China und Japan, Sommer, 
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Frühling und Herbst für Australien, und der Winter (also der 
antipodische Sommer) für Neu-Seeland. Die Südsee-Inseln 
können zu jeder Jahreszeit besucht werden, doch ist auch hier 
die geeignetste Zeit für diese im Orkangürtel liegenden Insel- 
gruppen die Zeit von April bis November für den südlichen 
und von Dezember bis Februar für den nördlichen vStillen 
Ozean. Man ersieht daraus, dass, welche Zeit man auch immer 
für seine Rundreise wählen möge, man immer die Möglichkeit 
findet, die verschiedenen Länder in der jeweils günstigsten 
Jahreszeit zu besuchen. 

Die Bekleidungsfrage spielt natürlich für den Reisenden 
eine ganz besondere Rolle. Vor allem muss daran erinnert 
werden, dass es ganz unnöti<4 ist, von jeder europäischen 
Kleidung abzusehen. Zwar ist das meiste für tropische Ver- 
hältnisse un<^^eeignet, aber es ktmnen doch immer Verhältnisse 
eintreten, wo man einis^^es davon sehr gut brauchen kann. 
So kann z. B. in Australien und in Nordasien die europäische 
Kleidung zu jeder Jahreszeit getragen werden, und selbst in 
den Tropen wird man in den höheren Regionen ein warmes 
Kleidungsstück nicht verschmähen. In einigen Gegenden 
schreibt die Etikette sogar den Gehrock oder den Frack für 
offizielle Besuche vor, doch muss in dieser Beziehung dem 
einzelnen die Auswahl, seinen Bedürfnissen entsprechend, selbst 
überlassen werden. Für die eii^rentlichen Tropen ist z. B. eine 
Ausrüstung mit leichter Waschkleidung notwendig, für Herren 
eine Anzahl weisser oder grauer leinener oder baumwollener 
Anzüge, die nur aus Rock und Beinkleid zu bestehen haben. 
Die sogenannten „patrol coats", welche das Tragen der 
unzweckmässigen gestärkten Kragen überflüssig machen, sind 
im fernen Osten sehr beliebt und überall erhaltlich. Damen 
sollten bei der Auswahl ihrer Garderobe auf Einfachheit und 
Leichtigkeit achten, da die Hitze ein fortwährendes Waschen 
der Kleider erfordert und zarte Fabrikate, besonders Spitzen, 
in den rauhen Fäusten eingeborener Wäscher wohl nicht gerade 
gut aufgehoben sind. 

1* 
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Obgleich ein gewisses Mass der tropischen Ausrüstung 
von Europa mitgebracht werden muss, ist es doch ganz unnötig, 
sich schon zu Hause so manches Stück aufzubürden, das man 
ebensogut in einem der Anlaufhäfen kauft, wo chinesische und 
indische Schneider in kürzester Zeit und zu erstaunlich niedrigen 
Preisen den Reisenden mit allem Nötigen ausrüsten. Sehr <^ute 
Dienste tut Tschifu-Scide, die man in Shan^^hai und Hon^kon^ 
am besten erhält. Die Fussbekleidung sollte man, wenn möglich, 
nicht erst im Osten kaufen, da die Händler in dieser Beziehung 
weit unter dem europäischen Durchschnitt stehen. Die für die 
Tropen geeignetsten Schuhe sind solche aus weissem Segeltuch 
mit Ledersohlen. 

Die meisten anderen Reiserequisiten sind in den Haupt- 
häfen überall erhältlich, doch werden Photographen gut tun, 
sich einen besonderen Vorrat in Zinnbüchsen luttdicht ver- 
schlossener 111ms mitzunehmen, da — wie es dem Verfasser 
selbst wiederholt passiert ist — oft keine erhältlich sind, wenn 
man ihrer am dringendsten bedarf. 

Das Gesagte bezieht sich übrigens nicht auf Australien 
und Neu-Seeland, wo die Verhältnisse mehr den europäischen 
ähneln, und wo der Ausrüstung keine Schwierigkeiten im Wege 
stehen. 

Bei einer Reise, die fast den halben Erdball umtasst, hat 
es seine Schwierigkeiten, die Route so zusammenzustellen, dass 
man bei einem Mindestaufwand von Zeit möglichst viel Sehens- 
würdigkeiten zu Gesicht bekommt. Natürlich hängt die Fest- 
stellung der Reiseroute in erster Linie von den persönlichen 
Neigungen des Reisenden ab und von der ihm zur Verfügung 
stehenden Zeit, doch ist die Auswahl so gross, dass sie der 
Schwierigkeiten genug bereitet. Nun hat kürzlich der Nord- 
deutsche Lloyd eine neue Passagierlinie eingerichtet, welche 
Nordasien mit dem australischen Kontinent verbindet, ein Um- 
stand, der dem Reisenden die Wahl seiner Route wesentlich 
erleichtert und ihm ein neues grosses Feld der Betätigung 
erschliesst. Auf diese Weise ist die Möglichkeit einer voU- 
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ständigen Rundreise ohne erheblich grösseren Zeitaufwand 
und bei verschwindend geringen Mehrkosten geschaffen. Diese 
umfassendste aller Reiserouten wird also den Reisenden die 
Gewissheit geben, die schönsten und interessantesten Punkte 
des ganzen fernen Ostens kennen zu lernen. 

Von Ceylon aus» das schon an sich viel Anziehendes bietet, 
können die berühmten Hindutempel Südindiens in weniger als 
einem Tage erreicht werden, während eine dreitägige Eisen- 
bahnfahrt den Reisenden in die Schnee- und Eisgefilde des 
Himalaya führt. Ein Abstecher nach Nordindien kann von 
Calcutta aus leicht gemacht werden. Auf dem Rückwege kann 
man Birma, eines der interessantesten exotischen Länder, be- 
suchen. Von hier aus erreicht man die Hauptlinie wieder in 
Colombo, Penang oder Singapore, wenn man es nicht vorziehen 
sollte, eine abenteuerliche Oberlandtour durch Siam zu unter- 
nehmen, die übrigens nicht ohne Gefahr ist. Singapore wird 
mit Bangkok, der Hauptstadt Siams, und den durch ihre 
Naturschönheiten berühmten niederländischen Kolonien durch 
regelmässige Dampferlinien des Norddeutschen Lloyd verbunden. 
Von Hongkong aus ist ein Besuch des portugiesischen Macao 
und Cantons, der industriellen Hauptstadt Chinas, leicht 
möglich, und, falls der Dampfer, was öfters vorkommt, in 
Foochow landet, hat der Reisende Gelegenheit, einen der 
malerischsten Ströme Chinas kennen zu lernen. Von Shanghai 
aus kann Peking sowohl zu Wasser als zu Lande iliahn von 
Hankow ausi erreicht werden, und eine Reise nach Nanking, 
der einstigen Hauptstadt Chinas, erfordert eine kaum eintägige 
Fahrt auf dem Yangtse. In Peking ist kein Mangel an Ver- 
bindungen mit dem nördlichen Asien, und Japan ist sowohl 
über Port Arthur und Söul (mit der koreanischen Eisenbahn) 
als auch über Tschifu und Kiautschou leicht zu erreichen. Von 
Japan selbst aus können alle möglichen Nebentouren gemacht 
werden, so nach Wladiwostok und Formosa. Auf der Rück- 
reise mit einem Damider der Austral-Japan-Linie ist nach 
Hongkong, wo ein kurzer Aufenthalt erfolgt, Manila der nächste 
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Hafen von Bedeutung. Dann folgen Friedrich Wilhelmshafen 

auf Deutsch-Neii-Guinea und Simpsonhafen. Auch hier unter- 
hält der Norddeutsche Lloyd einen re^fehnässigcn interinsularen 
Dampferdienst, der dem Reisenden den Besuch einer ganzen 
Anzahl kleiner Inseln ermögHcht. In Sydney findet man An- 
schluss nach den Wunderinseln Samoa, Tonga und Fidschi wie 
auch nach Neu-Seeland, dessen malerische Fjordlandschaften 
und grossartige Geiser in der Welt ihres gleichen suchen. 

Viele kleinere Ausflöge können noch von den grösseren 
australischen Städten aus unternommen werden. Die grossen 
Gummibaumwälder, die berühmten Blauen Berge, die w'under- 
baren Kalksteinhöhlen bei Sydney, sowie viele der bedeutendsten 
Minen befinden sich in nur geringer Entfernung von den ver- 
schiedenen Häfen. In Sydney stdsst die Zweiglinie wieder auf 
die Hauptlinie, die über Melbourne, Adelaide und Fremantle 
nach Colombo zurückführt, dem von uns angenommenen Aus- 
gangspunkt der interessanten Rundreise. 
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l^^^^Mj ach sechstägiger Fahrt durch den Indischen Ozean 
^ I erregt eine am Horizont erscheinende, hoch- 

W^^^^ ^^^^^^^^^^ Bergkette die Aufmerksamkeit der 
^■^^Igj Dampferpassagiere. Es ist Ceylon, das Lanka 
Dwipa, ^das glänzende Eiland" der Alten. Das 
Land tritt in schärferen Umrissen zutage und die Einzelheiten 
der wundervollen Landschaft treten deutlicher hervor, und jetzt 
kommt es dem Reisenden erst voll zum Bewusstsein, dass er 
in eine neue Phase seiner Reise eintritt. Die unter den 
sengenden Sonnenstrahlen zitternden dürren Landschaften 
Ägyptens und Arabiens liegen nun endgültig hinter ihm, und 
die landschaftliche Szenerie, die sich dem entzückten Auge 
darbietet, zeigt die Tropen in üppigster Fülle. Zahlreiche 
schnelle Ausleger-Canus schaukeln in dem Kielwasser des 
grossen Dampfers, und einige seltsame, mittelalterlich getakelte 
Fahrzeuge, auf welchen die ersten holländischen Seefahrer nach 
Indien gekommen sein mögen, bilden einen merkwürdigen 
Kontrast zu den modernen Ozeannesen. 

Der geräumige Hafen von Colombo (er umfasst etwa 
500 Morgen Landes) ist ein Werk von Menschenhand, und sein 
grosser gemauerter Wellenbrecher, der bei Niedrigwasser über 
12 Fuss hoch aus dem Meere hervorragt, hat eine Länge von 
mehr als einer englischen Meile. 

Sobald der Anker fällt, kommen Flotten merkwürdig 
aussehender Boote und Flösse heran, die den Dampfer umgeben, 
und deren Insassen alsl)ald antang(Mi, auf Deck ihre verschieden- 
artigen Waren feilzubieten. Da sieht man juwelenverkaufende 
Araber mit ihren scharf geschnittenen Zügen, weissbeturbante 
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Bombay-Kaufleute mit den zahllosen Produkten ihrer indischen 
Heimat, singhalesische Händler, die Spitzen, Schnitzvverk aus 
Elfenbein, Ebenholz und Schildpatt an den Mann zu bringen 
suchen. Und alles ist bemüht, seine Waren den Passagieren 
aufzudrängen, oft zu Preisen, die zu dem wahren Wert der 
Waren in gar keinem Verhältnisse stehen, Madras-Schneider 
und -Wäscher, Zeitungsjungen und Geldwechsler bieten ihre 
Dienste an, und Tamilenjungen in ihren kleinen Booten längs- 
seits des Dampfers singen in schrecklichem Kauderwelsch 
englische Gassenhauer und bieten sich an, nach kleinen Geld- 
stücken zu tauchen, die von den Passagieren ins Meer geworfen 
werden. 




Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt werden, dass die 
Ceylon-Rupie (100 cents) gleich 1$ 4f/ englischer Währung ist, 
und dass deshalb der korrekte Wechselbetrag für ein englisches 
Pfund 15 Rupien ist. 

Konzessionierte Führer, die an ihrer dunkelblauen Uniform 
mit grünen Aufschlägen leicht kenntlich sind, l)ieten uns ihre 
Dienste an und mahnen uns daran, unsere Aufmerksamkeit den 
Sehenswürdigkeiten zuzuwenden. 

Das Programm des Reisenden hängt natürlich in erster 
Linie von der ihm zur Verfügung .stehenden Zeit ab, und 
während der Durchreisende sich mit einer flüchtigen Besichtigung 
Colombos und seiner Umgebung begnügen muss, hat derjenige, 
dem eine Woche oder sogar vierzehn Tage zur Verfügung 
stehen, Zeit genug, sich eingehender mit den Schönheiten der 
Insel zu beschäftigen. 
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Keine einzige Insel des Ostens, Java vielleicht ausgenommen, 
bietet so viel und so Verschiedenartiges auf einem verhältnis- 
mässig kleinen Räume wie Ceylon, und niemand, der auf dieser 
Insel längere Zeit geweilt hat, hat sie verlassen, ohne einen 
unauslöschlichen Eindruck von ihren mannigfachen Reizen mit 
sich zu nehmen. Die verschwenderische Natur hat auf diese 
glückliche Insel ihr Füllhorn in reichstem Masse ausgegossen, 
und die Vegetation ist hier so üppig, dass das nahe indische 
Festland im Vergleich dagegen direkt armselig erscheint. Eine 
grosse Menge von Altertümern von bedeutendem archäologischen 
Interesse versprechen dem Forscher reiche Ausbeute, und die 
wundervollen Kunstdenkmäler von Anuradhapura und Polon- 
naruwa wie die bemerkenswerten Fresken der Sigiriya-Festung 
stehen einzig in der Welt da. Da sieht man die ungeheuren 
Dagobas der ersten Buddhisten, die in grauer Vorzeit erstanden und 
deren Mauerwerk zum Teil dem Zahn der Zeit bis heute getrotzt 
hat, da sind ferner gewaltige in Felsen gehauene Statuen, bemerkens- 
werte Inschriften in Felsen und Grüften, antike Wasserleitungen 
und Kanäle und andere Zeugnisse einstiger grosser Bewässerungs- 
anlagen. Alles das erregt die Aufmerksamkeit und die Bewun- 
derung der Touristen, und der Wildreichtum der ceylonischen 
Wälder lässt auch den Sportsmann auf seine Rechnung kommen. 
Die wirtschaftliche Bedeutung des Landes zeigt am besten 




Veddahs. 



Nuwara Eliya, die höchste 
Ansiedlung und der be- 
deutendste Kurort der 
Insel. Nuwara Eliya ist 
das Herz des Teedistrikts. 
Von hier aus führen Wege 
nach Badulla, einer der 
ältesten und anziehendsten 
Städte Ceylons, und nach 
Batticaloa im Osten, wo 
sich noch Veddahs (d. h. 
Jäger), die Ureinwohner 
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der Insel, aufhalten. Der wegen seines merkwürdigen dreieckigen 
Schattens berühmte Adams Peak, der von den Anhängern der 
verschiedenen Glaubensbekenntnisse für einen Abdruck von 
Adams oder Buddhas Fuss gehalten wird, kann von dieser 
Seite aus bestiegen werden, ebenso der Pidurutalagala, der 
höchste Berg der Insel, der seinen bewaldeten Gipfel unmittelbar 
über der Ansiedlung erhebt. 

Diejenigen Reisenden, deren Aufenthalt von der Anwesen- 
heitsdauer des Dampfers im Hafen abhäns^^t, werden am vorteil- 
haftesten einen Ausflug nach Kandy unternehmen. Die Eisen- 
bahn führt durch ein malerisches Landschaftsbild. Die Stadt 
ist von mit üppigem Grün bewachsenen Hügeln umgeben, die 
sich in dem klaren, ruhigen Wasser des kleinen Sees wider- 
spiegeln. Diejenigen aber, deren Zeit ihnen selbst einen Besuch 
Kandys nicht gestattet, machen am besten einen Ausflug nach 
Mount Lavinia, am Galle Face Road entlang. Die üppige 
Vegetation, die interessanten Szenen aus dem Volksleben 
machen diese Tour lohnend genug. In Mount Lavinia, das 
auch mit der Bahn zu erreichen ist, befindet sich ein gutes 
Hotel. Seebäder können ohne Gefahr genonunen werden, denn 
ein über eine Meile lanp^es Felsenriff schützt die Badenden vor 
den Zahnen der Haifische. 

Doch auch ein Tag in oder bei Colombo ist von grossem 
Reize. Zahllose grosse und kleine Wege, deren rote chaussierte 
Fahrbahn mit dem saftigen Grün der am Wege stehenden 
Suriya-Bäume so reizvoll kontrastiert, laden zu kürzeren Aus- 
flügen und Spaziergängen ein. Zahlreiche Boote vermitteln den 
Fährdienst zwischen dem Schiff und dem Häfendamm. .Die 
Bootsleute sind, wie alle ihre Kollegen im Osten, zu Über- 
tcuerungen sehr geneigt, deshalb ist es nicht überlhissig, zu 
wissen, dass die Überfahrtstaxc t inschiiesslich Handgepäck oder 
Deckstuhl 25 Cents am Tage und 40 Cents in der Nacht beträgt. 
Auch bei den Mietsdroschken und Rickshaws, deren Stand in 
der Nähe des Landungsplatzes sich befindet, ist Vorsicht am 
Platz. Innerhalb des Bereichs der Munizipalität ist die Taxe 



Digiiizeü by Google 



14 



Colombo. 



eine Rupie für die erste Stunde und 25 Cents für jede weitere für 
Wagen und 25 bczw. 10 Cents für Rickshaws. Bei grösseren Aus- 
flügen ist die Taxe etwas kompliziert, und es ist deshalb emp- 
fehlenswert, vor der Abfahrt sich über den Preis zu verständigen, 

i 
( 

(• 

i 




Hafen von Col«iml)0. 



Colombo hat breite Strassen und eine Anzahl massiver 
Gebäude. Queens House, wie das Haus des Gouverneurs 
genannt wird, die militärischen Quartiere und Baracken und 
viele amtlichen und kaufmännischen Gebäude, die vielen Kirchen, 
Klubgebäude und Hotels stellen der Stadt in architektonischer 
Beziehung das beste Zeugnis aus. Der grosse Leuchtturm von 
Colombo, von dessen Balkon aus man einen umfassenden 
Ausblick auf die Stadt und ihre Umgebung geniesst, liegt 
gerade im Schnittpunkt der Verlängerung von Queen street 
und Chatham street. nicht weit vom Government House. 
Mehrere gute Gasthöfe sind vorhanden ; zwei von ihnen, Galle 
Face Hotel und Grand Oriental Hotel (gewöhnlich als G. O. H. 
bezeichnet), sind besonders empfehlenswert. Das crstere, welches 
den Vorteil der besseren Lage hat, liegt an der Küste, mit der 
Front nach der Esplanade, etwa eine Meile rechts vom Landungs- 
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pier, während das G. 
0. H., an der Ecke 
der York street, auf 
den Hafendamm sieht. 
Das Bristol Hotel, das 
etwas billiger als die 
beiden genannten ist, 
liegt etwas weiter in 
derselben Strasse. In 
York street befinden 
sich auch die zahl- 
reichen Läden der 
indischen und einge- 
borenen Händler mit 
ihrer grossen Auswahl 
exotischer Waren, die 
niemals verfehlen, die 
Aufmerksamkeit der 
Ankömmlinge zu er- 
regen. Edelsteine be- 
sonders, deren Produktion auf der Insel besonders betrieben 
wird, liegen hier in grosser Auswahl zum Verkauf aus. Es sei 
aber darauf aufmerksam gemacht, dass hier vielleicht noch mehr 
als anderswo die asiatischen Händler skrupellose Geschäftsleute 
sind, denen gegenüber die grösste Vorsicht am Platz ist. 

Von einigem historischen Interesse ist eine alte Kirche 
am Ende der Wolfendahl street. Sie stammt aus dem Jahre 
1749, einer Zeit, da noch die Holländer im Besitz der Insel 
waren, und noch werden verschiedene alte Erinnerungstafeln 
in der Kirche aufbewahrt. Die Holländer erschienen vor 
Colombo zuerst 1656, als sie die Stadt ihren ersten Besitzern, 
den Portugiesen, entrissen, und behielten sie bis 17Ü5, in 
welchem Jahre die Engländer sie ihnen abnahmen. Auch das 
Museum am Victoria place ist eines Besuches wert. Hier findet 
man eine ganze Reihe ceylonischer Landesprodukte und manch 
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altes wertvolles Überbleibsel aus den Ruinen von Anuradhapura 
und Polonnaruwa. Besonderes Interesse erregen die sogenannten 
Mondsteine, die man in den alten Ruinen gefunden hat, und 
deren sorgfältig ausgeführte Gravierungen und Inschriften ihnen 
einen grossen künstlerischen und archäologischen Wert verleihen. 
Der Victoriapark verdankt dem Jubiläum der verstorbenen 
Königin seine Entstehung. Er nimmt den Platz der alten 
Cinnamon Gardens ein. Die mit allen möglichen tropischen 
Gewächsen bepflanzten Anlagen werden von wohl unterhaltenen 
Wegen durchkreuzt und von den Wohnsitzen europäischer 
Einwohner und wohlhabender Eingeborener flankiert. Dicht 
daneben befindet sich eine gut unterhaltene Rennbahn. 

Der Teil von Colombo, in dem sich das Volksleben in seiner 
unverfälschtesten Gestalt abspielt, ist derPettah, dasEingcborenen- 
viertel, das sich vom Fort bis zum Kclani River erstreckt. Die 
charakteristischen Szenen aus dem Leben der Eingeborenen, 
die grosse Verschiedenheit der hier vertretenen Rassen, die 
Mannigfaltigkeit ihrer Kostüme und die Öffentlichkeit, in der 
sich das gesamte häusliche und wirtschaftliche Leben abspielt, 
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bieten dem Fremden ininier neue Anregungen. Nach einem 
Spaziergang durch den Pettah und nach einer flüchtigen 
Besichtigung eines Hindutempels erreicht der Reisende das 
Ufer des Kelani, wo sich ihm wieder ein Bild farbenreichsten 
und interessantesten Volkslebens entrollt. Nahe der Stelle, wo 
sich der Kelani ins Meer ergiesst, erhebt sich ein sauberes 
Fischerdorf. Hoch auf die sandige Küste hinaufgezogen, unter 
den schwankenden Kronen hochragender Kokosnussioalmen, sind 
eine Anzahl von Catamarans versteckt, deren j)lumpe, braune 
Segel im Winde trocknen, ein höchst malerisches Bild bieten. 

Im Dorfe Kelani, etwa zwei Meilen von der Mündung des 
Flusses entfernt, erhebt sich ein interessanter Buddha-Tempel 
mit dem grössten Dagoba in dieser Ebene. Ein anderer 
Buddha-Tempel in Dehiwalla bei Mount Lawinia soll 2000 Jahre 
alt sein. 



2 



Digitized by Google 



Kandy 



Folgen wir jetzt dem Reisenden auf seinem Ausfluge 
nach Kandy, der ersten Bergstadt der Insel, die, nachdem 

die Eisenbahn die verschiedenen Teile des Landes miteinander 
in direkte Verbindung gebracht hatte, der Mittelpunkt der 
grossartigen Teeindustrie des Landes wurde. In kommerzieller 
Beziehung ist die Stadt jetzt von untergeordneter Bedeutung, 
doch seine mannigfachen Reize, sein angenehmes Klima haben 
den Ort in der Gunst besonders des reisenden Publikums 
erhalten, während die in Ceylon wohnenden Europäer die 
grösseren Höhen bevorzuffen. Reizend am Ufer eines malerischen 
Sees gelegen und von üppig bewaldeten Hiigeln eingeschlossen, 
verdient Kandy vollauf die Bezeichnung eines Kleinods der 
Insel", und schwerlich lässt sich ein schöneres Stückchen Erde 
denken. Eine Anzahl von Tempeln und anderen Reliquien, 
die aus der Zeit stammen, da die Könige von Kandy das Land 
beherrschten, machen Kandy auch historisch interessant, und 
gute Reit- und Fusswege vermitteln eine mühelose Verbindung 
mit den umliegenden Bezirken. 

Schon die I jsenbahnfahrt nach Kandv bietet des Lohnenden 
genug. Pittoreske Dörfer, terrassenförmig übereinander gelegene 
Reisfelder und baumumsäumte Bäche erregen selbst das Entzücken 
solcher Reisenden, denen sonst tro[)ische Landschaften etwas 
Gewöhnliches sind. Einer der bemerkenswertesten Punkte der 
Reise ist Sensation Rock, wo die Bahn den schmalen über- 
hängenden Rand eines gähnenden Abgrundes überschreitet. 
Ein paar Meilen weiter, nachdem man Kudugannawa, den höchsten 
Punkt der Eahrt (1690 Euss), passiert hat, erscheint eine Nieder- 
lassung des interessanten Rodiya-Stammes, des herabgekommenen 
Zweiges des Veddah-Volkes. 
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Die Eisenbahnfahrt nimmt etwa vier Stunden in Anspruch. 
Die Züge verlassen Colombo um 7 Uhr 30 und 7 Uhr 40 vor- 
mittags und um 2 Uhr 10 und 10 Uhr nachmittags an Wochen- 
tagen und um 7 Uhr 30 vormittags und 2 Uhr 55 nachmittags 
an Sonntagen. Der 7 Uhr 40 -Vormittagszug ist sehr langsam, 
und man sollte ihn nach Möglichkeit vermeiden. Falls der 
Dampfer zu kurze Zeit im Hafen liegen bleibt, als dass man 
sich nach dem gewöhnlichen Fahrplan richten könnte, würde es 
sich empfehlen, für die Rückfahrt einen Extrazug für 30 Pfund 
Sterling zu nehmen, der bis zu 50 Passagieren fasst. 
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deckten Hügel dahinter. Die Tropennatur zeigt sich hier von 
ihrer besten Seite. Farbenprächtige kleine Vögel lassen ihre 
lieblichen Strophen erschallen, hurtige Eichhörnchen flüchten 
beim Herannahen des Wagens von Baum zu Baum. Das ganz 
besondere Interesse des Laien nimmt die Talipot-Palme, eine 
der nützlichsten und zugleich der schönsten Palmen, in Anspruch. 
Es ist erstaunlich, zu welch verschiedenerlei Zwecken sie ver- 
wandt wird. In ihren Bast haben einst die alten Singhalesen 
die Mahavansa, ihre Chroniken, geschnitten. Die Palme blüht 
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nur einmal, dann stirbt sie, aber während ihrer Blüte entfaltet 
sie ihre volle Glorie, und ihre prächtige gclblichweisse federige 
Blütenkrone, die aus einem Büschel dunkelgrüner Blätter hervor- 
leuchtet, bietet einen unvergesslichen Anblick, ein Symbol der 
Leute vom Stamme Asrah, welche sterben, wenn sie lieben". 

Beim Verlassen des Gartens, der allmählich in die Land- 
schaft übergeht, lenken allerhand Dorfszenen die Aufmerksamkeit 
auf sich. Bucklige Ochsen sieht man geduldig und gleichmässig 
ihre seltsamen überdeckten Wagen ziehen. In Kandy, das nach 
einer Fahrt von etwa einer Stunde erreicht wird, gibt es 
mehrere gute Hotels. Das eine wird besonders von Reisenden 
bevorzugt, und das andere, Queens Hotel, das besonders 
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empfehlenswert ist, liegt an einer Biegung des Sees. Hier auch 
findet man die eingeborenen Händler, die ihre Waren, meist 
allerhand Erinnerungen und Merkwürdigkeiten von Ceylon, 
feilbieten. Der Distrikt Kandy ist wegen seiner feinen Silber- 
arbeiten berühmt, und der Sammler wird überrascht sein von 
der Fülle künstlerisch gravierter Waffen und anderer Erzeugnisse 
blühenden Kunstgewerbes. 

In kurzer Entfernung östlich von Queens Hotel (am See- 
ufer entlang) befindet sich eine der grössten Sehenswürdigkeiten 
Kandys, der „Dalada Maligawa" (Tempel des Zahnes), der im 
14. Jahrhundert errichtet wurde, um Buddhas Zahn und andere 




Kandy, von Gregory's Road aus gesehen. 



Reliquien aufzunehmen. Der eigentliche ,, Dalada" oder heilige 
Zahn soll im Jahre 811 nach der Verbrennung Buddhas aus 
den Flammen gerettet worden sein. Das geschah einige Zeit 
vor der Ankunft von Fa Hian, des berühmten chinesischen 
Reisenden, auf der Insel, welcher die Einzelheiten der Zeremonie 
genau beschrieb. Tausend Jahre später, i. J. 1315. brachte man 
den Zahn nach Indien, er wurde aber von Parakrama Bahu III. 
zurückerobert. Nun wurde er verborgen gehalten, bis er von 
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den Portugiesen entdeckt wurde, die ihn 1560 in Goa in 
Gegenwart des Erzbischofs und des Vizekönigs von Indien 
verbrannten. Eine in Kandy verbreitete Sage erzählt, dass die 
Portugiesen den Zahn, nachdem sie ihn zu Pulver verbrannt 
hatten, in den Mahaveli Ganga warfen, wo man ihn am nächsten 
Morgen in seiner alten Form auf einer Lotosblume schwimmend 
wiedergefunden habe. 

Die jetzige Reliquie besteht aus einem Stück Elfenbein 
von etwa 1^1 2 Zoll Länge und hat mit einem menschlichen 
Zahn nicht die geringste Ähnlichkeit, Der Zahn, der 1566 von 
Wikrama Bahu verfertigt wurde, wird im innersten Raum des 
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Tempels aufbewahrt und liegt hier auf einer goldenen Lotos- 
blüte. Ihn zu sehen, findet man nur äusserst selten Gelegenheit. 
Das düstere Zimmer, in dem sich die Reli(|uie befindet, kann 
indessen jederzeit besichtigt werden, und man kann auch die 
sechs goldenen, in Form von Dagf)ben geschnitzten Gebilde 
sehen, wenn man durch das eiserne Gitter sieht, welches das 
Heiligtum umgibt. Das Ganze steht in einer Nische auf einem 
silbernen, mit Juwelen besetztem Tische. Iiier opfern die 
Gläubigen Blumen und Geld, und auch von fremden Besuchern 
wird das gleiche erwartet. 
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Verschiedene andere Schreine enthalten Buddhastatuen 
aus Messing und Bergkristall, und unter den wunderlichen 
Bildnissen in einem der Zimmer befindet sich eines, das den 
ersten Menschen der Schöpfung darstellt. In dem achteckigen 
rechten Flügel des Tempels, dem „Patirrippuwa", werden die 
alten buddhistischen Tempelurkunden und andere auf Palm- 
blätter geschriebene buddhistische Literatur aufbewahrt. In 
dem Patirrippuwa, der von gefangenen Portugiesen erbaut worden 
sein soll, nahmen die alten Kandy-Kr)nige die Huldigungen 
ihrer Untertanen entgegen, und während der ersten britischen 
Okkupation hat das Bauwerk zu militärischen Zwecken gedient. 

Eine Anzahl kleiner Dagobas und anderer buddhistischer 
Bauwerke umgeben den Tempel. An dem Wege hinter dem 
Tempel steht der königliche Palast, eines der wenigen Gebäude, 
welche die zahlreichen Feuersbrünste während der holländisch- 
portugiesischen Kämpfe überstanden. Jetzt wohnt dort ein 
Gou\ i rm nientsheamter. An der Seeseite, dem achteckigen 
Flügel gegenüber, steht die U. S. Library, und inmitten des 
Sees liegt eine kleine, einsame Insel, auf der sich einst der 
Harem der Könige befunden haben soll. Jetzt ist alles von 
üppigem Grün überwuchert, und nur noch einzelne Mauerreste 
erinnern an die einstige Pracht. Hinter der Insel, auf dem 
entgegengesetzten Ufer, liegt Malwatte Vihare, eines der beiden 
grossen Mönchsklöster Ceylons, wo die Rechtsprechung in 
buddhistischen Glaubenssachen ausgeübt wird. Das Kloster ist 
l>cmerkenswert wegen seiner J6 über 20 Fuss hohen Obelisken. 
Das andere Kloster, Asgiriya, befindet sich auch in Kandy, 
und zwar auf der anderen Seite der Bahn. Es enthält einen 
ruhenden Buddha von etwa 30 bis 40 Fuss Länge, ausserdem 
einige kleinere Buddhastatuen. 

Die Umgebung von Kandy ist höchst reizvoll. Die frühen 
Morgenstunden benutzt man am besten zu einem Si)aziergang 
Gregorv's Road entlang, der sich an den Seiten der Hügel 
südlich des Sees entiangwindct, oder auf dem Lady Horton s 
Walk. Von beiden Wegen aus geniesst man entzückende 
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Ausblicke auf die umt^ebende Hü^cllandschaft und auf die 
prachtvolle tropische Vegetation. Die Tee-, Gummi- und Fieber- 
rindenbaumplantagen werden am besten während des späteren 
Vormittags besucht, und der Nachmittag wird am besten mit 
einem Besuch des Mahaveli Ganga ausgefüllt, wo die Tempel- 
elefanten bei ihrem täglichen Bade beobachtet werden können. 
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Bevor man Kandy endgültig Lebewohl sagt, sollte man 
einen Rundgang um den See machen. Die geeignetste Zeit 
dazu i.st der Abend. Dann ist die Luft kühl, und die alten 
Tempel und Klöster liegen da im phantastischen Dämmerlicht, 
nur der sanfte Schein der Sterne und die umherschwirrenden 
Glühwürmer erleuchten die Landschaft mit schwachem Schimmer. 
Ein solcher Abend in Kandy wird dem Fremden unvergesslich 
bleiben. Der See ist nicht, wie man annehmen sollte, ein 
Naturprodukt, sondern i.st 1807 von Sri Wickrama Rajasinha, 
dem letzten Kandy-Kömige, künstlich angelegt worden. 
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Wenn wir von Kandy nach Nuwara Eliya wollen, so 
müssen wir in Peradeniya Junction den Wagen wechseln, von 
wo wir in sechs Stunden nach unserem Bestiiiinuin^sort 
gelangen. Ein Zug mit 2^ 2 Fuss Spurweite, der wie ein Spiel- 
zeug anmutet, verbindet das Plateau, auf dem die Ansiedlung 
liegt, mit der Hauptlinie und steigt in etwa vier Meilen Luftlinie 
nicht weniger als tausend Fuss. Wenn man will, kann man 
diesen Teil der Reise auch zu Wagen zurücklegen. Die 
Entfernung beträgt dann von Nanu-oya> der Endstation, etwa 
fünf Meilen. Die volle Entfernung von Colombo nach Nuwara 
Eliya beträgt i:i2' 2 MciU^n. 

Im Herzen des südlichen Hügellandes gelegen, stellt 
Nuwara Eliya den bedeutendsten Kurort der Insel dar. Hier 
weht, dank der hohen Lage des Ortes, in jeder Jahreszeit eine 
sanfte und kräftigende Brise. Die seit über 35 Jahren beobachtete 
jährliche Durchschnittstemperatur ist 14,6 Grad Celsius. Im März, 
dem heissesten Monat, steigt das Thermometer bis 16 Grad, im 
Januar, dem kältesten, fällt es bis 18,7 Grad. Die Land.schaft 
hier oben ist mehr parkälmlich. Auf allen Seiten erheben sich 
Bcrgs])itzen. Die Vege tation zeigt infolge der Höhenlage einen 
mehr europäischen Charakter. Daher kommt es auch, dass 
Nuwara Eliya den anderen ceylonischen Ortschaften wenig 
gleicht, seinen orientalischen Charakter überhaupt ganz verloren 
hat und mehr einem englischen Landstädtchen ähnelt. Hier 
wohnt im Sommer der Gouverneur, und auch viele Pflanzer 
aus der Umgegend haben hier ihr Heim aufgeschlagen. Deshalb 
ist die Zahl der europjiischen Einwohner auch bedeutend. 
Mehrere Hotels und Eogierhiluser sorgen für die Unterkunft 
dvY Durchreisenden, Tiiand fiotcl und Kecna House sind vc;i 
beiden Kategorien die besten. 
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Die prachtvolle Natur hier oben ist so recht geeignet zur 
Erholung, doch auch der Sportsmann kommt in Feld und Busch 
auf seine Rechnung. Entsprechend den britischen Liebhabereien 
hat man hier Gelegenheit, Hockey, Cricket und Tennis, ja 
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sogar Polo zu spielen. Auch eine vorzügliche Rennbahn ist 
vorhanden, und beim jährlichen Gymkhana gibt sich die gute 
Gesellschaft der Insel hier oben ein Stelldichein. Der Fisch- 
reichtum der Flüsse und See ist gross. Wer fischen will, hat 
beim Fischklub, der die Konzcssion hat, in allen Gewässern 
über 5000 Fuss H<)he zu fischen, einen Erlaubnisschein für 
beliebige Zeit zu l(>sen. Der in Nuwara Eliya am meisten 
betriebene Sport ist das Golfspiel, und die hier vertretenen 
Spieler werden als die besten im ganzen Osten angesehen. Von 
den beiden vorhandenen Golfklubs besteht der eine, der Nuwara 
Eliya Golf Club, nur aus männlichen Mitgliedern, während der 
andere, der United Club, auch Damen Aufnahme gewährt. 
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Besucher können für eine bestimmte Zeit eingeführt werden, 
später haben sie dann eine Taxe zu zahlen. 

Zahlreiche lohnende Ausflüge lassen sich unternehmen, 
und der Pidurutalagala (8296 Fuss hoch) kann von hier aus 
mit verhältnismässig geringer Mühe bestiegen werden. Ein 
guter Saumj^lad lührt hinauf, und Damen können in Sänften 
hinaufgetragen werden. Ein bequemer Spaziergang führt zum 
Rambodda-Pass, dem südlichen Punkte der Ansicdlung. Die 
2^2 Meilen, die man dabei zu überwinden hat, werden durch 
die grossartige Aussicht von der Passhöhe, das umfassende 
Panorama mit der Provinz Uva auf der einen Seite und dem 
Nuwara Eliya-Tal auf der anderen Seite mehr wie aufgewogen. 
Auch zu Wagen oder in der Rickshaw kann der Pass 
erreicht werden. Ausgedehntere Ausfliige führen zu den liagkiile 
Governemcnt (lank^ns. zu den Moonplains, oder um den Lake 
Gregory. Auch nach Badulla, Gampola und Ratnapura führen 
Wege von hier aus. 

Die umliegenden Hügel sind mit Teepflanzungen bedeckt, 
und die ganze letzte Strecke der Eisenbahnfahrt zwischen 
Peradcniya und Nuwara Eliya führt durch Reihen über Reihen 
von Tcebüscheln hindurch. Nach bescheidenen Anfängen vor 
weniger als einem Vierteljahrhundert hat sich die Teeproduktion 
zu der bedeutendsti-n Industrie der Insel entwickelt, und die 
Jährliche Ausfuhr v<jn I ceblättern erreicht einen Wert von 
vier Millionen Pfund Sterling. Die genannte Eisenbahnstrecke 
entbehrt indessen keineswegs des Reizes, deshalb sollte der 
Reisende, wenn möglich, auch bei hellem Tage die Fahrt 
unternehmen. 
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Seit der Fertigstellung der Zentralbahn sind die Ruinen 
der mächtigen Städte, die die grossten des Ostens waren, in 
den Bereich des Touristen einbezogen worden, und besonders 

Anuradhapura. die älteste und grösste dieser Ruinen, ist jetzt von 
Coloinbo aus in etwa sieben Stunden zu erreichen, während die 
anderen, soweit sie im Innern hegen, am liesten von Kandy 
aus besucht werden. Der Zweck dieses Buches gestattet nicht, 
des näheren darauf einzugehen, wir verweisen deshalb auf 
Burrows' „Buried Cities of Ceylon", Cave's „Ruined Cities of 
Ceylon" und „The Sacred City Anuradhapura" von Brahmachari 
W. Hartschandra. Alle diese Bücher sind in Colombo erhältlich. 
Zur all<jemeinen Übersicht möcren indessen die interessantesten 
dieser archäologischen Punkte wie folgt gruppiert werden: 
Die Ruinen Anuradhapura und Mihintale (543 v. Chr. bis 
769 n. Chi ). Polonnaruwa (368 n.Chr. bis 1219), die Festung 
Sigiriya (5. Jahrhundert), der Felsentempcl von DambuUa. 

Die Geschichte dieser Städte und Ruinen wie überhaupt 
die der Singhalesen seit ihrem Erscheinen auf der Insel ist 
niedergelegt in der „Mahawansa", der „Genealogie der Grossen", 
einer Reihe bemerkenswerter Chroniken, die i. J. 460 v, Chr. von 
dem buddhistischen Prii^ster Mahamano begonnen und von seinen 
Nachfolgern bis zum Beginn des letzten Jahrhunderts fortgeführt 
wurden. Teilweise sind diese Chroniken i. J. 1<S26 ins Englische 
übersetzt worden, und sie bilden die einzige Quelle, aus der 
man etwas über die Geschichte der Insel und ihrer Bevölkerung 
erfahren konnte. Ohne sie wären die ganzen Ruinen von Ceylon 
der heutigen Menschheit ein Buch mit sieben Siegeln geblieben. 

Anuradhapura war eine der ersten Niederlassungen der 
fremden Erol)crer, und die Hauptstadt der ersten Herrscher. 
In den erwähnten Urkunden hat man noch Angaben gefunden, 
die aus dem fünften Jahrhundert v. Chr. stammen, und die von 



Digitized by Google 



Geschichte. 



29 




der musterhaften Vcrwaltun^^ der Stadt zu jener Zeit ein beredtes 
Zeugnis ablegen. Gegen Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr., 

kurz nach der Thronbesteigung 
des K<")nigs 1 )evanampiyatissa 
1. J. 30() v. C hr., wurde der 
Buddhismus in Ceylon durch 
Mahindo eingeführt, einen 
kimiglichen Missionar, der 
vom indischen Festlande 
herüber kam und den 
König sehr 
bald z uin 
Buddhismus 
bekehrte. 
l)evananij)iy- 
atissa stiftete 
die königli- 
chen Gärten 
zu iMahamcgha 

zu religiösen Zwecken und verwandte den Rest seiner 
Regierungszeit zum Bau von Klöstern und Tempeln, so der 
Thuparama Dagoba, des Isurumuniya-Tempels u. a. — alle jetzt 
noch existierend — , die alle in heiligen Gärten stehen. Da 
Mahindo in dem Monarchen einen so eifrigen Förderer seines 
Glaubens fand, gewann der Buddhismus schnell an Boden, und 
nicht lange dauerte es, bis die ganze Bevölkerung sich zu ihm 
bekehrt hatte. Heutzutage zählt in Ceylon der Buddhismus 
wohl ebensoviel Anhänger wie zu jener Zeit, ganz im Gegen- 
satz zu Java, wo der Buddhismus fast gänzlich von dem An- 
sturm des Mohammedanisnuis verdrängt wurde. 

Während der folgenden Jahre werden die Chroniken 
der singhalesischen Geschichte mit den Schilderungen der 
malabarischen Invasionen ausgefüllt, und in Anuradhapura 
herrschte bald das indische, bald das singhalcsische Szepter. 
Gegen Ende des achten Jahrhunderts nun änderte sich die 
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Lage, als König Atigrabf)dhi IV., geschwächt durch die fort- 
währenden Einfälle festländischer Stäninie und in der Erkenntnis 
der ungünstigen strategischen Lage von Anurad- 
hapura, seine Hauptstadt niederbrannte und sich 
nach Polonnaruwa zurückzog, wo bereits eine 
Niederlassung und ein von seinen Vorgängern 
errichteter Palast sich befanden. Aber auch hier 
gab es keine Sicherheit. Im Jahre 1023 n. Chr. 
wurde der damals regierende singhalesische König 
TamilenjuDge. entthront, und wiederum gewannen die Malabaren 
die Oberhand. Doch das singhalesische Königtum 
sollte nicht untergehen, ohne noch einmal zu Glanz gekommen 
zu sein. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts war Wijeya Bahu, 
ein Prinz aus der Königsfamilie, die im südlichen Teile 
der Insel Zuflucht gefunden hatte, Thronerbe. Er sammelte 
seine Streitkräfte, und nach verschiedenen Anläufen gelang 
es ihm, die trenidcn iMoberer aus dem Lande zu verjagen 
und sich selbst auf den Thron zu setzen. Sein Enkel 
Parakrama Bahn, der ihm 1153 folgte, scheint sehr energisch 
und deshalb wohl imstande gewesen zu sein, sich sein Erbe 
zu erhalten. Von ihm stammen die wundervollen Bauwerke in 
Polonnaruwa, deren ältestes, der Felsentempel von Galwihara, 
sich noch jetzt in demselben Zustande befindet, wie ihn die 
„Mahawansa^* schildert. Unter diesem Herrscher wurde 
Anuradhapura wieder aufgerichtet und ein genauer Verteidigun<^s- 
plan der Stadt ausgearbeitt t. Dem tatkräftigen Könige geniigte 
jedoch der passive Widerstand nicht, und er ging deshalb zum 
Angriff über. Cambodja und das südliche Indien fielen in seine 
Hände und wurden ihm tributpflichtig. Die singhalesische Macht 
war auf ihrem Höhepunkt angelangt. Doch nach der Regierungs- 
zeit eines seiner Nachfolger, dessen Ehrgeiz nicht nach kriegerischen 
Taten dürstete, wurde das Land die Beute einer Horde Circaren. 
Der König und sein Hofstaat waren genötigt, die 1 lauptstadt 
zu verlasst ii. um nie wieder zurückzukehren. Yapahu, Kurunegala, 
Gampola, Kandy und Kotta bei Colombo wurden nacheinander 
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Regierungssitze, bis die Portu^^iescn bei ihrem ersten Erscheinen 
auf Ceylon im 16. Jahrhundert auch dieser Herrlichkeit ein 
Ende machten. 

Wenn auch die Architekturformen dieser Ruinen von denen 
auf dem indischen Fcstlande in vielen Fällen abweichen, so 
weisen doch beide so viele gemein.same Eigentümlichkeiten in 
ihren ornamentalen Details auf, dass nicht daran zu zweifeln 
ist, dass alle die wunderbaren Erzeugnisse antiker Bildhauerkunst, 




wie sie in den Ruinen in Ceylon zutage treten. Hindu-Künstlern 
ihren Ursprung verdanken. Man weiss von einer ganzen Reihe 
von Bildwerken, dass sie während der Regierungszeit des Königs 
Parakrama Bahu von Indien eingeführt worden sind, der in 
dieser Beziehung sehr wahrscheinlich sich eine ältere Epoche 
zum Vorbild nahm. Gestützt wird diese Annahme dadurch, 
dass die Bildhauerkunst, welche noch heute bei den Tamilen 
in Blüte steht, bei den heutigen Singhalcsen keine Stätte findet. 
Die zum Bau verwandten Steine bestehen, mit Ausnahme der 
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ungeheuren Da^obas, die meist aus Ziegeln errichtet sind, 
hauptsäclilich aus Granit und Sienit aus den benachbarten 
Steinbrüchen, an denen man noch heute Spuren von Be- 
arbeitung sieht. Die Untersuchung der Ruinen ist. noch längst nicht 
abgeschlossen, und obgleich alle grösseren Erzeugnisse der alten 
Zeit wohlbekannt sind, werden immer noch neue interessante 
Gegenstände aus dem Dunkel der Vergangenheit ausgegraben. 

Bevor man nach Anuradhapura abfährt, ist es angezeigt, 
sich Schlafgelegenheit im Government resthouse zu bestellen, 
indem man ein Telegramm mit bezahlter Antwort abschickt, 
da eine andere Unterkunft als in jenem Hause nicht zu finden 
ist. Der Zug verlässt Colombo um 7 Uhr 30 Minuten morgens 
und kommt in Anuradhapura gegen 2^/« Uhr nachmittags aii. 
Warenwechsel findet in Polgahawela statt. Erfrischungen sind 
unterwegs nicht zu haben, und es ist deshalb nötig, sich Frühstück 
mitzunehmen. Die Entfernung von der Station l)is zum Resthouse 
wird in einem der Ideinen Wagen, die man an der Station 
mieten kann, in etwas mehr als einer Viertelstunde zurückgelegt. 
Führer bekommt man im Resthouse, doch sind sie nicht nötig, 
da sich alle nötigen Informationen in Burrows' guide book 
finden. Alle grösseren Sehenswürdigkeiten können, wenn die 
Zeit drängt, an einem Tage besichtigt werden; darf man sich 
aber etwas mehr Zeit gönnen, so ist ein Besuch von Mihintale, 
das etwa acht Meilen entfernt liegt, sehr zu empfehlen. Immerhin 
bedarf es dazu zweier oder dreier heiterer Tage. Das Resthouse 
steht direkt zwischen den Ruinen, und der Heilige Bo-Baum, 
der Eherne Palast und die Teiche der Rabats sind von dort in 
kurzer Zeit. zu erreichen. 

Der Besucher wird gut tun, zuerst Loha Prasadaya oder 
Brazen Palacc zu besuchen. Dieser Palast ist vom Könige 
Dutugcmunu in der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. als 
ein Mönchskloster errichtet. Das Gebäude soll früher 270 Fuss 
hoch gewesen sein. Jedes von seinen neun Stockwerken war 
in hundert Räume eingeteilt. In der grossen inneren Halle 
befand sich ein prächtiger elfenbeinerner Thron, der in Gold die 
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Bildnisse von Sonne und ^^loiid tru^. Das Gcl)aude, das einst 
mit Messini^platten gedeckt war, ist verschiedene Male bis auf 
den Grund zerstört, aber öfter wieder aufgebaut worden, das 
letztemal im 12. Jahrhundert. I^ichts rechtfertigt aber heute 
noch seinen Namen, und nur ein wahrhafter Wald von hoch- 
anstrebenden Pfeilern, etwa 1600 an der Zahl, sind stille Zeugen 
seiner früheren Grösse. Nach Burrows misst der von diesen 
Pfeilern eingenommene Raum 231 Fuss 2 Zoll von Norden 
nach Süden imd 232 Fuss 2 Zoll von Osten nach Westen. 

In einiger Entfernung südlich vom Prasadaya, am Ende 
des Weges, den wohl schon viele Millionen andächtiger Pilger 
gewandelt sind, steht der älteste geschichtliche Baum der Welt, 
der Heilige Bo-Baum, das auf der Insel am meisten verehrte 
Symbol der buddhistischen Religion. Sein Alter wird mit 
2200 Jahren angegeben. Nach einem Chronisten ist er 245, 
nach einem andern 308 Jahre v. Chr. gepflanzt worden. Heilige 
Bäume findet man auch noch an anderen Stellen der Insel, sie 
sind aus dorthin verpflanzten Schösslingen dieses Baumes empor- 
gewachsen. Der Baum steht noch genau so da, wie ihn vor 
1500 Jahren der chinesische Reisende Fa Hian geschildert hat. 
Burrows sagt von ihm folgendes : „Die Geschichte seiner Ankunft 
ist ein ganz merkwürdiger Beweis für das Alter der scheinbar 
so modernen Frauenbewc gung. Der königliche Missionar Mahtndo 
hatte den Raja und das Volk von Anuradhapura zur Lehre 
des reinen Buddhismus mit beispielloser Schne]li<4keit bekehrt, 
und bei niemandem hatte seine Lehre so leicht Eingang gefunden, 
wie bei den Frauen. Die Königin Anula und Tausende von 
Frauen wurden ernste Anhänger der neuen Religion. Sie baten 
Mahindo, ihnen das Gelübde der Selbstaufopferung abzunehmen. 
Mahindo erklärt sich jedoch dazu nicht für berechtigt, er 
veranlasste aber seine Schwester Sanghamitta, eine Priesterin 
in Indien, nach Ceylon zu kounuen und den Frauen das 
Gelübde abzunehmen. Sie folgte dem Rufe, Der König von 
Pattilipatta (des heutigen Patnai gab ihr einen Zweig des 
Heiligen Bo-Baumes mit, des Baumes, unter dem Gatama 
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gesessen hatte an dem Tage, wo er die Buddhagöttlichkeit 
erlangte. Die Geschichte dieses Baumes ist in einer Reihe von 
authentischen Chroniken niedergelegt. Der Baum wurde sorg- 
fältig gepflegt, mit Steinskulpturen und Terrassen umgeben und 
von allen zur Regierung kommenden Dynastien mit allen nur 
möglichen Ehren bedacht. Er entging allen Schrecken der Er- 
oberungszüge, sei es infolge der göttlichen Fürsorge, sei es infolge 
der abergläubischen Verehrung, die man ihm zollte, oder sei es 
aus dem Grunde, dass die Plündernden ihn für wertlos hielten." 




Die Ruanweli-Dagoba. 

Der grossartige Bau nördlich des Bo- Baumes ist die 
Ruanweli (Goldstaub) -Dagoba, der vom König Dutugemunu im 
Jahre 161 v. Chr. begonnen wurde. Er sollte den durch eine 
alte Prophezeiung vorhergesagten Sieg des Königs über seinen 
Rivalen Elala, einen Prinzen von Mysore, verherrlichen, in dessen 
Hand 30 Jahre lang das singhalesische Szepter geruht hatte. 
In dem Innern dieser Dagoba befinden sich wertvolle Reliquien 
Buddhas. Nach Harischandra ist dieser innere Raum mit einer 
achtzölligen Messing- und einer siebenzölligen Silberplatte 
versehen, um den Reliquien einen grösseren Schutz zu gewähren. 
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Das eigentliche Gebäude wurde von tamilischen Eroberern zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts zerstört, es ist aber später wieder 
aufgebaut worden. Nach Ferguson beträgt sein Durchmesser 
unten 379, oben 182 Fuss. Das Innere der beiden Plattformen, 
auf welchen die Dagoba steht, war früher vollständig von einer 
Reihe nach auswärts blickender Elefantenköpfe umgeben. Die 
Köpfe waren aus Ziegeln hergestellt und mit einer Gipsschicht 
überkleidet, die Zähne waren jedoch, wie die Chronik berichtet, 
echt. Noch heute ist eine Anzahl dieser Bildwerke gut zu 
erkennen, obgleich der Gips abgefallen ist und die Zähne den 
Eroberem zum Opfer gefallen sind. Am unteren Teil der 
Dagoba befindet sich eine Reihe von Statuen, deren grdsste 
den Erbauer, den König Dutugemunu, eine andere, in der 
Stellung eines Beters, den König Bhatiyatissa darstellt, den 
einzigen Laien, dem je erlaubt worden, die innere heilige Schatz- 
kammer zu betreten. 

In der Nähe der Dagoba befindet sich ein ganz einzig- 
artiger runder Badeplatz, der einen Durchmesser von 60 Fuss 
und eine Tiefe von 25 Fuss hat. 

Wenngleich die nächste, die Thuparama, eine der kleinsten 
Dagoben der Insel ist, so ist sie doch eine der am meisten 
verehrten. Sie wurde um das Jahr 307 v. Chr. von Devanampi- 
yatissa erbaut, und zwar zwecks Aufnahme von Buddhas 
Schlüsselbein. Dieses Heiligtum soll das älteste aller jetzt noch 
in Ceylon und auf dem indischen Festlande vorhandenen 
architektonischen Denkmäler sein, seine in neuerer Zeit vor- 
genommene Restaurierung und vor allem der dabei erfolgte 
Bewurf mit „chunan" (einem weissen, aus Kalk, Kokosnussmilch 
und dem Saft des Paranussbaumes bestehenden Mörtel) haben 
ihn aber archäologisch wertlos gemacht. Dem Gebäude ist 
sein hohes Alter nicht anzusehen. Die Gebeine von Sanghaniitta, 
der königlichen Briesterin, die den Schössling des Heiligen 
Bo-Baumes nach der Insel brachte, ruhen irgendwo in der Nähe. 
Auf der Südostseite der Dagoba befinden sich die Ruinen von 
Dalada Maligawa, wo Buddhas Zahn aufbewahrt wurde, als man 
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ihn, eingewickelt in das Haar einer Prinzessin, von Indien 
herübergebracht hatte. Die Plattform, auf der die Thuparama 
steht, schmücken drei Reihen zierlicher, mit Ornamenten ge- 
krönter Obelisken, und ein reich verzierter grosser VV^asser- 
oder Speisebehälter in der Nähe der Trep])c ist noch jetzt 
vollkommen erhalten. 

Die nächste Sehenswürdigkeit ist Abhayagiriya, d. h. Berg 
der Sicherheit, ein ungeheures Bauwerk, das 89 Jahre v. Chr. 
König Walagam 
Stelle, wo bis 
stand, zur Erin- 
Sieg über die ma- 
oberer errichtet 
noch vollständig 
er der mächtigste 
denn seine Höhe 
angegeben , das 
als die der Pauls- 
don. Seine jetzige 
Fergusons Hand- 
und sein unterer 
401 Fuss angege- 
künstlerische In- 
zahlrcichen die 
bendcn Ruinen 

männliche und eine weibliche Figur auf dem westlichen Reli- 
quienschrein und die Darstellung einer siebenköpfigen Cobra. 

Die Jetawanarama. die jetzt eine Höhe von 245 Fuss hat, 
ist augenblicklich das grösste Bauwerk der Insel. Gleich allen 
anderen Baudenkmälern dort ist es mit einem wahrhaften 
Baumwaldc bedeckt, es gleicht darum mehr einem merkwürdig 
geformten Hügel, als einem Kunstprodukt. Der Bau hat einen 
Durchmesser von 390 Fuss und ist von einem Steinpflaster um- 
geben, auf dem sich mehrere zertrümmerte, aber trotzdem jetzt 
noch als heilig verehrte Altäre befinden. Zahlreiche Affen 




Kin Beispiel antiker Skulptur. 



Bahu auf der 
dahin ein Tempel 
nerung an seinen 
labarischen Er- 
bat. W äre der Bau 
erhalten, so wäre 
auf ganz Ceylon, 
wird auf 405 Fuss 
sind 50 Fuss mehr 
kirche in Lon- 
Höhe wird von 
buch mit 231 Fuss 
Durchmesser mit 
ben. Das höchste 
teresse unter den 
Dagoba umge- 
verdienen eine 
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bewohnen die Da^oba. Wenn die frommen Pilger Nahrungs- 
mittel geopfert und dann den Rücken gekehrt haben, so sind 
die Affen schnell bei der Hand, die Lebensmittel zu sich zu 
nehmen. Die Jetawanarama wurde im Jahre 265 n. Chr. von 
Rajah Maha Sena als Zeichen der Busse begonnen und während 
der Regierungszeit seines Sohnes Sirimeghawanna beendet. Mit 
Bezug auf diese r3agoba sagt Sir Kmerson Tenet : ,,Die Massen 
des Mauerwerks smd erstaunlich. Der Durchmesser beträft 
360 Fuss, die jetzige Höhe einschliesslich des Piedestals und 
des Turmes 249 Fuss, so dass der Inhalt des halbkreisförmigen 
Ziegeldomes und der 720 Fuss langen und breiten und 15 Fuss 
hohen Plattform 20 Millionen Kubikmeter umfasst. Selbst bei 
unserer fortgeschrittenen Technik würde der Bau eines solchen 
Monstrums bei BeschattiL^uni^ von 500 Mauiem sechs bis sieben 
Jahre und eine Ausgabe von mindestens 20 Millionen Mark 
erfordern. Das Material würde genügen zum Bau von 8000 
Häusern, deren jedes 20 Fuss Front hätte, und diese Häuser 
würden 30 Strassen von je einer halben Meile Länge und 
zusammen eine Stadt von der Grösse von Ipswich oder Coventry 
bilden. Mit den Steinen würde man einen gewöhnlichen Eisenbahn- 
tunnel von 20 Meilen Länge herstellen können oder eine Mauer 
von 1 Fuss Dicke und 10 Fuss Höhe, die von T^ondon nach Ixhn- 
burgh reicht. Derart sind die Dagoben von Anuaradhapuara.** 
Sowohl einer der malerischsten als auch der ältesten 
Tempel ist der Isurumuniya Vihare, der Tempel der Reichen. Er 
liegt, umgeben von Lotosteichen, inmitten einer Palmengnippe 
in einer Senkung am Weg nahe dem Ostufer des Tissawewa, 
einem der grössten künstlichen Seen der Gegend. Der Tempel 
wird noch benutzt. Eine kleine Dagoba ist auf dem südlichen 
Felsen, gegenüber einem kleinen Kloster, über der Höhle erbaut 
worden, in der ?sIahindo, der Apostel des Buddhismus, in seine 
Meditationen versunken war. Ein paar Stufen führen zu dem 
Reliquienschrein, der. durch zwei schwere Türen geschlossen, 
eine aus dem Felsen gehauene Buddhafigur enthält. Das 
Innere der Tür ist mit poliertem Messing ausgelegt. Aber hier 



Digitized by Google 



Fclsentcmpcl Isurumuniya etc. 



39 



hat auch schon eine moderne Idee Eingang gefunden, indem 
man die Statue mit einem Glaskasten umgeben hat. Ringsum 
befinden sich kleine Figuren aus Alabaster, aus Silber und 
andern Metallen, eine Sammlung von Ornamenten und religiösen 
Symbolen, an den Wänden des Heiligtums Bilder von Buddha, 
von Cobras usw. Die Besucher werden von einem Priester 
geführt; man erwartet von ihnen einen kleinen Beitrag zur 
Instandhaltung des Tempels. 

Ehe man den Tempel verlässt, sollte man nicht versäumen, 
einige Reliefs, realistisch gehaltene Elefantenköpfe, in Augen- 
schein zu nehmen, welche in Felsen über dem kleinen Fisch- 
weiher rechts vom mittleren Schrein gehauen sind. 

Wir haben uns darauf beschränkt, einige der haupt- 
sächlichen Dagobas und andere Bauwerke zu schildern, es sei 
aber darauf hingewiesen, dass Künstler und Archäologen hier 
noch eine Fülle interessanter Gegenstände finden werden. So 
sind im Buschwerk vergraben eine grosse Menge Ruinen, kleine 
Dagobas, grosse steinerne Bäder ({)okuna), Tafeln mit Inschriften, 
künstlerisch ausgeführte Skulpturen, Altäre und Reliquien- 
schreine usw. Ungeheure, über 60 Fuss lange, aus einem 
Felsstück gehauene Gefässe, welche wahrscheinlich als Speise- 
behalter für die Tausende bei dem Bau beschäftigten Arbeitern 
dienten, lenken unsere Aufmerksamkeit auf sich. Die inter- 
essantesten der Steinbäder sind die Arahats Pokuna (Bäder der 
Heiligen) in kurzer Entfernung vom Resthouse, die Elclaiiten- 
l^äder und besonders die Zwillin^stt iche des Kuttam Pokuna. 
Diese letzteren, deren grösste Länge Vd2 Fuss und deren 
Breite 51 Fuss beträgt, sind sehr gut erhalten. Ein von einem 
Löwen gestütztes Wasserrohr nahe dem einen Teich ist 
^sonders bemerkenswert. 

In der Nähe der ehemaligen Elefantenställe befindet sich 
eine Grup[)e von Ruinen, die unter dem Namen des Palastes 
des Königs und der Königin bekannt sind. Die Stufen zum 
unteren Teil dieser Paläste und dieser untere Teil sclljst sind 
noch sehr gut erhalten. Die Ausführung der Bildhauerarbeiten 
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Der Mondstein im Palast der Königin. 



zeigt eine hohe Vollendung. Am Fuss dieser Stufen befindet 
sich der nächst dem im Museum in Colombo gezeigten schimste 
und am besten erhaltene Mondstein. Die 13 „Hansa" oder 
heiligen Gänse, die den mittleren Kreis bilden und in ihren 
Schnäbeln Lotosblumen tragen, ebenso der Z.ug der Elefanten, 
Löwen und Ochsen, deren Zahl zusammen auch IH beträgt, 
treten ganz klar hervor. Dieser Stein ist eines der voll- 
kommensten in diesen Ruinen gefundenen Bauwerke. 

Wenn der Reisende Zeit hat, kann er noch Ausflüge nach 
Kalavewa und Mihintale machen. Am ersteren Platze sind uralte 
Bewässerungstanks von grossem Interesse. Einige Ruinen dort 
sollen aus dem Jahre 500 v. Chr. stammen. Mihintale, ein 
Hügel acht Meilen östlich von Anaradhapura, geniesst eine grosse 
Verehrung, da der Apostel Mahindo hier lebte und starb. 
Vier Treppenabsätze von zusammen 1840 Stufen führten zu 
dem Gipfel, auf dem sich die Dagoba befindet, von der man 
behauptet, dass sie über der Asche des buddhistischen Heiligen 
stehe. Bevor man den Gipfel erreicht, zweigt sich rechts ein 
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Pfad ab, der zu einem in den Felsen cingchaacncn, über hundert 
Fuss lanj^en Bassin führt. Dieses ist unter dem Namen Na^^a 
Pokuna (Schlangenbadj bekannt. Hinter dem Bassin fällt uns 
ein in den Felsen eingehauenes Relief auf, das eine fünfköpfige 
Cobra, die aus dem Wasser steigt, darstellt. In der Nähe des 
Hauptweges finden wir noch eine merkwürdige Felseninschrift und 
auf dem Gipfel eine zerbrochene Statue, diejenige des Königs 
Devanampiyatissa, des ersten Bekenners des buddhistischen 
Glaubens auf Ceylon. In der Nähe führen einii^e Stufen zur 
Mahaseya Dagoba, in der sich ein einziges Haar Gautama 
Buddhas befinden soll. Von der diese Dagoba umgebenden 
Kalorie geniesst man einen umfassenden Rundblick. Auf weite 
Entfernung hin erstrecken sich Wald und Buschland, und im 
Hintergrund leuchtet das Silber einer Anzahl Seen, im Süden erhebt 
sich eine Bergkette, während im Westen die grosse Dagoba von 
Anuradhapura jäh aus dem Grün der Landschaft emporsteigt. 

Auch zu den andern Altertümern der inneren Provinz 
führt der Weg von Anuradhapura, obgleich man gewöhnlich die 
i^iscnbahn nach Matal^, der Endstation einer Seitenbahn, benutzt, 
die nördlich von Peradeniya abzweigt. Weiter geht's dann per 
^agen. Die Nacht muss man in diesem Fall im Government 
i^esthouse zu Matald verbringen. Jeden Morgen fährt von hier 
eine Kutsche nach DambuIIa, das wegen seiner Felsen- 
tempjel bemerkenswert ist. Die Entfernung beträgt 21) Meilen. 

Diese Felsentempel, natürliche aber künstlich erweiterte 
Huhlcn, liegen in einer grösseren Erhebung den Klippen gegen- 
über. Sie enthalten fünf mit Bildern und Skulpturen ver- 
schwenderisch ausgestattete Zimmer, deren eines einen aus 
Stein gehauenen sitzenden Buddha von 47 Fuss Hohe enthält. 
In einer Nische im östlichen Ausläufer der grössten Höhe befinden 
sich Fresken, die die Ankunft der ersten Singhalesen auf Ceylon, 
das Pflan zen des Bo-Baumes und ähnliches darstellen. 

Die Festung von Sigiriya (LöwenfelsenV die vom Tempel 
von Dambulla aus gesehen werden kann, liegt etwa 1 1 ' ^ Meilen 
östlich von hier. Der Weg durch den Wald ist durchweg 
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j^ut und sogar für Fahrräder passierbar. Sigiriya wurde im 
fünften Jahrhundert von Kasyapa befestigt, einem Prinzen, der 
seinen Vater hatte lebendig begraben lassen. Aus Furcht vor 
seines Bruders Rache flüchtete er sich auf diesen uncrsteiglichen 



Felsen. Später wurde er jedoch 
einer Schlacht erschlagen, als er 



von seinem Bruder in 
sich einmal aus seinem 
Verliess hatte herau.s- 
locken lassen. Der Gipfel 
des Felsens ist teilweise 
ausgehöhlt gewesen, und 
die Überbleibsel der alten 
Gebäude, Zisternen und 
Strassen liegen nun dem 
Auge offen da. Die vor- 
züglichen Anlagen zur Be- 
festigung und Wasserver- 
sorgung sind bemerkens- 
werte strategische Leist- 
ungen, und die wohlerhal- 
tencn Fresken gehören 
zu den eigentümlichsten 
der Welt. Dort, wo wohl 
einst die Empfangshalle 
war, die die barbarische 
Pracht eines orientalischen 
Hoflebens zeigte, befindet 
sich noch jetzt der aus 
Felsen gehauene Thron. 
Der Romantik dieses inmitten der grössten Einsamkeit des 
Urwaldes liegenden Ortes, die so recht geeignet ist. Dichter 
und Künstler zu begeistern, wird sich auch ein gewöhnlicher 
Reisender nicht entziehen können. 

Nach der Rückkehr von Sigiriya kann man die Tour 
weiter bis zu den Ruinen von Polonnaruwa ausdehnen. Auf 
dem Wege dahin .stösst man auf den Minneriya Tank, einen 
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künstlichen See, der etwa 20 Meilen Umfang hat. Seine 
Entstehung fällt spätestens in das dritte Jahrhundert v. Chr., 
da König Maha Sena, dem in einem benachbarten Dorfe 
ein Schrein gewidmet ist, ihn anlegen oder reparieren Hess. 
Die Lehmhütte, die als grösste Reliquie ein altes eisernes, 
mit Messingornamenten verziertes Schwert enthält, wird noch 
heuti^'cntages als Erinnerung an den vergötterten König mit 
ausserordentlicher Ehrfurcht betrachtet. „Selbst heute noch", 
sagt Burrows, „hängt mit dieser Reliquie ein rohes Stück der 
Rechtsprechung zusammen. Ein eines Verbrechens Angeklagter 
bittet häufig um das Recht, seine Unschuld durch einen Schwur 
vor dem Bilde von INIaha Sena zu bekräftigen. Er und sein 
Ankläger begeben sich dann zum Tempel, und nach einer 
rtüchtigen Prüfung befiehlt der Kapuräla (amtierende Priester) 
der einen oder den beiden Parteien, das Gottesurteil anzurufen. 
Die Nacht vor der Eidesabnahme müssen die Betreffenden 
in einem offenen Schuppen in der Nähe des Tempels verbringen, 
wo sie den zahlreichen wilden Tieren und den Fieberausdünstungen 





Hausboot im ceylonischen Titfland. 
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Auf Spuren alter Herrlichkeit in Ceylon. 



ausgesetzt sind, und nicht selten hat die Gottheit dann die 
Entscheidung getroffen, so dass der schuldige Teil am nächsten 
Morgen nicht mehr fähig war, den Eid zu leisten." 

In Polonnaruwa ist es wiederum der Dalada Maligawa, 
der im Jahre 1198 n. Chr. von König Kirti Nissanga für die 
Aufnahme von Buddhas Zahn erbaut, am höchsten verehrt 
wird, obgleich der grosse Turm auf dem Jetawanarama impo- 
santer ist. Dieser letzterwähnte Tempel ist bemerkenswert 
wegen seiner prächtigen massiven Pfeiler und wegen seiner 
gänzlichen Verschiedenheit von allen andern Bauwerken Ceylons. 
Eine Anzahl gigantischer Statuen, von welchen diejenige des 
Königs Parakrama Bahn und verschiedene liegende und sitzende 
Buddhas erwähnt sein mögen, sind unter diesen Ruinen gefunden 
worden. 

Der jagdeifrige Sportsmann wird im Distrikt nördlich von 
hier wohl auf .seine Rechnung kommen : Elefanten, Bären, Hirsche 
und Leoparden sowie kleineres Wild kommen in grossen 
Mengen vor. Über die jagdlichen Verhältnisse der Gegend 
findet man sehr gute Informationen in Sir Samuel Bakers Buch 
„Rifle and Ilound in Ceylon'*, das, obgleich es reichlich vierzig 
Jahre alt ist, doch das beste in seiner Art und noch immer 
massgebend ist. 




FcUenteinpel Iburuinuniya. 



Die Tempel Südindiens 



Alle historischen Plätze sowie die interessantesten Tempel 
Süclmdiens liegen an der Hauptlinie der indischen Eisenbahn 
und können von Colombo aus in weniger als einem Tage er- 
reicht werden. Ein Dampfer der British India Line verlässt 
Colombo jeden Abend sechs Uhr — mit Ausnahme vom Sonntag 
— und erreicht Tuticorin auf dem Festlande am andern Morgen 
gegen sieben Uhr im Anschluss an den Postzug nach Madras, 
der um 9 Uhr 50 Min. vormittags abgeht. 

Madura, die frühere Hauptstadt des alten Königreichs 
Pandyan, ist die erste Stadl \ un Interesse für den Touristen. 
Man kommt hier 2 Uhr 41 Min. nachmittags an, und der Rest 
des Nachmittags genügt zu einer flüchtigen Besichtigung der 
Hauptsehenswürdigkeiten, wenngleich es nicht schaden könnte, 
auch noch den folgenden Tag dieser Stadt zu opfern. Ein Hotel 
gibt es hier nicht, aber Mahlzeiten und Schlafgelegenheit findet 
man an der Bahn, wo auch ein eingeborener Führer und ein 
Waiden geniielet werden können. Das meiste lnterc;sse in 
Madura beansprucht der grosse Tenii)el, der etwa eine Meile 
von der Station entfernt liegt. Er bedeckt ein ausgedehntes 
Gelände und ist von neun schön ausgeführten „Gopuras" oder 
Tortürmen, welche die gewöhnliche Form der südindischen 
Tempel aufweisen, begrenzt Der grösste dieser Türme ist 
152 Fuss hoch. Die Zahl der Skulpturen in den Gopuras und 
anderen Tempelgebäuden geht in die Tausendc, sie gehören zu 
<len schönsten Indiens. Besonders hervorragend sind die liild- 
hauerarbeiten im vSahasrastaml)al Mandapam, dem „Saal der 
tausend Pfeiler ~, in dem ein Bildnis von Saraswathi, der Gott- 
heit der Wissenschaft, die grösste Beachtung verdient. Auch 
der unter dem Namen Pudu Mandapam oder Tirumala's Choultrie 
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bekannte Saal, der nach seinem Erbauer Tirumala Nayak ge- 
nannt ist, des Monarchen, unter dessen Regierung dieser Tempel 
den grössten Teil der künstlerischen Ausschmückung erhalten 
hat, enthält viele gute Skulpturen. Der im Jahre 1645 voll- 
endete Pudu Mandapam erforderte 22 Baujahre und soll gegen 
20 Millionen Mark gekostet haben. Über dem Gopura-Eingang 
befindet sich eine vorzüglich ausgeführte Statue von Shiva dem 
Zerstörer und seinem Weibe Minakshi, beide auf heiligen. 




Der Teich der goldenen Lilien. 



Ochsen reitend, mit zwei ungeheuren 14armigen Wächtern an 
jeder Seite. Ferner ist dort ein viereckiger, von Galerien 
umgebener Teich zu sehen von der Art der sogenannten 
„teppa kulam"; er heisst Patramarai, der Teich der goldenen 
Lilien. Bilder von Gottheiten und der hauptsächlichen indischen 
Pagoden zieren die Wände und Decken der den Teich um- 
gebenden Terrasse. Nebenan ist ein kleines Zimmer, in dem 
die Königin Mangammal von ihren Untertanen gefangen gehalten 
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wurde, und wo man sie verhungern Hess. Eine Besichtigung 
verdient hier auch ein mit Öllampen besetztes Messingtor in 
einem matt beleuchteten Korridor und die Halle des heiligen 
Papageien, wo ein kanariengelber Papagei in einem Käfig ge- 
fangen gehalten wird. 

Auch der grosse Palast des Tirumala Nayak ist einer 
Besichtigung würdig. 

Von Madura nach Trichinopoly, von wo eine Linie nach 
Erodc abzweigt, fahren täglich fünf Züge, und die Reise be- 



sechs Stunden. So- 
in Tanjore, dem 
befindet sich ein Er- 
Schlafgelegenhcit an 
wa eine Meile davon 
Herberge. 

war das Zentrum 
Clive und Dupleix 
zösisch - englischen 
des 18. Jahrhunderts, 
einsamen, aus der 
steigenden Felsen 
Stadt wurden die 
Treffen geschlagen. 
Klippen, der gol- 
hundert Fuss hoch, 
unter dem Namen 
ist, etwa 236 Fuss, 
eine weithin sicht- 
wird gekrönt von 
zu dem durch Korri- 
dore und Tempelgebäude eine steile Treppe hinaufführt. Der 
Eingang zu dieser bedeckten Passage wird von ungeheuren, 
etwa 20 Fuss hohen steinernen Elefanten bewacht. Die Wände 
der Korridore und der Passatfe sind mit einer Reihe von religiösen 
Skulpturen und Bildern geschmückt. 



anspracht fünf bis 
wohl in Madura wie 
nächsten Halteplatz, 
frischungsraum und 
der Bahnstation, ct- 
entfernt auch eine 
Trichinopoly 
der Operationen von 
während des fran- 
Krieges in der Mitte 
In der Nähe von zwei 
Ebene jäh empör- 
en der Südseite der 
^ ranzosen in zwei 
I^ie kleinere dieser 
denc Felsen, ist etwa 
die grössere, die 
Eakirfelsen bekannt 
Dieser Felsen ist 
bare Landmarke. Er 
einem Shivatempel, 
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Unter den Tempelschätzen ist besonders bemerkenswert ein 
mit Silber beschlagenes Standbild eines Ochsen. 

Etwa zwei Meilen nördlich vom Fakirfelsen befindet sich 
eine Brücke über den Cauvery, die die Seringhaminsel mit dem 
Festlande verbindet. Die Insel war eine Zeitlang in den Händen 
der Franzosen, eine an der Brücke angebrachte Erinnerungs- 
tafel enthält die Namen einer Anzahl von Offizieren der Madras- 
armec, die sich bei der Vcrtcidi^un<^ von Trichinopoly aus- 
gezeichnet haben. Eine fernere Sehenswürdigkeit der Insel 
sind verschiedene schöne Tempel, unter ihnen der Sri Rangam, 
der grösste Tempel Indiens, der etwa eine Quadratmeile Boden 
bedeckt. Eine Anzahl Höfe und Gopuras umgibt sein innerstes 
Heiligtum, das nur Hindus betreten dürfen. Die Bazare im 
Vorhofe bieten dem fremden Besucher eine Fülle von Einblicken 
in das Leben und die Gewohnheiten der Eingeborenen, und 
Künstler und Photographcn finden hier in der Mannigfaltigkeit 
der Szenen ein ergiebiges Feld ihrer Tätigkeit. 

In einher Entfernung liegt der Jambukeshwar, ein aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts stammender Shivatempel Er 
ist kleiner als der Sri Rangam und sehr vernachlässigt, aber 
immerhin noch von grosser architektonischer Schönheit. Ein 
malerischer Teich mit einem Pavillon in der Mitte ziert den 
inneren Hof. 

Tanjore, in der Nähe des Deltas vom Cauveryflusse und 
etwa 31 Meilen Bahnfahrt von Trichinopoly entfernt, ist die grösste 
der drei bedeutendsten Gruppen südindischer Architektur. 
Tanjore war der Schauplatz mancher Schlachten in der Mitte 
des 18. Jahrhundert, und sowohl englische wie französische 
Truppen eroberten und besetzten die Stadt mehrmals. 

Die Forts, von denen das eine den bedeutendsten Tempel 
umschliesst, sind teilweise abgetragen, sie zeigen aber inuner 
noch die einstige Bedeutung der Stadt, in einem der Erd- 
werke liegt noch heute ein Riesengeschütz, augenscheinlich 
indischen Ursprungs. Diese Kanone ist 27 Fuss lang und hat 
ein Kaliber von 2Va Fuss. Sie wurde im 16. Jährhundert 
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Riesengeschütz in Tanjore. 



unter der Nayakdynastic hcr^^estellt und ist der Sage nach 
nur einmal abgefeuert worden. Niemand getraute sich, an die 
Kanone heranzutreten und den Schuss abzugeben, bis man auf 
den Ausweg kam, von der Stadt bis zum Zündloch der Kanone, 
also auf eine Entfernung von mehr als eine Meile, Pulver zu 
streuen, es in der Stadt anzuzünden und auf diese Weise die 
Kanone zu entladen. Es gelang. Die Wirkung des Schusses 
äusserte sich vor allem darin, dass alle Leute zu Boden stürzten, 
ob aus Schreck oder durch die Gewalt der Erschütterung, wird 
nicht gesagt. Seitdem ist die unter dem Namen Raja Gopola 
bekannte Kanone immer mit scheuer Achtung behandelt worden. 

Von Interesse ist auch der Palast der Prinzessin von 
Tanjore und die Schwartzkirche, die nach einem deutschen 
Missionar genannt ist. 

Der Tempel selbst sieht wüst aus, und die Vegetation, 
die sich in dem zerbröckelnden Mauerwerk entwickelt, befördert 
die Zerstörung immer mehr. Über dem ICingang steht ein 
grosser massiver Gopura, und ein zweiter kleinerer Gopura 
fiihrt zu dem inneren Hof. An den Mauern dieser zw'eiten 
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Passage, die rechts zu einem Bildwerk des heiligen Ochsen 
führt, sind lange, aus dem vierten Jahrhundert stammende 
tamilische Inschriften angebracht. Der heilige Ochs „Nandi" 
ist ein kolossales, etwa 13 Fuss hohes Steinbauwerk. Über 
ihm steht ein gopuraähnlicher Turm. Das ganze Bauwerk 
ist 70 Fuss hoch. Dicht daneben ist der Shiwaaltar und der 
Vajasale, wo Opfer dargebracht werden. 




Heiliger Ochse zu Tanjore. 



Das Charakteristische am Tempel ist, abgesehen von der 
200 Fuss hohen „grossen Pagode", der Subramanya in der 
entfernter liegenden rechten Ecke des inneren Hofes. Dieser 
verhältnismässig kleine Tempel ist von ausgezeichneter Arbeit. 
Sachverständige haben ihn als das schönste Erzeugnis süd- 
indischer Architektur bezeichnet. Das Heiligtum ist Karttikeja, 
dem Kriegsgott und Schutzheiligen der Brahmanen gewidmet. 
11 Treppenstufen in den Farben des unteren Teiles des 
Tempels ( weiss und rot gestreift, wie die meisten Hindutempel) 
führen von beiden Seiten zu dem Schrein. In dem dazwischen 
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liegenden Gange finden sich einige bemerkenswerte Skulpturen. 
Auch einige ornamentale Schnörkel und das kühne Relief eines 
Tempelwächters verdienen Beachtung. 

Will der Reisende noch andere Teile Indiens besuchen, 
so muss er seine Reise bis Madras fortsetzen, von wo Eisen- 
bahnen nach allen Richtungen abzweigen. Madras wird in 
etwas mehr als 10 Stunden von Tanjore aus erreicht. Der 
Expresszug le^t die Entfernung zwischen Madras und Kalkutta 
in etwas weniger als 47 Stunden zurück, während Bombay in 
etwa 36 Stunden zu erreichen ist. Von Kalkutta aus gibt es 
regelmässige dreiwöchige Postverbindungen mit Birma. Ein 
schneller Turbinendampfer der British India Line stellt die 
Verbindung her. 
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vjbgleich Birma vom gewöhnlichen Touristenwege etwas 
abseits liegt, so kann doch ein Besuch dieses reizvollen Landes 
nur empfohlen werden. In Rangoon legen die meisten zwischen 
Calcutta und den Straits Settlements verkehrenden Dampfer 
an. Die Reisenden, die in Colombo den Dampfer verlassen 
haben, um den Wundern Indochinas einen flüchtigen Besuch 
abzustatten, werden in Rangoon immer Gelegenheit zur direkten 
Rückkehr nach Colombo finden. Birma verdient nicht allein 
wegen seiner Naturschönheitcn besucht zu Werden. Seine 
Geschichte reicht zurück bis in das dämmernde Altertum, und 
der gewaltige Strom Irawaddy, jetzt wie einst die Hauptverkehrs- 
stra.sse des Landes, ist Zeuge des Aufblühens und des Nieder- 
ganges so mancher Reiche, der Erbauung und der Zerstörung 
so mancher grossen Städte und so mancher wunderbaren Tempel 
gewesen. Man findet in Birma eine ganze Menge sehenswerter, 
ganz oder teilweise zerstörter Städte. Die spitzen Türme der 
Pa<joden bilden immer das Charakteristikum einer birmanischen 




Google 



54 



Birma. 



Birma, sowohl als auch mit anderen Teilen des Landes durch 
Eisenbahnlinien verbuntk n und die Passagierdampfer der Irawaddy 
Flottilla Company geben dem Reisenden für eine angenehme 
Fahrt Gewähr. Die Flussfahrt ist besonders interessant, da 
die meisten Sehenswürdigkeiten des Landes auf diesem Wege 
berührt werden. Der Reisende tut gut, mit der Eisenbahn bis 
Mandalay zu fahren und mit dem Dampfer zurückzukehren. 
Die Bahnfahrt erfordert 18 Stunden, die Dampferfahrt vier Tage. 

Bei der Hinfahrt kommt man an der alten Stadt Pct^u 
vorbei, die viele bemerkenswerte Ruinen autwmst, so die grosse 
achteckige Shwemodo-Pagode und einen riesenhaften ruhenden 
Buddha, der 200 Fuss lang sein soll. Auch eine ganze Reihe 
anderer Punkte werden die Aufmerksamkeit des Reisenden 
fesseln. In Mandalay befindet sich „das goldene Kloster der 
Königin", ein riesiger Holzbau mit fein ausgeführten Skulpturen, 
die, wie schon der Name vermuten lässt, aufs kostbarste 
ausgestattet sind. Auch ein Wachtturni mit einer aussen 
hinaufführenden Wendeltreppe verdient Erwähnung. Ein paar 
Meilen oberhalb Mandalay stehen die Ruinen der in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begonnenen, aber nicht 
vollendeten Mingoon- Pagode mit einer riesenhaften Glocke, 
deren Gewicht etwa 90 Tonnen, deren Höhe 31 Fuss und 
deren Umfang an der Basis 54 Fuss beträgt. Sie soll die grösste 
tönende Glocke der Erde sein. Zahllose andere Sehenswürdig- 
keiten und Kuriositäten sind in und um Mandalay zu finden. 

Unter den alten Städten, an denen man auf dem Rückwege 
den Fluss hinunter vorbeikommt, ist besonders hervorzuheben 
die Stadt Pagan mit der bemerkenswerten Kyaukku Onhmin- 
Pagode und vielen anderen wohlerhaltenen und meist sehr 
interessanten Gebäuden. Die Anzahl der Pagoden in Pagan 
wird auf etwa tausend geschätzt. In der Nähe von Prome, die 
nach Mandalay die wichtigste Stadt am Flusse ist, und die auch 
mit Rangoon Bahnverbindung hat, beluiden sich die Ruinen 
einer grossen Stadt, die früher von einem 40 Meilen langen 
Wall umgeben war, von dem noch jetzt massive Teile stehen 
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Rangoon, der alte Hafen 
des Königreichs Pegu, jetzt 
die Hauptstadt von Birma, 
liegt etwas mehr als 30 Meilen 
von der Mündung des Ira- 
waddy entfernt. Die Stadt 
hat etwa eine Million Ein- 
wohner. In bezug auf Grösse 
und kommerzielle Bedeutung 
ist sie die drittgrösste Stadt 
im indischen Kaiserreiche, 
nur Calcutta und Bombay 
übertreffen sie in dieser 
Hinsicht. Während der Jahre 
1824 bis 1827 war Rangoon 
zuerst in britischen Händen, 
und zwar als Pfand für die 
zu zahlende Kriegsentschä- 
digung; mit der neuen Er- 




Sirasse in Rang-ion. 



oberung im Jahre 1852 kam die Stadt endgültig in britischen Besitz. 

Über vier Fünftel des gesamten Handels von Birma, der 
einen jährlichen Wert von 500 Millionen Mark repräsentiert, geht 
über Rangoon. Der Export übersteigt den Import um etwa 
20 °/o. Die hauptsächlichen Produkte sind Reis und Teakholz. 
Viele wertvolle Mineralien und Edelsteine, besonders auch Gold, 
Silber und Rubinen werden hier gefunden. Der Pflanzenwuchs 
ist überall üppig. Das Strandhotel ist das grösste und modernste 
Hotel in Rangoon. Es liegt rechts gegenüber der T.andungs- 
brücke. Das in der Nähe befindliche Centraihotel hat ebenfalls 
einen guten Ruf. In Ahlone, einem reizend gelegenen Villenort, 
befindet sich eine Reihe Boarding houses, von denen einige wohl 
auch für längeren Aufenthalt sich eignen. 

In der Nähe von Ahlone steht auch der berühmte Shwc 
Dagon Paya, das grösste und am meisten verehrte buddhistische 
Heiligtum der ganzen Welt und in seiner Art auch das schönste. 
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Es enthält acht Haare vom Haupte Buddhas und den Stab von 
Kathaba, das Badegewand von Gawnagun und einen Wasserfilter 
von Kaukasan. Schon im 6. Jahrhundert v. Chr. ist von dieser 
Pagode die Rede gewesen. Damals soll sie nur 27 Fuss hoch 
gewesen sein. Bei jedem Umbau 
wurde sie grösser angelegt, bis sie 
1768 ihre gegenwärtigen Abmessungen 
erhielt. Sie steht auf einem etwa 
166 Fuss hohen Hügel und nimmt 
eine Grundfläche von 1350 Fuss in 
Anspruch. Mit dem „ti" oder Regen- 
schirm hat sie eine Höhe von 368 
Fuss. Das Heiligtum ist aus Ziegeln 
und Mörtel erbaut und ganz mit 
Goldblättern belegt, mit Aus- 
nahme des oberen Teiles der 
Spitze, die in neuerer Zeit 
in einer Höhe von 50 
Fuss mit massiven 
goldenen Platten be- 
legt wurde, was einen 
Kostenaufwand von 7 
lakhs of rupees gleich 
930 000 Jk verursacht 
hat. Die Kosten der 
Neuvergoldung der un- 
teren Partien werden 
auf jährlich 240000 A 
geschätzt. 

Steinerne Treppen 
führen zu der viereckigen Plattform hinauf, die die Pagode 
umgibt, jede Seite derselben ist genau nach einer der vier 
Haupthimmelsgegenden gerichtet. Die Eingänge sind von reich 
verzierten Stein- oder Teakholzbogen überwölbt. Der Haupt- 
eingang am Ahlone Road besteht aus einem imposanten 30 Fuss 
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hohen goldenen Portal, das von zwei Ungeheuern Leogryphen 
flankiert wird. In ähnlicher Weise sind alle birmesischen Tempel 
ausgeschmückt. Der Ursprung dieser Sitte wird auf die Legende 
zurückgeführt, dass einst ein kleines Prinzenkind, ein früherer 




Buddha-Standbild auf der Plattform des Shwe Dagon. 



^Mowgli", wie der Held der bekannten Kiplingschen Erzählung 
heisst, im Walde verloren und dort von einer Löwin gesäugt 
und auferzogen wurde. Die Treppen entlang sind Erfrischungs- 
räume für die Eingeborenen und Verkaufsbuden, in denen 
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Flitterkram, Früchte, Zuckerwerk, Weihrauch, Blumen und 
andere Tempelopter verkauft werden. 

Tritt man aus einem Portal auf die oberste Plattform, so 
bietet steh dem Auge ein grossartiger Rundblick. Der glänzende 
Turm der grossen Pagode beherrscht zunächst alles, bald aber 
ziehen die unzähligen kleinen Tempel und die zum Teil in 
schillernden Farben leuchtenden Bauwerke unsere Aufmerksamkeit 
auf sich. 

Zur Bequemlichkeit der fremden Pili^cr ist eine Reihe von 
Gasthäusern auf der Terrasse und in der Nachbarschaft der 
Pagode errichtet worden, deren Architektur der Umgebung 
angepasst ist. Zu festlichen Zeiten, wenn das Volk in seinen 
reichsten Gewändern gekleidet ist und besonders die. wegen 
ihrer Schönheit berühmten Frauen in ihren seidenen „tameins^ 
einherstolzieren, bietet sich dem PVemdling ein Anblick, der 
fast allein schon eine Reise nach Birma lohnen würde. Das Leben 
und Treiben bei solchen (ielegenheiten ähnelt mehr einem 
weltlichen als einem religiösen Feste. Wo ein Plätzchen frei 
ist, findet sich eine Verkaufsbude mit allen möglichen Gegen- 
ständen, und selbst das Pflaster wird für diese Zwecke benutzt. 
Was findet man nicht alles ! Allerlei zweifelhafte Heil- und Zauber- 
mittel, bei denen anscheinend Haare, Felle, Tigerklauen usw. 
eine grosse Rolle spielen, ferner wohlriechende Hölzer, 
Büschel von Menschenhaaren, um nur einiges zu nennen. Die 
Verkäufer sind zumeist Frauen; in Birma liegt überhaupt das 
ganze geschäftliche Leben in den Händen des weiblichen 
Geschlechts. Der Jahrmarkttrubel wird noch vermehrt durch 
Schaustellungen aller möglichen Abnormitäten, Zwerge usw.; 
blinde Musiker lassen ihre Weisen ertönen, und die beliebten 
Geschichtenerzähler verstehen es, im Schatten eines Baumes 
oder einer Pagode das wissbegierige Publikum an sich zu locken. 

Unter den in der Umgebung der Pagode vorhandenen 
Merkwürdigkeiten ist besonders eine grosse Glocke zu erwähnen, 
die über 40 Tonnen wiegt. Sie ist nächst der Glocke in 
Mindoon die grösste in Birma. Nach der Eroberung von 
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Niederbirma hatten die Engländer diese Glocke nach England 
schaffen wollen, ein Unfall beim Transport vereitelte aber das 
Vorhaben. Die Glocke versank in die Fluten des Irawaddy, 
wo sie viele Jahre Hetzen blieb, bis es einer Anzahl Birmesen 
mit primitiven Hilfsmitteln unter grossen Schwierigkeiten gelang, 
sie zu heben. Der Gouverneur erlaubte nunmehr, dass die 
Glocke auf ihren ursprünglichen Platz auf der Pagode zurück- 
gebracht wurde. 

Ein anderer Gegenstand, der jedenfalls das Interesse des 
Besuchers in hohem Grade erregen wird, ist das bemalte Holz- 
bild eines Tigers, das zur Erinnerung an eine merkwürdige 
Begebenheit hier aufgestellt worden ist. Vor drei oder vier Jahren 
erschien nämlich plötzlich früh morgens im Tempel ein gewaltiger 
Königstiger. Er ging über die Plattform hinweg und kletterte 
dann auf den höchsten Teil der Verzierungen, die den unteren 
Teil der Pagode umgeben. Hier blieb er einige Stunden liegen, 
bis er zum grüssten Entsetzen der vielen Gläubigen, die in ihm 
einen Abgesandten Buddhas erblickten, von Soldaten erschossen 
wurde. 

In dem Pavillon, vor dem das Tigerstandbild steht, befindet 
sich ein grosses goldenes Modell des Shwe Da^on, des vor 
einigen Jahren von Siam nach Birma gebrachten Buddha- 
reliquienschreins. 

Es würde zu weit führen, alle die unzähligen Sehens- 
würdigkeiten aufzuführen, die auf der Tenipelf)lattform zu finden 
sind, es genügt zu sagen, dass nirgends birmesische Kunst und 
zugleich das Leben der Eingeborenen in allen seinen Phasen 
besser beobachtet und studiert werden können als in der 
Umgebung des Shwe Dagon, und die fremden Besucher brauchen 
nicht weiter zu gehen, um in die Sitten und Gebräuche dieses 
eigenartigen Volkes einen Einblick zu gewinnen. 

Man darf jedoch nicht denken, dass mit dem Shwe Dagon 
erschöpft ist, was Rangoon den Touristen bietet. Da sind 
ausserdem die wundervollen Königsseen und viele kleinere 
Pagoden und malerische Klöster in der Stadt und in ihrer 
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Nähe, die Bazarc, die Dörfer der Eingeborenen, die Öl- und 
Reismühlen. Auch die grossen Holzlager werden für viele von 
Interesse sein. Hier kann man Elefanten bei ihrer Arbeit 
beobachten und die Klugheit bewundern, mit der diese un- 
förmigen Tiere ihre Aufträge verrichten. Die Bauplätze befinden 
sich in Ahlone, etwa zwei Meilen von der grossen Pagode 
entfernt. Da die Eigentümer eine Besichtigung gern gestatten, 
sollte man der einen oder der anderen Werkstatt gelegentlich 
«inen Besuch abstatten. 
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Für die Hauptlinie ist nach Colombo der nächste Hafen 

Penang oder Prince of Wales Island, wie es früher hiess. Der 
jetzige Name ist der malaiische Ausdruck für Betelnuss und 
ist abgeleitet von dem malaiischen Pulu penang, d. h. Betelnuss- 
insel. Die Entfernung zwischen Colombo und Penang, etwa 
1300 Meilen, wird gewöhnlich in etwas weniger als vier Tagen 
zurücl^elegt. Die Inseln Pulu Bras und Pulu Weh, am Eingang 
der Malakkastrasse, werden am dritten Tage der Fahrt passiert. 
Der Dampfer ankert auf der Reede in der schmalen Meerenge, 
welche die Insel vom Festland trennt. Die Verbindung mit der 
Küste wird durch Dampfboote der Gesellschaft oder durch 
Sampans hergestellt. 

Die Insel, die jetzt zusammen mit einem Streifen Küsten- 
landes die Provinz Wellesley bildet, wurde von den Engländern 
1786 besetzt, als die East India Company sie von dem Rajah 
von Kedah gegen eine jährliche Abfindung von 10000 Dollar 
erwarb. 1826 wurde Penang zusammen mit Singapore und 
Malakka unter dem Kollektivnamen Straits Settlements vereinigt. 

Die Verlegung des Regierungssitzes nach Singapore hat 
Penang endgültig in die zweite Stellun« hinabgedrückt. Als- 
Sitz der Verwaltung der Provinz Wellesley jedoch und als 
Ausfuhrhafen einer Reihe malaiischer Staaten und des benach- 
barten Sumatra (so wird fast die gesamte Tabakernte von Dell 
von hier aus verschifft) hat Penang noch einige Wichtigkeit 
behalten, und die Tatsache, dass viele grosse Dampfer hier 
anlegen, bewirkt, dass die ein- und ausgehende Tonnage fast 
fünf Millionen jährlich erreicht. 

Wie überall auf den malaiischen Inseln und im ostindischen 
Archipel, so hat auch in Penang das Chinesentum festen Fuss. 
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gefasst, und hier erhält der Reisende den ersten Eindruck von 
den Sühnen des himmlischen Reiches der Mitte. Chinesische 
Dschunken und Sampans vermitteln den Hafenverkehr, und 
chinesische Kulis sind es, die die Rickshaws und das Be- und 
Entladen der ihren wohlhabenderen Landsleuten gehörigen 
Schiffe überwachen. Tatsache ist, dass viele der erfolgreichsten 
Kaufleute jener Rasse geborener Geschäftsleute angehören, und 
bei einer Besichtigung der Stadt wird man finden, dass viele 
der schönsten Häuser reichen Chinesen gehören. Etwa die 
Hälfte der 150 000 Köpfe zählenden Einwohnerschaft der Insel 
besteht aus Chinesen. Der Rest setzt sich aus Malaien, 
Tamilen und anderen asiatischen Völkerschaften und einem 
kleinen Bruchteil Europäer zusammen. 

Der eigentliche Name der Hauptniederlassung ist George 
Town, man hat sich aber so sehr daran gewöhnt, den Namen 
der Insel auf diesen Ort zu übertragen, dass dessen ursprüng- 
liche Bezeichnung fast in Vergessenheit geraten ist. George 
Town liegt auf einem ebenen Vorsprung der Insel dem Fest- 
lande gegenüber. Alle anderen Teile der Insel sind gebirgig. 

Eine Trambahnlinic durchquert die Stadt, und eine Draht- 
seilbahn zum Gipfel des hinter der Stadt gelegenen Penang 
Hill sieht ihrer Vollendung entgegen. Auf dem Hügel steht 
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ein Hotel (thc Crag) in einer Höhe von etwa 2000 Fuss, ein 
zweites im Bau begriffenes Hotel wird seinen Platz beim Bahn- 
hof der Drahtseilbahn erhalten. Das einzige Hotel in der Stadt 
selbst, das Eastern and Oriental Hotel, liegt vom Landungsplatz 
nur ein paar Minuten entfernt. Penang Hill ist natürlich der 
bevorzugte Aufenthaltsort der an der Küste wohnenden Europäer, 
die in der Höhe eine kühlere Atmosphäre suchen. Die Insel 
bietet jedoch wenig, was den Reisenden zu längerem Aufenthalt 
veranlassen könnte. Wer gut zu Fuss ist, dem sei es aber 
unbenommen, die Zeit der Anwesenheit des Dampfers zu einem 
Spaziergang auf den Gipfel des Hügels zu benutzen, von wo er 
eine umfassende Aussicht auf das nahe Festland geniesst. Auch 
Tragstühle und Kulis können am Fussc des Hügels gemietet 
werden. Den Tarif findet man auf einem Brette. Der Aufstieg 
erfordert etwa zwei Stunden. Der Weg hinauf ist in guter 
Verfassung. Er ist niemals sehr steil, und da die ganze Insel 
stark bewaldet ist, mangelt es nirgends an Schatten. Am Fusse 
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des Ilüj^el.s lie^t de r Botanische Garten, der, wenn auch klein, 
doch eines Besuchs wert ist. Der Weg dorthin im Gharri 
(einem vierräderigen geschlossenen Wagen, der aber nicht zu 
empfehlen ist) oder in der Rickshaw erfordert nicht einmal eine 
halbe Stunde. 

Diejenigen Reisenden, die weiter nach Norden wollen, 
sollten nicht versäumen, hier mit der berülimtcn Durianfrucht, 
der delikatesten Frucht der Tropenländer, Bekanntschaft zu 
machen, die allein auf den malaiischen Inseln und in deren 
nächster Umgebung gedeiht. Der Ruhm dieser Delikatesse ist 
von vielen Reisenden gesungen worden. Bereits im 16. Jahr- 
hundert sagt Linschott von ihr, dass sie an Wohlgeschmack 
alle andern Früchte der Welt übertreffe. Der grosse Natur- 
forscher Rüssel Wallace beschreibt den Durian in seinem Buch 
„Malay Archipelago" wie folgt: ,,Dcr Wohlgeschmack der Frucht 
ist unbeschreiblich. Er erinnert an Eierrahm mit einem aus- 
gesprochenen Butter- und Mandelgeschmack, aus dem man aber 
wiederum Rahmkäse, Zwiebelsauce, Sherry und andere in dieser 
Zusammenstellung sonst unmögliche Speisen herauszuschmecken 
meint. Dabei ist das Charakteristikum des Fleisches eine un- 
definierbare, klebrige Weichheit, die den Reiz des Genusses 
wesentlich erhöht, von der man aber eigentlich nichts sagen 
kann, von der man nicht weiss, ob sie süss, ob sie sauer oder 
saftig sei. Das hindert aber nicht, dass diese Frucht das Bei- 
wort „vollkommen'' verdient. Der Genuss hat weder Übelkeit 
noch andere unerwünschte Wirkungen im Gefolge; je mehr man 
davon isst, desto weniger möchte man aufhören. Die Durian- 
frucht ist in der Tat eine neue Sensation, derentwegen allein 
sich eine Orientreise lohnte." 

Die Durianfrucht wird in der Saison sehr häufig angeboten. 
Sie ist von allen andern l'^ruchtarten, die auf den Marktständen 
von den Eingeborenen angepriesen werden, durch ihr wenig 
ansprechendes Äussere und ihren strengen Geruch leicht zu 
unterscheiden. Äusserlich gleicht sie einigermassen der Brotfrucht, 
aber mit dem Unterschiede, dass sie eine zahe Schale hat, die 
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mit harten Dornen besetzt ist. Will man die Frucht voll 
würdigen, so sollte man sie, ihres Geruchs wegen, nur im 
Freien essen. 

Obgleich Penang wenig Interessantes bietet, so ist es doch 
als Ausgangspunkt für eine Reihe grösserer Ausflüge nicht nur 
nach den malaiischen Staaten, sondern auch nach der Ostküste 
Sumatras sehr günstig gelegen. Prai auf dem Festlande, das 
von Penang in 26 Minuten zu erreichen ist, hat Eisenbahn- 
verbindung mit Port Weld und Teluk Anson, während die 
anderen Häfen der Halbinsel regelmässige Dampferverbindungen 
mit der Insel besitzen. Kuala Lumpur, die Hauptstadt der 
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Vereinigten malaiischen Staaten, kann mittels der Eisenbahn 
von Port Swettenham erreicht werden, auch besteht eine gute 
Dampferverbindung zwischen Malakka, der drittgrössten Stadt 

den Straits Settlements, und Penang sowohl als Singapore. 

Kuala Lumpur ist ein gutes Hotel, das F. M. S., und von 
hier aus können viele Ausflüge gemacht werden. In der 
Nachbarschaft gibt es einige interessante Höhlen, und der Wild- 
""sichtum ist gross. Klang, die Residenz des Sultans von 
Selangor, kann in einstündiger Fahrt von Port Swettenham auf 
dem Wege nach Kuala Lumpur erreicht werden. Die Stadt 
selbst wie auch der Palast des Sultans sind interessant. 
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Eine holländische Dampferlinie fährt nach Atjeh und weiter 

die Westküste Sumatras entlang nach Batavia, während nach 
der Ostküste Sumatras der Norddeutsche Lloyd eine regel- 
mässige Verbindung untcrliält. Ein schneller Passagierdampfer 
verkehrt regelmässig mit Dell, dem nächsten und wichtigsten 
Hafen von Sumatra, und ein anderer Dampfer mit Singapore 
über Deli, Asahan und Paneh Qilah. Diese Route eröffnet dem 
Reisenden eine ausgezeichnete Gelegenheit zu Jagdausfiägen. 
In dem Hügellande und den Dschungeln an der Küste finden 
sich Büffel, Rhinozerosse. Panther und Königstiger, und der 
Jäger, dem genügend Zeit zur Verfügung steht, um seinen 
Neigungen nachzugehen, wird hier wohl auf seine Rechnung 
kommen. 
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In zehnstündiger Fahrt von Penang aus wird Deli erreicht, 
ein wegen der Tabakkultur sehr bekannter Staat Sumatras. 
Der Dampfer ankert in Belawan in der Nähe der Flussmündung. 
Die jetzige Hauptstadt ist Medan, wo auch die meisten Europäer 
wohnen. An der Bahn zwischen Medan und Belawan li^t 
Laboean Deli, die alte Hauptstadt. Der Staat befindet sich 
jetzt in halber Abhäni^nt^fkeit von Holland und wird von der 
Residenzschaft der Üstküstc Sumatras verwaltet, hi der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts war DeU von Atjeh abhängig, 
machte sich selbständig, kam dann in die Gewalt des Sultans 
von Siak, 1854 wieder unter Atjeh. Nicht lange aber dauerte 
es, bis der Sultan der Übermacht der Holländer erlag, unter 
deren Schutz er seitdem steht. Während der Regierung dieses 
Herrschers wurde die erste Tabakplantage angelegt. Der Sultan 
unterstützte diese Unternehmungen thirch unentgeltliche Her- 
gabe von Ländereien, für die später eine entsprechende Pacht 
bezahlt werden nuisste. Deli sowohl wie Asahan, Serdang, 
Langkat und andere Tabakdistrikte der Ostküste von Sumatra 
sind berühmt wegen der Feinheit ihrer Tabakblatter. Der 
fruchtbarste Boden und regelmässige Regenfälle (die durch- 
schnittliche Regenwassermenge beträgt in Medan 2021 mm) in 
Verbindung mit anderen günstigen Umständen sichern diesen 
Tabak regionen die Entwicklung des seidenweichen, gleichzeitig 
aber elastischen und kräftigen Blattes, das als Deckblatt für erst- 
klassige Zigarren verwandt wird. Den grcissten Absatz finden 
diese Produkte in Amerika. Obgleich die Tabakindustrie auf 
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Sumatra eine schwere Krise durch- 
gemacht hat, während welcher einige 
der kleineren Betriebe eingestellt wer- 
den mussten, ist sie doch eine der ein- 
kömmlichstcn, was schon aus der Tat- 
sache hervorsteht, dass die führende 
Gesellschaft, die Deli Maatschappij, 
25 Jahre hindurch jährlich 75 "/o 
Dividende verteilt hat. Seit dem 
Jahre 1864, wo die ersten 50 Ballen 
ausgeführt wurden, bis zum Jahre 
1901 hat die Ausfuhr an Sumatra- 
tabak 3 987 397 Ballen betragen, die 
einem Wert von 692 800 000 Gulden 
entsprechen bei einem Durchschnittspreis von 113\4 Cents 
pro V 2 kg. 

Medan ist in einstündiger Bahnfahrt vom Hafen zu er- 
reichen. Sieben Züge täglich in jeder Richtung vermitteln die 
Verbindung. Die Bahn führt durch Mangrovesümpfe. Kurz 
hinter Bclawan wird die Eisenbahnbrücke von Kwala Deli 
passiert. Die Brücke ruht auf Pfeilern, die man durch den 
Schlamm hindurch bis in den festen Untergrund gerammt hat. 
Sie hat 20 Bogen und eine Länge von 380 m. In Laboean ist 
vom Zuge aus eine schöne Moschee zu sehen. In Kampong Besar, 
der nächsten Station, hat der Nordeutsche Lloyd ein Sanatorium 
für seine Angestellten erbaut, die während der Anwesenheit 
des Dampfers in dem ungesunden Hafen von Belawan hier 
Unterkunft finden. 

In ]\Iedan erscheint zweimal wöchentlich eine Zeitung. 
Dem Geldverkehr dienen mehrere Banken. Die beiden Hotels 
heissen „Medan" und „Orange". Das erstere, dicht beim 
Bahnhof belegene, wird am meisten besucht. Sados und 
Rickshaws werden in den Strassen angeboten, und Wagen für 
grössere Ausflüge sind in den Hotels erhältlich. 
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Die Hauptschenswürdigkeiten in der Umgebung der Stadt 
sind, abgesehen von den Tabakplantagcn, ein chinesischer 
Tempel, verschiedene Klubs und der Palast des Sultans 
Ma' amoen al Rasjed Pcrkasa. Grössere Touren können unter- 
nommen werden nach dem See Toba und zum Lande der 
Batak in den Bergen des Innern. Zu Jagdausflügen in der 
Nachbarschaft versichert man sich am besten der Unterstützung 
einer der vielen Pflanzer, von denen einige gewiss immer gern 
bereit sein werden, dem Sportsmann zur Seite zu stehen. 




Trocknen von RaUans (Stuhlrohr). 



Asahan. 

An der südlichen Grenze von Deli liegt der kleine 
selbständige, aber unter holländischem Schutze stehende Staat 
Asahan. Gleich Deli ist auch dessen bedeutendste Industrie 
der Tabakbau, doch auch Kopra und Reis wird in bedeutenden 
Mengen ausgeführt, Hauptstadt und Hafenstadt zugleich ist 
Tandjong Bai ei, die Residenz des Sultans Mohammed Hoesin Sjah 
und des holländischen Assistent Resident". Wenn es auch nur ein 
kleiner Ort mit kaum einem halben Hundert Europäer ist, so 
rühmt er sich doch des Besitzes eines Uttels und eines Klubs. 
Die Bevölkernng von 1800 Seelen besteht zu fast gleichen 
Teilen aus Eingeborenen und Chinesen mit einem kleinen 
Prozentsatz anderer Asiaten. Die Stadt liegt etwas mehr als 
acht Meilen von der Mündung des Soengei Asahan entfernt, 
an dem Punkte, wo der grösste Nebenfluss, der Soengei Silan, 
sich in ihn ergiesst. Der Soengei Asahan ist für Fahrzeuge 
bis zehn Fuss Tiefgang bis nach Boeaja, der Krokodilinsel, 
eine Meile unterhalb der Stadt, schiHbar. Seine Breite beträgt 
hier 500 Ellen und steigt von hier bis zur Mündung bis auf 
eine Meile. An den seichten Stellen der Barre befinden sich 
eine Menge überdachter Fischfangplätze. Die Fahrt auf dem 
Flusse ist sehr interessant. In der Feme erblickt man eine 
hohe Bergeskette, und weit im Westen erhebt der Dolok 
Soeroengan sein Haupt bis zu 7000 Fuss H<)hc. Bei der Ein- 
fahrt in den Fluss passiert man auf der rechten Seite eines 
der typischen, weit in den Fluss hineingebauten malaiischen 
Pfahldörfer. Dann wendet sich der Dampfer nach der andern 
Seite, wo sich das tiefere Fahrwasser befindet. Zahllose Affen 
und gelegentlich auch Krokodile sind an beiden Ufern zu 
sehen. Der Fluss fliesst zwischen Sümpfen dahin, die von 
Nipapalmen umsäumt sind. Die Blätter dieser Palmen werden 
in ausgedehntem Masse zum Dachdecken benutzt, sie bilden 
deshalb einen lebhaften Handelsartikel der Eingeborenen. 
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In den ruhigen Gewässern der Malakkastrasse legt der 
grosse Postdampfer die etwa 400 Meilen betragende Entfernung 
zwischen Penang und Singapore in wenig mehr als 26 Stunden 
zurtick. Die Küste des Festlandes bleibt meist in Sicht, und 
die Stadt Malakka wird so dicht passiert, dass die weissen 
Häuser und die grünen Palmen der Stadt dem blossen Auge 
erkennbar sind. 

Malakka war einst die wichtigste europäische Niederlassung 
auf der Halbinsel. Aber gleich Penang ist sie seit dem Auf- 
blühen Singapores ständig zurückgegangen, und jetzt ran Liiert 
der Ort in jeder Beziehung an letzter Stelle in den Straits 
Settlements. Nur in historischer Beziehung rivalisiert er mit 
seinen beiden Schwesterstädten Penang und Singapore. Schon 
im 13. Jahrhundert war Malakka der Mittelpunkt eines mächtigen 
malaiischen Reiches, Im 15. Jahrhundert waren seine Könige 
dem chinesischen Hofe ti ibiitptiichtig. 1511 wurde es von den 
Portugiesen unter Albufjuerque besetzt, die damals auf der 
Höhe ihrer kolonialen Macht standen. Alle Versuche der 
Malaien, das portugiesische Joch abzuschütteln, waren erfolglos, 
die europäische Kultur erwies sich als zu überlegen, und alle 
Heere, die gegen die Stadt geschickt wurden, fielen der Ver- 
nichtung anheun. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts begann 
jedoch die Macht der Portugiesen zu wanken. 1641 gelang es 
Van Diemen, dem Gouverneur der holländischen Besitzungen 
in Ostindien, seinen bisherif^en Erfolgen gegen die Portugiesen 
den der Besetzung Malakkas hinzuzufügen. Unter holländischer 
Oberhoheit wurde Malakka rasch die bedeutendste Stadt von 
Niederländisch-Indien, die damals die Stellung des heutigen 
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Singapore einnahm. In ihrem Bestreben, ihre indischen Be- 
sitzungen miteinander zu vereinigen, traten nun die Holländer 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts Malakka an die Engländer in 
Umtausch gegen Bencoelen auf Sumatra ab. Nach der Gründung 
von Singapore geschah das Unvermeidliche: Die Periode des 
Verfalls begann und währt bis zum heutigen Tage, obgleich 
sich die Stadt einen gewissen Anteil an Handel und Industrie 
erhalten hat und beträchtliche Mengen Tapioka, Gambir, 
Pfeffer, Reis, Kopra und andere landwirtschaftliche Erzeugnisse 
ausführt. 




Malaiisches Dorf. 



Singapore 



Die Fahrt von Malakka nach Singapore dauert kaum 

mehr als zehn Stunden. Die Stadt lie<^t aiit der Insel gleichen 
Namens am südr)stlichen Ende der Malakka-Halbinsel und ist 
der Sitz des Gouvernements der Straits Settlements, der Keeling- 
und einiger anderer Inseln. Dank der Gunst seiner Lage ist 
Singapore nicht nur eine der wichtigsten, sondern auch eine 
der interessantesten Städte des Ostens, und ein Blick auf den 
lebhaften Hafenverkehr genügt, um dem Besucher darzutun, 
dass der Ausdruck „Torweg des Ostens*, mit welchem die 
Stadt oft bezeichnet wird, nicht zuviel sagt. 

Grossbritannien dankt den Erwerb dieser wertvollen Insel, 
welche eine Fläche von 206 Quadratmeilen bedeckt, dem Sir 
Stamford Raffles, der 1805 von der East India Company zuerst 
als Assistant Secretary nach Penang gesandt wurde. 1811 wurde 
Raffles Lieutenant Governor von Java und 1817, nachdem er 
den Adelstitel erhalten hatte, Lieutenant Governor von Bencolen 
an der Westküste von Sumatra. In dieser Stellung drängte 
sich ihm die Notwendigkeit des Erwerbs eines Hafens auf einer 
der malaiischen Inseln als Basis für den stetig zunehmenden 
Handel auf. Mit sicherem Blicke erkannte er die Bedeutung 
der Insei Singapore für seine Zwecke, über deren Ankauf er 
mit dem Maharadja von Johore unterhandelte. Der Kaufpreis 
für die fünf Meilen lange Insel war 60000 Dollar und eine 
lebenslängliche Rente an den Sultan von 24000 Dollar. Am 
6. Februar 1819 wurde die britische Flagge in dem kleinen, 
von Urwald umgebenen Fischerdorf geheisst, das damals etwa 
200 Einw'ohncr zählte. 

Nachdem Singapore vier Jahre lang Bencolen unterstellt 
gewesen war, wurde es 1823 der East India Company zuge- 
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Sprüchen. In demselben Jalire ging die Insel an Grossbritannten 
über. Bereits 1822 zählte die Stadt 10 000 Einwohner und 
1902 deren 235000, worunter etwa 4000 Europäer. 

Singapore ist der Verkehrsmittelpunkt nicht nur der 
malaiischen Halbinsel, sondern auch des grössten Teiles von 
Niederländisch-Indien und eines grossen Teiles von Indo-China. 
t)ie Bedeutung des Handels der Stadt geht am besten aus der 
Tatsache hervor, dass mehr als 5000 Fahrzeuge (die Schiffe 
der Eingeborenen nicht mitgerechnet) mit über 6000000 Tonnen 
jährlich im 1 laten verkehren. Das ergibt einen Totalverkehr 
von reichlich 10 000 Schiffen mit über 12 Millionen Tonnen 
ein und aus gehender Waren. Der jährliche Wert der Einfuhr 
wird auf über 450 Millionen Mark, der der Ausfuhr auf 350 
bis 400 Millionen Mark geschätzt. Abgaben ii^end welcher 
Art werden nicht erhoben. 

Unter den hauptsächlichsten Ausfuhrartikeln seien erwähnt 
Rattans (Stuhlrohr), Gambir, Gutta])ercha, Kaffee, Gewürze, 
Zinn, Kopra, verschiedene Arten Gummi, Ananas-Konserven usw. 
Die meisten dieser Artikel, mit Ausnahme des letztgenannten, 
kommen von den umliegenden Inseln oder vom Festlande. 
Landwirtschaft wird auf Singapore wegen des geringen Umfanges 
der Insel so gut wie gar nicht betrieben, und die ganze Be- 
völkerung lebt fast ausschliesslich vom Transithandel des grossen 
Hafens. Die 25 000 Morgen bebauter 1 .än(ler(Men dienen der 
Ananas- und Kokosnusskultur, und die wenii^en vorhandenen 
Gärten reichen kaum aus, um den lokalen Bedarf an Obst und 
Gemüse zu decken. 

Die Stadt Singapore erstreckt sich an der Südküste 
entlang, die hier eine Bucht bildet. Eine Anzahl kleiner, der 
Küste vorgelagerter Inseln gewähren den Schiften einen allezeit 
sicheren Anker[)latz. Ijn ungenuMu lebhafter Verkehr herrscht 
in diesen (jewässcrn. 1 Inndcrte, und wenn man die Schiffe 
der Eingeborenen mitrechnet, l ausende von Schiffen aller Formen 
und Grössen liegen hier vor Anker, und zahllose Fischerboote, 
hin und her fahrende Dschunken und Sampans verstärken noch 
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den ^rossartigcn Eindruck, den man von diesem Schiffsverkehr 
erhält. 

Die ankommenden Postdampfer legen an den zwei Meilen 
von der Stadt entfernten Kais von Tandjong Pagar an, die 
per Gharrie oder Rickshaw leicht zu erreichen sind. Will man 
in Singapore aussteigen, so wird man immer dienstbereite Ver- 
treter (Mandurs) der verschiedenen Hotels vorfinden, denen man 
sein Gepäck anvertrauen kann. Die bedeutendsten Hotels 
sind: Raffles (von den Eingeborenen und den Rickshawkulis 
„Hotel Bahru" genannt) und Adelphi (bekannt als „Hotel 
Siaman", d. h. deutsches Hotel). Die Küstendampfer, die meist 
auf der offenen Reede löschen, landen ihre Passagiere auf dem 
im Herzen der Stadt gelegenen Johnson s Pier, der ein paar 
Minuten von den Hotels entfernt liegt. 

Gharries und Rickshaws sind billig zu haben. 1 Dollar 
50 bezw. 80 cents sind das Maximum dessen, was man für 
ein Rickshaw erster bezw. zweiter Klasse, einerlei, wohin die 
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Fahrt geht, bezahlt, und für 2 Dollar 50 bis 3 Dollar täglich 
(den Tag zu neun Stunden gerechnet) kann man ein Gharrie 
haben. Sonst bezahlt man für Rickshaws 3 bezw. d cents für 
jede halbe Meile, während die Gharrie -Taxe für die gleiche 
Entfernung bei zwei Personen 10 und bei vier Personen 15 cents 
beträgt. Es ist übrigens üblich, ein kleines Trinkgeld zu geben. 
Die Dollarmünze ist der Straits-DoUar, der einen Wert von 
2 sh hat. 

Der kommerzielle Mittelpunkt der Stadt ist Raffles Place, 
dessen Umfang einige hundert Vai ds beträgt. Alle europäischen 
Kaufmannsiirmen und Ladengeschäfte, alle Banken und Schiifahrts- 
agenturen und das Postamt liegen hier. Ober dem zwischen 
Esplanade und Johnson's Pier in die See sich ergiessenden 
Singapore-Fluss führt eine Brücke in der Nähe des Postamts. Der 
Fluss teilt die Stadt in eine nördliche und eine südliche Hälfte. In 
der ersteren liegt das Europäcrvicrtel mit den Hotels, öffentlichen 
Gebäuden, Sportplätzen und Villenvororten, während der süd- 
liche Stadtteil das Handelsviertel ist. Wenngleich Singapore 
keine hervorragenden Sehenswürdigkeiten hat, so bietet es doch 
genug des Interessanten, mit dessen Besichtigung man die Zeit der 
Anwesenheit des Dampfers ausfüllen kann. Das asiatische Viertel 
mit seinen stets wechselnden Icbensx ollen und farbenreichen 
Volksszenen wird natürlich die Wissbcf^ierde des Fremden vor 
allem reizen. Hier herrscht das chinesische Element vor, und 
es ist eine nicht wegzuleugnende Tatsache, dass Singapore zu 
einer chinesischen Stadt geworden ist. Jedoch gibt es kaum 
eine Menschenrasse, die nicht in diesem modernen Babel vertreten 
wäre, und wohl nirgends sonst in Asien findet man so gute 
Gelegenheit, die verschiedensten orientalischen Völkerschaften 
zu beobachten, wie gerade hier. Kling- und arabische Händler, 
Singhalesen, Bengalesen und Malaien gehen Seite an Seite mit den 
gleichmütigen chinesischen Zoptträgern ihren Geschäften nach, und 
die Strassenköche und alle die anderen Gewerbetreibenden, deren 
Tätigkeit sich auf offener Strasse abspielt, alle die Wagen, Karren 
und Rickshaws, die sich durch das Getümmel winden, gewähren ein 
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Bild von ^anz eigenartigem, exotischem Reize. Hier begegnet man 
einem mohammedanischen Hadschi in lang herabwallenden Gewän- 
dern, oder einem persischen Kaufmann, da hat sich ein dicker Geld- 
verleiher (Chetty) niedergelassen, dessen kahl geschorener Schädel 
und nackter Oberkörper in der Sonne glänzt, und von dessen 
Stirn die Sinnbilder Vishnus oder Shivas herabicuchten, dort 
wiederum sieht man in einer Rickshaw einen indischen Wäscher 
mit seinen dicken Wäschebündeln, der die 3 cents-Taxe des 
Rickshaw-Kulis bis zur äussersten Grenze ausnutzt. Grell ge- 
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kleidete Malaienkinder, wunderlich angezogene chinesische Frauen, 
japanische Mädchen in ihrer ansprechenden Nationaltracht bringen 
noch mehr Leben in dieses Bild. Und viele Reisende werden 
es ausserordentlich bedauern, dass in unserer Zeit des Kodaks 
die Regierung das Photographieren innerhalb der Stadt verboten 
hat. Der mit einer Camera oder einem Skizzenbuch bewaffnete 
Tourist stösst überall auf Verordnungen in allen möglichen 
europäischen Sprachen, die die Annäherung an die Festungs- 
werke mit schwerer Strafe, sogar mit Haft bedrohen, und da 
sich der grösste Teil des Europäerviertels, einschliesslich der 
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Hotels, in dieser verbotenen Zone befindet, setzt der Gebrauch 
und sogar die blosse Mitnahme einer Camera den Reisenden 
der Gefahr aus, mit den Gesetzen in Konflikt zu geraten. Es 
ist deshalb angezeigt, sich auf die geistige Registrierung der 
vielfachen Eindrücke zu beschränken, wenn es einem nicht durch 
gute Beziehungen gelingt, für seine Person eine Ausnahme von 
den Vorschriften zu erwirken. 

Wenn man den Morgen in den Bazaren zugebracht hat und 



zur heissen Mittagsstunde 
den kühlen Schatten der 
Hotelveranden aufsucht, 
werden einem die Vor- 
stellungen der indi 
sehen Gaukler nicht 
unwillkommen 
sein, die gegen 
ein geringes 
Entgelt jeder- 
zeit bereit 






sind, uns durch ihre 
Zauberkünste die Zeit zu 
vertreiben. Der Mango- 
trick und andere 
orientalische Künste, 
auch Schlangen- 
beschwörungcn, 
von denen 



man so oft 
in Reise- 
beschrei- 
bungen 
liest, werden 
uns hier vor- 
geführt. 

Für die spä- 
tere Tageszeit 
empfiehlt es sich, 
dem Museum, das 
eine gute Sammlung von Spezialitäten des Insclmeercs enthält, 
ferner einem chinesischen und einem Hindutcmpel und einer 
mohammedanischen Moschee einen Besuch abzustatten und den 
Rest des Nachmittags zu einer Spazierfahrt nach dem Botanischen 
Garten, von den Eingeborenen Kubone Bungha genannt, zu be- 
nutzen. Die Anlagen befinden sich in der Umgebung von 
Tanglin und können per Wagen oder Rickshaw in einer halben 
Stunde orreicht werden. Der Botanische Garten hat eine sehr 
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schöne Lage im Ilügelgelände und enthält auch einen kleinen 
Zoologischen Garten, der die lokale Fauna umfasst. Er ist ein 
beliebter Ausflugort der Bewohner von Singapore; besonders 
an Vollmondabenden, wenn eine Regimentskapelle dort spielt, 
erfreut er sich eines starken Besuchs. Auf dem Wege nach 
dem Botanischen Garten kommt man am Teutoniaklub in Tanglin 
Road vorbei. Wie der Name besagt, ist es ein deutscher Klub. 
Das Klubgebäude gehört zu den schönsten seiner Art in 
Singapore. 

In den ersten Abendstunden ist die Esplanade, welche um 
die Sportplätze einiger der bedeutendsten Sportklubs herumführt, 
der bevorzugte Aufenthalt der in Singapore lebenden Europäer, 
und Tausende von Rickshaws und Wagen beleben dann diese 
breite Strasse. 

Später, wenn die Tagesgeschäfte beendet sind und die 
flackernden Öllampen und chinesischen Laternen mit ihrem 
ungewissen Licht die Stadt beleuchten, gibt es wieder allerlei 
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Fremdartiges in der Ein- 
^eborenenstadt zu sehen. 
Abseits vom Strassen- 
leben liegt eine Reihe 
von Volksthcatern, deren 
Besuch von grossem Reiz 
ist, wenn auch die Leist- 
ungen der verschiedenen 
Theater grosse Unter- 
schiede zeigen. Am North 
IJridge Road gibt es 
ein gutes malai- 
isches Theater 
(„Wayang Ma- 
layu"), in dem 
man einen Ein- 
blick in das We- 
sen von Kunst 
und IMusik der 
Eingebo renen 
nehmen kann. 
Der Inhalt der Stücke ist meist der altarabischen Sage ent- 
nommen, deren Sinn aber durch Einfügung modernen Krims- 
krams oft in komischer Weise verändert wird. 

Will man einen weiteren Tag in Singapore verbringen, so 
empfiehlt es sich, auch der ländlichen Umgebung einen Besuch 
abzustatten, so besonders dem auf dem nahen Festlande be- 
legenen Sultanat von Johore. Sämtliche Wege auf der Insel 
sind auch zum Reiten und Radfahren geeignet, und da der 
üppige Baumwuchs an den Strassenrändern reichlich Schatten 
spendet, braucht man bei der Vorbereitung von Ausflügen auf 
die Tageszeit keine Rücksicht zu nehmen. Die in der Nähe 
der Stadt gelegenen, das Reservoir umgebenden Gärten sind 
eines Besuchs wohl wert. Auf dem Wege nach Johore trifft man 
etwa in der Mitte der Insel den höchsten Hügel Bukit Timah. 
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Eine schmale, kaum dreiviertel Meilen breite Meerenge 
trennt die Insel von Johore. Dieses Sultanat umfasst ein Areal 
von 9000 Quadratmeilen auf der äussersten Spitze der Malakka- 
halbinsel. Der Staat wird von einem unabhängigen Sultan 
regiert, seine auswärtigen Beziehungen stehen jedoch unter 
Kontrolle der britischen Regieruni,^ Die Bevölkerung von 
200000 Seelen besteht grösstenteils aus Chinesen. Die meisten 
Landesprodukte sind landwirtschaftlicher Art und nicht wesent- 
lich von denen der anderen Teile der Halbinsel verschieden. 

Ein grosser Teil des Staates ist von undurchdrin<^lichen 
Dschungeln bedeckt, der Wildreichtum ist daher bedeutend. Der 
Sultan steht in dem Rufe, ein guter „Shikari'' zu sein, und 
eine grosse Anzahl Tiger, die die nächste Nachbarschaft seiner 
Hauptstadt unsicher machten, sind von seiner Hand gefallen. 
Man weiss, dass diese grossen Katzen öher die Meerenge durch- 
schwimmen. Interessant ist, dass während der ersten Jahre der 
britischen Herrschaft die Umgegend Singapores frei von Tigern 
war, und dass sie dann plötzlich eine Geissei des Landes wurden; 
viele Menschen und Tiere fielen ihnen jährlich zum Opfer, so 
dass sich die Regierung genötigt sah, emen Preis von 50 Dollar 
für jeden erlegten Tiger auszusetzen. Dieser Umstand, sowie 
die Zunahme der Bevölkerung haben bewirkt, dass die Ti^^er 
in dieser Gegend jetzt so gut wie ausgerottet sind, obgleich ab 
und zu doch noch ein Auftauchen dieses gefährlichen Raubtieres 
gemeldet wird. 

Woodlands, der Bahnhof von Singapore, liegt Johore Bahru, 
der Hauptstadt des Sultanats, gegenüber. Die Entfernung des 
Bahnhöfs von der Stadt beträgt 15 Meilen. Die Fahrt nimmt 
eine Stunde in Anspruch. Eine Dampffähre, die die Passagiere 
gegenüber dem Hotel landet, hat an jeden Zug Anschluss. Alle 
Sehenswürdigkeiten sind vom Hotel aus in kurzer Zeit zu 
erreichen. 

Die Stadt selbst, besonders das malaiische Viertel und der 
Markt (^Pasar") ist interessant. Es herrscht hier ein grösseres 
Leben, als die Lage der Stadt und ihre ständige Bevölkerung 
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eigentlich vermuten lassen. Der Grund dafür liegt darin, dass 
hier eine ganze Reihe von Spielhöllen ihr Heim aufgeschlagen 
haben, da sie auf britischem Gebiet verboten sind. Sie üben 
besonders auf Chinesen und Malaien eine grosse Anziehungs- 
kraft aus. 

Durch den diensttuenden Adjutanten oder den Hotel- 

Manat^er kann man die Erlaubnis zum Besuch der „Istana" er- 
halten, in der das Zeughaus mit einer Menge schön verzierter 
Waffen europäischer und orientalischer Herkunft, den Kron- 
juwelen und Insignien besonders bemerkenswert ist. Auf 
einem dem Palast benachbarten Hügel steht eine besonders 
schöne Moschee. Interessant sind auch die prächtigen Istana- 
gärten. In einiger Entfernung hiervon befinden sich Raubtier- 
käfige, in denen gewöhnlich eine Anzahl kürzlich gefangener 
Tiger und schwarzer Panther gefangen gehalten werden. 
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Siam. 

Per Norddeutsche Lloyd unterhält mit Bangkok, der Haupt- 
stadt von Siam, in Verbindung mit seiner Hauptlinie einen 
regelmässigen Passagierdienst. Die Stadt liegt drei Dampfer- 
tagereisen nördlich von Singapore unter 13° 50' n. Br. und 100° 
30' ö. L. 20 Meilen oberhalb der Mündung des Menangflusscs, 
und zwar an beiden Seiten desselben. 

Bangkok wurde 1769 nach dem Einfall der Birmesen Haupt- 
stadt und ist jetzt eine der wichtigsten, wenn nicht die wichtigste 
Stadt Indochinas. Bangkok bewältigt gegenwärtig etwa ^/e des 
gesamten birmesischen Handels sowohl in der Ein- wie der 
Ausfuhr. Die Ausfuhr repräsentiert einen Wert von 80 Millionen, 
die Einfuhr 60 Millionen Mark. Die Ausfuhrartikel sind die- 
selben wie in den verschiedenen Häfen der Straits Settlements, 
Reis und Teakholz stehen an erster Stelle. Die Stadt hat 
350000 bis 450000 Einwohner, zu mehr als einem Viertel aus 
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Chinesen bestehend, während andere asiatische Völkerschaften, 
wie Birmesen, Malaien, Ananiiten, einen erheblichen Bestand- 
teil ausmachen. Der ^rösste Teil der in Siam lebenden Europäer, 
deren Gesamtzahl 900 beträgt, lebt in Bangkok. 

Die einkommenden Schiffe fahren gewöhnlich bis zu den 
Docks (dem Hafen) hinauf, grössere Schiffe legen jedoch bei 
Paknam an, da das seichte Fahrwasser Schiifen mit grösserem 
Tiefgang das Herankommen an die Stadt unmöglich macht. 
Von raknani aus erreicht man die Stadt in kurzer Zeit mit 
dem Zuge. 

Vor der Landung wird das Gepäck der Fassagiere einer 
zollamtlichen Untersuchung unterzogen, die aber in bezug auf 
Europäer lediglich als Formsache behandelt wird. Opium und 
Spirituosen dürfen nicht eingeführt werden. Schusswaffen 
müssen so lange bei dem Zollamt niedergelegt werden, bis die, 
Erlaubnis zur Einfuhr vom Generaldirektor der Zölle einge- 
holt ist. 

Von mehreren Hotels im Eiiropäerviertel ist das Ünental- 
Hotel am Flussufer das grösste und be\ orzii<^teste. Ein Dampf- 
boot holt die Passagiere von dem im Strom ankernden Dampfer 
ab, während sie von den Dampfern, die bis in den Hafen 
fahren, durch Wagen abgeholt werden. 

Der Reisende muss sich hier einer anderen Währung 
anbequemen. Gesetzliche Münze ist in Siam der Tical, ein 
Silberstück von ungefährem Wert von 1 sh 2' 4 d. Andere 
Silbermünzen sind der salung ['d^ 2 d) und der fuang (1^ 4 d), 
Kupfermünzen der song pai (\2 fuang), der pai (^2 song pai), 
der att pai) und der solot (*/2 att). 5 Tical werden gleich 
3 Dollar gerechnet. Der Tical ist auf Goldwährung basiert, und 
zwar rechnet man 1 Pfd. Sterling zu 17 Tical. Die Regierung 
hat auch Banknoten von 5, 10, 20 und 100 Tical ausgegeben, 
von denen zusammen etwa für 5 Millionen Tical in Umlauf sind. 

Um von der Stadt und ihrer Umgelning einen Einbliek 
zu erhalten, nimmt man sich am besten einen Zweispänner, 
wenngleich auch Kickshaws vorhanden sind; diese sind aber 
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nicht zu empfehlen und werden von 
Europäern fast gar nicht benutzt. Für 
die Wa^^cn gibt es keinen offiziellen Tarif. 
Die gebräuchliche Taxe für Einspänner 
ist 2 Tical für 5 und 4 Tical für 10 bis 
12 Stunden; für Zweispänner ist das 
Dopijclte zu zahlen. Diese sind, wie gesagt, 
am meisten zu empfehlen, und 
zwar sowohl der Wagen wie 
der Pferde halber. Eine 

dänische Gesellschaft 
unterhält in Bangkok zwei 
Trambahnlinien und ver- 
sorgt ausserdem die Stadt 
mit elektrischem Licht. 

Die Stadt bietet be- 
sonders wegen der selt- 
samen Architektur vieler 
Gebäude ein anziehendes 
Bild. Die Strassen werden 
von Kanälen durchzogen, 
und auf diesen spielt sich 
ein grosser Teil des siamesischen Volkslebens ab. Ebenso wie 
in Canton gibt es auch hier eine grosse Anzahl sogenannter 
Hausboote, die ganzen Familien von Eingeborenen zur Wohnung 
dienen, doch unterscheiden sich die siamesischen Hausboote sehr 
vorteilhaft von den chinesischen, da die mehr oder minder 
seetüchtigen Fahrzeuge nicht allein sehr reinlich gehalten sind, 
sondern auch die Armseligkeit vermissen lassen, die so 
bezeichnend für die chinesischen ist. Die vielen Bambus- 
häuschen an den Ufern der Kanäle geben der Landschaft ein 
charakteristisches und reizvolles Gepräge. 

Obgleich Bangkok einen ausgesprochenen orientalischen 
Charakter hat, so ist der europäische Einfluss doch unverkennbar. 
Schon gibt es dort Krankenhäuser, ein öffentliches Museum, 
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höhere und niedere Schulen, Lehrerbildungsanstalten, Fach- 
schulen für Militär, Marine, Feldmesser usw. Zahlreiche Reis- 
und Sägcmühlcn und andere industrielle Betriebe geben einem 
Teile der Stadt ein mehr europäisches Aussehen. Vorherrschend 
bleibt aber der exotische Charakter. Bangkok und Siam über- 
haupt bieten selbst dem an orientalische Szenen gewöhnten 
Au^^e eine solche Fülle des Ori^nellen, dass es schwer hält, 
auf Einzelheiten einzugehen und ein allgemeiner iiinweis ge- 
nügen muss. 

Die Annalen der siamischen Geschichte beginnen mit dem 
5. Jahrhundert v. Chr., doch ist das erste Jahrtausend in 
sagenhaftes Dunkel gehüllt. Nur das eine ist gewiss, dass die 
Siamesen vom Norden eingewandert sind und eine Zeitlang 
dem Könige von Cambodja tributpflichtig waren. Mit der zu- 
nehmenden Macht trat darin eine Änderung ein: die Nation 
errang sich nicht nur ihre Unabhängigkeit, sie fügte durch 
Eroberungen ihrem alten Besitz noch neue Länder hinzu. Im 
14. Jahrhundert eroberte der siamische Prinz Phra Uthon;^^ das 
jetzige südliche Siam und einen grossen Teil der malaiischen 
Halbinsel. 1360 gründete er A3mthia und machte diese Stadt 
zu seiner Residenz. Die Stadt entwickelte sich bald. Mehrere 
Jahrhunderte hindurch wurden von hier aus eine Reihe glück- 
licher Expeditionen gegen die Malaien und Cambodjaner unter- 
nommen. Die Operationen an der Westgrenze waien jedoch 
nicht so erfolgreich, und nach einem unglücklichen Kriege mit 
den Peguanesen fiel Ayuthia zeitweilig in die Hände der Feinde. 
1583 wurde Cambodja aufs neue unterworfen. Das war zu der Zeit, 
da zuerst europäische Schiffe in Ostasien erschienen, l^ortu- 
gicsische Abenteurer finden wir damals auf dieser und jener 
Seite kämpfen. 

Im 17. Jahrhundert erstand eine neue starke Monarchie. 
Der vierte Regent dieser Einie war der berühmte Phra Narai. 
Er war es, der zuerst mit den Europäern in Verbindung trat, 
und ein Grieche namens Constantin Phaulkon wurde sein erster 
Minister. Verschiedene Reformen wurden eingeführt, Festungen 
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nach modernen Plänen erbaut und das Land planmässiL; gehoben. 
Eine siamesische Gesandtschaft erschien damals auch beim 
K^Miige Ludwig XIV. von Frankreich. Aber der X'crsuch, die 
siamesische Nation zum Christentum zu bekehren, rief in dem 
Könige einen völligen Umschwung hervor, der die Vertreibung 
aller Europäer zur Folge hatte. 

In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts führte Slam einen 
unglücklichen Krieg mit Birma, der nach zweijähriger Belagerung 
der Stadt Ayuthia mit der i^mnahnic und Zerstr)rung dieser 
Stadt endigte. Die Regierungsgewalt fiel nun in die Hände 
eines Halbblutchinesen, der Bangkok zu seiner Hauptstadt 
machte. 1782 wurde die jetzt noch regierende Dynastie ge- 
gründet. Der jetzige Monarch heisst Somdetsch Phra Paramindr 
Maha Chulalongkom. 

Sowohl die Lehre Mohammeds als auch die des Confucius 
hat durch malaiische und chinesische Einwanderung festen Fuss 
in Siam gefasst, aber die grosse Masse der Siamesen bekennt sich 
zu dem von altersher eingebürgerten Buddhisnuis. Noch jetzt üben 
die buddhistischen Priester, deren es etwa 60000 un Lande gibt, die 
Kontrolle über das Erziehungs\ves(^n unter der Oberaufsicht der 
Regierung aus. Wie wohl fast überall in der Welt, so verdanken 
auch in Siam die Denkmale der Baukunst ihre Entstehung vor 
allem dem religiösen Eifer. Dabei' ist die interessante Tatsache 
zu registrieren, dass man es für verdienstvoller erachtet, einen 
neuen Tempel, eine neue Dagoba oder eine neue Buddhastatue 
zu errichten, als die bereits vorhandent^n Kun-^t werke zu erhalten. 
Das ist die Ursache, dass man in Siam trotz grossen religiösen 
Eifers so viele zerstörte oder verfallene religiöse Bauwerke 
findet. Bangkok ist voll von neuen und alten dieser sogenannten 
jyWats^, überall stösst man auf verschwenderisch, besonders 
mit phantastischen Mosaiken ausgestattete Tempel und Klöster, 
deren mit hohen Giebeln geschmückte Dächer verfallen sind. 
Die siamesischen Bauwerke und Kunstgegenständc zeigen 
recht verschiedene Formen, älineln sich jedoch in ihrer Kon- 
struktion. 
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Zu den hervorragendsten Sehenswürdigkeiten Bangkoks 
gehört in erster Linie das abgeschlossene Ciebiet des Kr)nigs- 
palastes, auf dem sich aber neben diesem und den Schlössern 
des königlichen Haushalts auch eine Tempelstadt, die Ministerien, 
Militärbaracken, ein Arsenal und die Ställe der heiligen weissen 
Elefanten befinden. Der fast viereckige Platz ist von einer 
massiven, etwa 14 Fuss hohen weissgetunchten Mauer umgeben 
und wird durch schildwachenbewehrte Torwege in mehrere 
Plätze eingeteilt. Die li.rlaubnis zum Betreten des Platzes wird 
durch die politische Vertretung des Landes, dem der Reisende 
angehört, erteilt, und ein Mitglied der Palastwache, das gewöhnlich 
die eine oder die andere europäische Sprache spricht, wird in 
diesem Falle den Führer machen. Doch sei bemerkt, dass^ 
wenn auch die inneren Höfe betreten werden dürfen, die 
eigentlichen Wohnräume für Fremde nicht zugänglich sind. 

Abgesehen von dem berühmten weissen Elefanten befindet 
sich das Sehenswerteste des Palastes in dem Tempclgarten, 
dem Wat Prakeo. Das Hauptgebäude dieser Gruppe enthält 
den berühmten Smaragdbuddha. Das ist ein aus Jaspis be- 
stehender sitzender Buddha von IV2 Fuss Höhe, dessen Kopf 
aus einem einzigen Smaragd gebildet ist. In demselben Gebäude 
befinden sich auch noch andere Buddhastatuen, einige aus purem 
Gold hergestellte, andere mit echtem Gold beplattete. Von den 
unbezahlbaren Schätzen, die in blendenden Massen an jeder 
Seite aufgestapelt sind, sind besonders die „Bönga Amas** 
hervorzuheben, das sind die goldenen Bäume, die jedes dritte 
Jahr von den Sultanen der Malaienstaaten Kelantan und Trengganu 
nach Siam gesandt werden. Zahlreiche längs der Mauer aufgestellte 
Glaskästen enthalten eine Auswahl aller möglichen seltsamen 
Gegenstände, von den feinst ausgeführten, oft mit Edelsteinen 
besetzten Tempelgerätschaften bis zu den gewöhnlichen Glas- 
waren europäischer Herkunft, wie man sie als Butterdosen und 
Zuckerbehälter verwendet. 

Die sogenannte goldene Pagode von Wat Prakeo mit ihrer 
kunstvoll ausgeführten Kuppel und dem glänzenden, schimmernden 
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Mauerwerk bietet einen prächtigen Anblick. Die Aussenseite 
der Pat^ode besteht aber nicht, wie man nach ihrem Namen 
vermuten sollte, aus Gold, sondern aus Gold-Glas-Mosaik 
venezianischer Herkunft. Überhaupt werden vielfach Glas-- 
mosaiken in den verschiedensten Farben zur äusseren Aus- 
schmückung aller Tempeldächer verwendet. Aus grösserer 
Entfernung gesehen wirkt diese Verzierung sehr effektvoll imd 
gibt den Gebäuden einen eigenartigen metallischen Glanz. 

Die Tempelhöfe sind mit höchst seltsamen Figuren an- 
gefüllt. Wildblickende Dänionen mit langen Zähnen halten die 
Wacht an den Ausgängen, sitzende, stehende und ruhende 
Buddhas, alte Steinlöwen und Ornamente aus Java und Indien 
nehmen alle Ecken und Winkel ein. Besonders sehenswert ist 
eine Statue des indischen Gottes Gane^a mit dem Elefantenhaupt, 
der auf einem von Schellen umgebenen Piedestal sitzt, femer 
vom künstlerischen Standpunkt aus die vorzuglich ausgeführten 
Perlmuttereinlagen an den schweren Ebenholztüren. Auch ein 
Modell des berühmten Ankor Wat von Combadja (s. u. Saigon) 
steht in einem der Höfe. Störend, ja lächerlich wirken aber 
in all dieser exotischen Pracht einige höchst mangelhaft aus- 
geführte Steinbilder von Haustieren und besonders mehrere von 
Eingeborenen nach westlichen Vorbildern hergestellte Marmor- 
statuen von Europäern. 

Gegenüber dem Palastkomplex befinden sich die königlichen 
Gärten, die dem Publikum an gewissen Tagen geöffnet sind. Die 
Erlaubnis zur Besichtigung erteilt der Direktor aber jederzeit. 

Ein grosser nördlich vom Königspalast liegender ovaler 
Platz dient dem LiebUngssport der Siamesen, dem Drachen- 
steigen. Wie bei den Pferderennen in Europa, so werden 
hier beim Drachensteigen viele Wetten abgeschlossen. Es 
herrscht dann ein festliches Leben und Treiben, und die Luft 
ist mit allen möglichen Arten von Drachen erfüllt. Das schöne 
siamische Gebäude, das diesen Platz im Nordosten begrenzt, 
ist das Museum, das eine grosse, aber wenig übersichtliche 
Sammlung von Raritäten enthält. 
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Unter den besonderen Kostbarkeiten ist eine schöne 
Bronzestatue unbekannten Ursprungs zu erwähnen. Hier be- 
findet sich auch der elfenbeinerne Howdah, der seinerzeit auf 
der Chicagoer Weltausstelking ausgestellt war, und einige pein- 
lich sauber geschnitzte grosse Elfenbeinzähne. Der Strand 
hinter dem IVIuseumsgebäude ist der Liegeplatz der Königs- 
barken. Unmittelbar nördlich von hier liegt der alte Palast 
Wang Na. 




Wat Poh. 



Lenken wir nun unsere Schritte nach Wat Poh, einem teil- 
weise zerstörten Tempel von beträchtlicher Ausdehnung, der den 
Königspalast im Süden begrenzt. Seine Höfe bieten dem 
Photographen viele malerische Motive. Eine seiner Hallen ent- 
hält einen riesigen ruhenden Buddah, der aus Ziegelsteinen 
gebaut und dessen Mörtelbelag vergoldet ist. Die Fusssohlen 
dieses 160 Fuss langen Standbildes sind mit sorgfältig aus- 
geführten Ornamenten bedeckt. 
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Wat Chen^ liegt auf der andern Seite des Flusses un- 
mittelbar Wat Poh gegenüber und kann mit der Sampanföhre 
für die bescheidene Summe von 2 atts erreicht werden. Der 
Weg zum Flussufer führt durch eine Tür in dem alten Stadt- 
wall, dann eine schmale Gasse entlang, die mit Verkaufsbuden 
von Eingeborenen besetzt ist. Die ersten ungewöhnlichen 
Gegenstrmdc, die unsere Aufmerksamkeit in der Nähe des 
Landungsstegs auf dem andern L ter fesseln, sind zwei Bildwerke, 
die merkwürdige Wesen, halb Vogel, halb Frau, darstellen 
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tischen Ortes Wat Cheng. wird nur durch 

harmonische Klänge gleich 

denen einer Aolsharfe unterbrochen, sie stammen von einer 
Menge kleiner Glocken, die an allen Giebeln hängen. 

Zwei grosse wildblickende steinerne Tempel wächter schützen 
den Eingang zum Heiligtum an der Nordseite des Wat Cheng. 

Ein anderer h()chst malerischer Temi)el befindet sich in 
Chong Ban Luan auf dem gleichen Ufer des Flusses, aber 
etwas weiter unterhalb, dem Hauptpostamt fast gegenüber. Be- 
sonders der Hauptturm zeichnet sich durch Schönheit aus. 

Auf einem kleinen bewaldeten Hügel östlich vom Einge- 
borenenviertel liegt Wat Saket oder Po Kau Tawng, d. h. 
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goldener Ber^^ Der Pflanzenwuchs auf diesem Bauwerk und 
seine spitze Pagode erinnern an die grosse Dagoba auf Ceylon. 
Wie jene, so steht auch dieser Tempel auf einem künstlich 
hergestellten Hügel, doch ist dieser nur die Basis für den 
Tempel. Bis vor kurzem wurden hier die Leichname Armer 
und P>emder den Hunden und Geiern, die sich den Tempel 
zum Wohnort auserkoren, vorgeworfen. 

Die den Hügel überragende Pagode ist im letzten Jahr- 
hundert vollendet worden. Alan erreicht sie durch eine Wendel- 
treppe. Ein Besuch lohnt sich schon wegen der umfassenden 
Fernsicht, die man von oben geniesst. 

Wat Thcpsurin an der westlichen Stadtgrenze ist der 
Begräbnisort der Mitglieder des Königshauses und einer der 
schönsten modernen Tempel Siams. 

Im Herzen der Altstadt findet sich Wat Rachabopitr, 
einer der neueren Tempel mit vielen schön vergoldeten Türmen 
und Tortürmen, die die Form einer Bischofsmütze haben. Dieser 
Tempel ist in sehr gutem Zustande, und die tropische Land- 
schaft um ihn herum 
gibt ihm einen höchst 
malerischen Anblick. 

In kurzer Ent- 
fernung nordöstlich 
von Rachabopitr 
liegt Wat Southat, 
ein kleiner, wegen 
seiner Architektur 
bemerkens- 
werter Tempel. 
Der untere 
Teil 
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desselben ist in indischer Manier geschmückt, der obere Teil 
in rein chinesischem Stil erbaut. 

Auf dem Platz diesem Tempel gegenüber steht eine grosse 
Holzschaukel, wo jährlich das „Lo Ching Cha" oder Schaukel- 
fest gefeiert wird. Das Charakteristische dieses Festes, das 
eine Art von Erntedankfest darstellt, ist das Preisschaukeln. 
Demjenigen, dem es gelingt, beim Schaukeln mit seinen Zähnen 
einen in grosser Höhe an einem Bambuspfahl befestigten Gegen- 
stand zu ergreifen, wird ein Preis zuteil. 




Korridor in einem Tempel zu Bangkok. 

In Wat Samplum am Sampeng Road liegt ein Teich, wo 
Tauben und Krokodile gehalten und von den Tempelbesuchern 
täglich gefüttert werden. Hier herrscht immer ein geschäftiges 
Leben und Treiben und ständig findet hier eine Art Markt statt. 

Auch Dusit Park in den nördlichen Ausläufern der Stadt 
sollte besucht werden. Hier sind ein neuer Königspalast und 
ein Tempel errichtet, und ein neuer Stadtteil mit regelmässigen 
Strassen und guter Kanalisation ist im Entstehen begriffen. Der 
Park ist neuen Datums, und obgleich der Pflanzenwuchs üppig 
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^cnug ist, bietet er bis jetzt noch nichts landschaftlich An- 
ziehendes. 

Auf dem Wege zum Park passiert man mehrere Tempel 
und eine moderne massive Brücke, die einen Kanal überspannt. 

Die Umgegend bietet dem Naturfreunde und dem Jäger 
Interessantes in Hülle und Fülle. Als Ausflugsort ist wohl am 

meisten Ayiillua zu empfehlen, da es am leichtesten zu erreichen 
ist und für einen TagesausfluL,f des Sehenswerten i^H^nng hat. 
Man kann diesen Ort sowohl per Eisenbahn (von Bangkok in 
etwas mehr als zwei Stunden) als auch per Dampfschiff (auf 
dem Menang) erreichen. Der erstere Weg ist der schnellere, 
der zweite der schönere. Vorteilhaft ist es, mit dem Zuge 
hin, mit dem Dampfboot zurückzufahren. 

Ayuthia war, wie schon oben erwähnt, die Hauptstadt 
Siams, von der Mitte des 14. Jahrhunderts an bis 1767, in 
welchem Jahre sie nach längerer Belagerung von den bir- 
mesischen Eroberern zerstört wurde. Man hat keinen Versuch 
gemacht, die Stadt wieder aufzubauen, und nur ein paar kleine 
Dörfer am Fiussufer unterbrechen jetzt das Dschungeldickicht, 
das die Ruinen der einstigen Stadt überwuchert hat. Die aus- 
gedehnten Ruinen zeugen von der Grösse der alten Stadt. Die 
in der Nähe des Ufers liegenden Ruinen sind ohne besondere 
Schwierigkeit zu erreichen. Selbst in ihrem heutigen Zustande 
geben sie noch ein anschauliches Bild von der hohen Kultur- 
stufe, auf dem die ICrbauer der Stadt gestanden haben, und sie 
lassen noch jetzt die Bedeutung und den Wohlstand der Nation 
ahnen, die diese Gebilde schuf. Tempel und kolossale Buddha- 
statuen gibt es in grosser Menge, und der Archäologe wird 
unter den Ruinen manchen für ihn interessanten Gegenstand 
finden, dem Photographen und dem Künstler aber werden sich 
sowohl hier unter den Ruinen als auch am Fluss und in den 
schwimmenden Dörfern die schönsten Motive darbieten. 

Der grosse Kraal, in dem die von Zeit zu Zeit abge- 
haltenen Elefantenjagden ihren Abschluss finden, ist ganz in 
der Nähe. Er kann sowohl durch den Sampan als auch zu 

7 
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Fuss auf dem linken Flussufer erreicht werden. Bei diesen 
Jagden werden die Elefanten in das mit schweren Teakholz- 
balken umw'allte Gelände getrieben. Der Fang der Tiere ge- 
schieht mittels zahmer, für diesen Zweck besonders abgerichteter 
Elefanten. An der einen Seite der Umzäumung erhebt sich 
eine Tribüne, von wo der König und sein Gefolge dem Sport 
zuschauen. 

Ban Pa-in, der Sommerpalast des Königs, liegt etwa 
30 Meilen von Bangkok entfernt auf einer Insel im Menang und 
kann auf dem Wege über Ayuthia erreicht werden. Dort be- 
finden sich ein niedlicher kleiner See mit einem kleinen Tempel, 
rundherum eine seltsame Reihe von Bauwerken, halb euro- 
päischen, halb siamesisch-chinesischen Stils. Ein Gasthaus auf 
der Insel steht den Reisenden bei Abwesenheit der königlichen 
Familie zur Verfügung. 

Eine andere verhältnismässig leichte Tour ist die nach 
Lopburi, einer etwa 80 Meilen nördlich von Bangkok an der 
über Ayuthia führenden Bahn liegenden Stadt. Sie enthält 
bedeutend mehr Altertümlichkeiten als Ayuthia, denn ihre 
Gründung reicht bis weit vor den Beginn der christlichen Zeit- 
rechnung zurück. Lopburi war vor Ayuthia Hauptstadt. Aus 
jener Periode finden wir noch eine ganze Anzahl bemerkens- 
werter archäologischer Erinnerungen. Auch Jagdausflüge in 
diese Gegend sind sehr lohnend, denn alle möglichen Arten 




Schwimmende Dörfer in Siam. 



Digitized by GoogL 



100 



Siam. 



wilder Tiere kommen hier vor. Noch bessere Ja^dgründc gibt 
CS aber in Koral, wohin die Eisenbalin führt. Tiger, Panther 
und andere Raubtiere kommen liier vor. 

Ein Tempel, der in mancher Hinsicht dem Angkor Wat 
in Cambodja ähnelt, befindet sich in Pi-Mai, einige Meilen von 
der Stadt entfernt. Korat ist der Mittelpunkt der Seiden- 
industrie; die schönsten „panungs^, wie der Lendenschurz der 
Siamesen genannt wird, werden hier hergestellt. 

Petchaburi, die bedeutendste Stadt an der 1903 eröffneten 
westlichen Hahnlinie, bietet ebenfalls dem Jagdfreimde viel 
Interessantes. Die grösste Sehenswürdigkeit des Distriks ist 
jedenfalls eine grosse Kalksteinh(»hle, die jetzt als l)iiddhistisches 
Heiligtum angesehen wird und ausser ihren natürlichen Stalak- 
titen und Stalagmiten viele bemerkenswerte Skulpturen enthält. 
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Mit Saigon, der früheren Hauptstadt und der jetzt noch 
wichtigsten Stadt von Französisch Indo-Chtna gibt es von 

Bangkok aus neben dem rcgelmässiLjcn Dienst der Mcssageries 
Fluviales noch häufige Verbindungen. Die Stadt liegt etwa 
40 Meilen von der Südostküste der Halbinsel am linken Ufer 
des Saigon flusscs, einem Nebenfluss des Donai, Frankreich 
hat hier bedeutende Land- und Seestreitkräfte stationiert. 
Abgesehen von diesen Truppen wohnen hier kaum 3000 Euro- 
päer — meist Franzosen — und etwa 32000 Asiaten. Die 
letzteren bestehen zu gleichen Teilen aus Chinesen und Ana- 
miten, den Ureinwohnern des I^andes. 

Vor der Besetzung des Landes durch die Franzosen war 
Saigon die Hauptstadt des unteren Cochin-China. 1836 beauf- 
tragte Kaiser Gia Long von Anam einen französischen Offizier, 
die Stadt nach europäischem Muster zu befestigen. 1858 fiel 
Saigon einer französischen Expedition unter Admiral Rigault 
de Genouilly in die Hände. 1861 wurde die Stadt Frankreich 
förmlich einverleibt. Seitdem hat sie einen grossartigen Auf- 
schwung genommen, tatsächlich ist sie eine Schöpfung der 
Franzosen. Ihre schönen Strassen und Boulevards, Plätze 
und öffentlichen Gebäude machen sie in vielen Beziehungen 
zu einer der anziehendsten Städte des fernen Ostens, zu 
einem Klein-Paris. 

Die Hafenverhältnisse sind sehr günstig. Die grössten 
Schilfe können bis zur Stadt hinaufkommen. Die Docks sind 
so gross, dass auch die grössten Kriegsschiffe dort aufgenommen 
werden können. Der Umstand, dass Saigon der Hauptausfuhr- 
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hafen für Reis ist, das grosse Stapel produkt von Cochin-China, 

von dem 1901 über 744 000 Tonnen ausgeführt wurden, erklärt 
das Vorhandensein einer grossen Zahl von Schiffen auf dem 
Flusse. 

Der gebräuchlichste Weg, Saigon zu erreichen, geht nicht 
über Bangkok, sondern per Messageries Maritim e-Dampf er über 
Singapore. Die Landungsstelle dieser Dampfer liegt an der 
Südostseite des Arroyo Chinois. 

Hotelomnibus und Träger, ebenso zahlreiche Rickshaws 
sind an der Landungsbrücke zu haben. Vor dem Verlassen 
dieser Brücke findet eine Zollkontrolle statt, doch werden die 
Passagiere gewöhnlich mit grosser Höflichkeit behandelt und 
wenig belästigt. 

Von den vielen Hotels in Saigon ist nur eines, das Hotel 
Continental, ein Hotel erster Klasse. Es ist ein grosses, im 
europäischen Viertel errichtetes Gebäude an der Ecke der 
Rue Gitinat, gegenüber dem Th^ätre Municipal. Auch bei 
Cape St. Jaques, dem an der See gelegenen Sammelplatz der 
vornehmen Welt von Saigon, befindet sich ein Gasthaus mit 
vorzüglicher Verpflegung, das Hotel de l'Univers. 

Die Rickshaws, hier unter dem Namen Pousse-pousse 
bekannt, werden viel benutzt. Sie sind bedeutend komfortabler 
als irgendwo anders im Osten, die Räder haben breite Gummi« 
reifen und die Fahrzeuge sind in ausgezeichneter Verfassung. 
Der Tarif ist 20 cents für die erste und 16 cents für jede 
folgende Stunde. Die Währung ist der Piaster zu 100 cents, 
der etwa 2 Mark entspricht. Für abendliche Ausflüge sind 
offene Wagen sehr beliebt. Die erste Klasse kostet 50 cents 
für die erste, 40 cents für jede folgende Stunde, die zweite Klasse 
30 bezw. 25 cents. 

Saigon steht in dem Ruf. eine Anzahl der schönsten 
öffentlichen Gebäude des Ostens zu haben. Die verschwenderische 
Pracht an diesen Bauwerken verdient Bewunderung. Eines der 
bemerkenswertesten unter diesen Gebäuden ist der Palast des 
Gouverneurs, der in Kreuzform angelegt ist und dessen Bau 
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mehrere Millionen Francs verschlungen hat. Er steht in 
wunderbar schöner landschaftlicher Umgebung zwischen dem 
Jardin de la Ville und der Rue Mac Mahon. Der Hauptzuj^ang 
befindet sich dem westlichen Ende des Boulevard Norodom, 
der breitesten Avenue der Stadt, gegenüber. Der Palast wird 
an der Südostseite vom Bureau des Revues, auf der Nordseite 
vom College Chasseloup Laubct flankiert. Am Boulevard 
Norodom, dem Kreuzungspunkt mit der Rue Pellerin, erhebt 
sich eine sehr scheine, von Falguiere geschaffene Bronzegruppe 
mit Gambetta als Mittelpunkt. 

Das Post- und Telegraphengebäude ist ein Bauwerk von 
schönen Proportionen. Es liegt an einem grossen Platz am 

nördlichen Ende der Rue 
Catina, wo die Kathe- 
drale steht. Eine Statue 
von Pigneau de Behaine, 
des Bischofs Adran, eines 
der ersten nach Cochin- 
China entsandten Missi- 
onare (1741 bis 1799), 
steht dem Hauptportal 

Postamt. 

gegenüber. 

Als ein Gebäude, das sich weit über den Durchschnitt der 
übrigen erhebt, können wir das Theatre Municipal nennen. 
Es liegt inmitten eines Platzes zwischen der Rue Catinat und 
der Rue Nationale. Die Architektur und die wahrhaft prächtige 
Ausstattung sind von einer Kostbarkeit, wie man sie in einer 
kolonialen Stadt nicht zu finden erwartet. Das Theater, das 
mit einem Kostenaufwande von 2 Millionen Francs gebaut worden 
ist, wurde 1900 eröffnet. Während der Monate Ajiril bis Oktober 
finden wöchentlich vier Opernvorstellungen einer von Paris 
jährlich hierher kommenden Gesellschaft statt. Das Militär hat 
zu allen Vorstellungen freien Zutritt. 

Damit ist die Liste der Sehenswürdigkeiten so ziemlich 
erschöpft, und es lohnt sich nicht, der Stadt mehr als einen 
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oder zwei Tage zu 

opfern. Man kann 

noch die archäolofrisch 

interessanten Gej^en- 

stände und Gipskopien 

von Skulpturen aus 

dem berühmten Anykor 

Wat im Museum oder 

die Reismühlen oder 

den Kinfieborenenmarkt -lu?-. \t ^- ■ i • c • 

^ ^ Ihoatrc Municipai in Saigon. 

in der Nähe des Flusses 

besuchen und die späteren Nachmittagsstunden zu einer Spazier- 
fahrt durch die Stadt benutzen. 

Mit wenigen Ausnahmen sind die Strassen breit und luftig, 
und der Umstand, dass sie zumeist mit doppelten Reihen von 
Mango-, Teak- oder Tamarindenbäumen besetzt sind, trägt mit 
dazu bei, dem entnervenden Einfluss des heissen Klimas zu 
begegnen. 

Einen angenehmen Aufenthalt bieten der Jardin de la Ville 
in der Nähe des Gouverneurpalastes und der Zoologische Garten 
an dem Ufer des Arroyo. In beiden Gärten spielen ab und zu 
Militärkapellen, im letzteren jeden Sonntag nachmittag. Der 
Zoologische Garten ist schön angelegt. Er enthält viele kleine, 
von allerlei Wassertieren bevölkerte Teiche. Die lokalen 
Reptilien bilden das grösste Kontingent seiner verhältnismässig 
kleinen zoologischen Auswahl. Unter ihnen sind besonders 
bemerkenswert einige enorme Iguanas und gigantische Kobras. 

Für Spazierfahrten wird besonders bevorzugt die so- 
genannte „Tour d'Inspection", ein Weg, der die sch()nsten 
landschaftlichen Reize in der Nachbarschaft der Stadt berührt. 
Er führt durch den Zoologischen Garten, dann mittels einer 
Brücke über den Arroyo de TAvalanche hinweg, den Bien Hoa 
Weg entlang, zweigt wieder nach links ab, durchschneidet einen 
kleinen Plantagendistrikt und mehrere Reisfelder und führt 
dann durch Sumpf und Buschland. 
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Andere interessante Spazierfahrten lassen sich zu dem 

Grabe von Adran auf dem Wege nach Gorap und nach der 
chinesischen Stadt Cholon, einige Meilen von Saigon entfernt, 
unternehmen. 

Der berühmte Tempel von Angkor hegt zwar auf siamesi- 
schem Gebiet, er ist aber am besten von Saigon aus zu erreichen. 
Man besucht ihn am besten während der Reisesaison von 
September bis Januar, weil dann die häufigsten Verbindungen 
zwischen Saigon und Siam Rep, einem Dorfe am Mekong, in 
dessen Nähe der Tempel liegt, bestehen. 

Um nach Angkor Wat zu kommen, benutzen wir von 
Saigon aus einen Dampfer der Mcssageries Fluviales (der 
Dampfer fährt jeden Dienstag zehn Uhr vormittags ab) oder 
die Bahn (täglich 6 Uhr 50 Min. vormittags) nach Mytho, einer 
Stadt am Mekong, wo der Dampfer stromaufwärts Anschluss 
hat. Die erste Station, Pnom Penh, wird Mittwoch morgen er- 
reicht. Der Platz hat einige Bedeutung und besitzt ein einiger* 
massen gutes Hotel. Hier befinden sich der königliche Palast 
und die Pnom Penh-Pagode, der die Stadt ihren Namen ver- 
dankt. Hier muss vom Resident Superieur ein Pass gelöst 
werden. Es ist ratsam, von hier aus an die Behörde in 
Siam Rep wegen eines Bootes und eines Ochsenwagens zu 
telegraphieren. 

Der Dampfer verlässt Pnom Penh in der Frühe des 
folgenden Morgens und erreicht seinen Bestimmungsort Siam 
Rep am Sonnabend bei Tagesanbruch. Hier wird er von den 
Sampans erwartet, welche in einem Binnensee in beträchtlicher 
Entfernung vom Ufer ankern. Die Fahrt auf einem solchen 
Schiflf nimmt unter gewöhnlichen Verhältnissen drei bis vier 
Stunden in Anspruch. 

Angkor Wat wird in kaum zwei Stunden mittels Ochsen- 
wagens von Siam Rep aus erreicht. Der Wagenlenker möge 
zugleich als Führer dienen. Ein kleiner Schuppen nahe dem 
Tempel steht auf Anordnung des Distriktsgouvemeurs den 
Besuchern zur Verfügung. Es ist aber zu beachten, dass in 
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der Nachbarschaft Lebensmittel nicht zu haben sind, selbst 
Wasöer nicht, und daher von den Reisenden mitgeführt werden 
müssen. 

Die Dampfer beginnen ihre Talfahrt in der Frühe des 
Montags. Falb den Reisenden nicht geschichtliche oder sport- 
liche Interessen veranlassen, seinen Aufenthalt auf eine Woche 
zu verlängern, muss die Röckfahrt nach Siam Rep Sonntag abend 

angetreten werden. Es bleibt noch knaf)p Zeit für einen 
Tempelbesuch übrig, doch sollte auch die in etwa zwei Meilen 
von Angkor Wat liegende Ruine von Angkor Tom, wenn 
möglich, besichtigt werden. Der Wxg fuhrt durch dichten 
Urwald, wo der Jäger alles Wild, das überhaupt in Siam vor- 
kommt, in grosser Menge antrifft. 
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Ostlich von Singapore erstreckt sich der wunderbare 
indische Archipel, das Land der Mysterien, das seit undenklicher 
Zeit für Kaufleute und Naturforscher eine so grosse Anziehungs- 
kraft gehabt hat. Selbst heutzutage, wo alle grösseren und auch 
viele der kleineren Inseln mit der Aussenwelt Verbindung haben, 
ist das Inselgewirr vor allem dem deutschen Publikum noch 
wenig bekannt; obgleich diese Länder so viel Sehenswertes 
bieten, werden sie von den Touristen so gut wie gar nicht be- 
achtet. Daher kommt es auch, dass sich der Reisende, der in 
diese Welt verschlagen wird, phitzlich aus dem 20. Jahrhundert 
in das tiefste Mittelalter zurückversetzt glaubt. Dies ist vor 
allem auf einigen der Sundainseln der Fall, so auf Bali und 
Lombok und vielleicht auch im Innern von Celebes, wo an den 
Höfen der verschiedenen Rajahs das Milieu der Märchen aus 
Tausendundeiner Nacht zu herrschen scheint. Auch die beiden 
sogenannten unabhängigen javanischen Königreiche weisen in 
gewissem Grade derartige Verhältnisse auf. Überall trifft man 
hier Spuren der uralten hindostanischen Kultur, und das Leben 
und Treiben der Bevölkerung hat noch ganz das Gepräge der 
alten Vorzeit. 
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Das Innere von Celcbes, Borneo. Ceram und der andern 
Inseln bit'tet dem Forscher nocli ein grosses Vc\d der Betätigung, 
Wenn der Reisende Sin<^fapore hinter sich hat, so steht er vor 
einer Region der unbegrenzten MögHchkeiten, sei er nun ein 
Mann der Wissenschaft, der Kunst, des Sports oder nur ein 
Tourist Mit Ausnahme der Wildnisse, die aber docti nur den 
Jägern und Forschern vorbehalten sind, bereitet das Reisen 
im Lande keine nennenswerten Schwierigkeiten, und die Haupt- 
sehenswürdigkeiten auf Java, Sumatra und Bali sind leicht und 
bequem zugänghch. 

TatsachHch ist das Reisen auf Java und anderen Inseln 
heutzutage so sicher, wie in dem grössten Teile von Europa, 
und die Mitnahme von Waffen zu persönlichem Schutz ist weder 
hier noch dort notwendig. Java und das Padanghochland auf 
Sumatra sind von einem Netz von Bahnlinien durchzogen, und 
der Reisende ist deshalb in der Lage, seinen Fuss weit ins 
Innere zu setzen und die interessantesten Gegenden in verhältnis- 
mässig kurzer Zeit zu besuchen. 

Ein guter Dampferdienst zwischen den verschiedenen 
Teilen des Inselmceres wird von der Koninglijke Paketvaart 
Maatschappij unterhalten, und auch Dampfer des Norddeutschen 
Lloyd verbinden die besuchtesten Teile dieser Inselgruppen 
miteinander. Die Dampferroute von Singapore nach Batavia, 
der Hauptstadt von Niederländisch Indien, geht durch die 
Riouw- und die Linggagruppe und später die Küste von 
Sumatra entlang. Die Inseln Banka und Biliton mit ihren 
berühmten Zinngruben werden entweder an der Steuerbord- 
Seite gelassen, oder der Dampfer fährt zwischen den beiden 
Inseln durch. 

Da das Schiff seinen Weg durch den Teil des Meeres 
nimmt, wo grüne Inseln in verschwenderischer Zahl in ihm 
zerstreut liegen, so passiert es oft, dass die Küste nicht mehr 
als einen Steinwurf entfernt zu liegen scheint und man vom 
Schiff aus das Leben und Treiben an der Küste und selbst in 
den Dörfern beobachten kann. 
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Nicderländisch-Üstindien. 



Hier sind die richtigen Malaien zu Hause, die sich selbst 
gOrang IVlelayoe" nennen. Dieser Name entstand zu der Zeit, 
da der Mohammedanismus in diese Länder eingeführt wurde; 




Mohammedanische Iladschis. 



die heidnisch gebliebenen Einwohner bezeichneten diejenigen, 
die den neuen Glauben angenommen hatten, spottend als 
„Hcn Wong Mclayoe", d. h. Abtrünnige. 

Die Bevölkerung aller anderen Inseln sowie der Küsten- 
striche des ganzen Archipels ist mit malaiischem Blut durchsetzt, 
und die niedermalaiischc Sprache wird an der Küste überall, wenn 
nicht gesprochen, so doch verstanden. Überall da, wo Malaien 
wohnen, nur mit Ausnahme einiger Bergdistrikte, hat der Islam 
festen Fuss gefasst. 

Einen Begriff von der Menge der Rassen, die die Inseln 
bewohnen, und ihren verschiedenartigen Sprachen bekommt man, 
wenn man erfährt, dass Professor Rüssel Wallace, der seine 
Untersuchungen auf einen kleinen Teil der Inselgruppe be- 
schränkte, festgestellt hat, dass der hier gebrauchte Wörterschatz 
aus nicht weniger als 59 verschiedenen Sprachen und Mundarten 
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stammt. In Java alU^in werden neun verschiedene Sprachen 
ges])iüc]icn, von denen die vier verbreitctstcn das Javanische, 
das Sundanesische, das Aladoeresische und das Malaiische sind. 
Letzteres erlernt und spricht sich ausserordentlich leicht. Die 
Reisenden werden gut tun, sich wenigstens ein paar der 
gebräuchlichsten Worte und Redewendungen aus dieser Sprache 
zu merken, denn er wird finden, dass zum Unterschiede von 
anderen östlichen Ländern hier das Englische von Hotelan- 
gestellten und den Eingeborenen, mit denen er in Verbindung 
tritt, nicht verstanden wird. I lolländisch ist natürlich die Amts- 
sprache, doch wird Französisch und Deutsch, in ^u^ringereni 
Masse auch Enghsch von den meisten Europäern gesprochen, 
ebenso auch von den chinesischen Kaufleuten und den Halb- 
blut-Beamten. Ein sehr praktischer malaiischer Sprachführer 
ist in den Buchhandlungen in Singapore und in Batavia zu haben. 

Verfasser hat es für zweckmässig gehalten, die in den 
niederländischen Kolonien vorkommenden Eigennamen in 
holländischer Schreibweise wiederzugeben. Es ist dabei zu 
bemerken, dass das holländische ^oe" wie das deutsche „u* 
und das „ui" wie das deutsche „eu" ausgesprochen wird. Die 
andern Vokale haben dieselbe Bedeutung wie im Deutschen. 
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Per Hafen von Batavia wird am zweiten Tage nach der 
Abfahrt von Singapore erreicht. Die Entfernung zwischen den 
beiden Häfen beträgt 532 Meilen. Früher diente die geräumige 
Reede als Ankerplatz für die grösseren Schiffe, aber als wegen 

der zunehmenden Versandung der Reede die Schiffe immer 
weiter draiissen ihren Phitz suchen inussten, erwies sich ein 
künsthchcr Hafen als direkte NotwendiLjkeit. Dieses im Jahre 
1877 begonnene Werk wurde neun Jahre später \ oll endet. 
Zwei grosse Wellenbrecher von je einer Meile Länge führen 
jetzt auf jeder Seite des Tjiliwongflusses hinaus, dessen Mündung 
auf eine genügende Tiefe ausgebaggert ist, um den grössten 
Dampfern das Anlegen an den grossen steinernen Kaianlagen 
von Tandjong Priok zu ermöglichen. Von hier nach Batavia 
werden in kurzen Zwischenräumen Züge abgelassen, die die 
Strecke bis zur Station lienedenstad (etwa fünl Meilen) in 
18 Minuten zmücklej^u'n. 

Wenn der Reisende in Tandjong JPriok bei einem Kom- 
missionär (Mandoer) sich für das eine oder andere Hotel ent- 
schlossen hat, wird er bei seiner Ankunft in Batavia einen 
Hotelwagen für sich bereit finden; die Sorge für das Gepäck 
hat ihm der Kommissionär ganz abgenommen. Hat er jedoch 
nichts vereinbart, so bedient er sich am besten der Dampftram, 
die rechts durch die obere Stadt an allen Hotels vorbeiführt, 
oder er mietet einen der kleinen Einspänner, die hier die 
Kickshaws ersetzen. Diese unter dem Namen „Dos-ä-Dos" oder 
mehr noch „Sado" bekannten Ve hikel findet man überall in 
Niederländiscli- Indien; wie der Name sagt, sitzen Kutscher und 
Fahrgast Rücken an Rücken. Auf kurzen Fahrten durch die 
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Stadt lässt sich ein solches Fahren wohl ertragen, längeres 
Reisen in solchen Kutschen ist jedoch ein sehr zweifelhaftes 

Vergnü«,fen. 

Der Reisende, der während seines Aufenthalts in den 
verschiedenen Häfen die Entdeckung gemacht hat, dass er bei 
der Benutzung der Beförderungsmittel mit unfehlbaEer Regel- 
mässigkeit übervorteilt wird, wird finden, dass die Sado-Kutscher 
keine Ausnahme von der Regel machen, wenn auch zugegeben 
werden muss, dass ihre Forderungen im Verhältnisse zu denen 
ihrer festländischen Kollegen bescheiden zu nennen sind. Es 
ist zwar Vorschrift, dass jeder Kutscher einen gedruckten Tarif 
bei sich führen muss, aber e s ist Brauch, über den Tarif hinaus 
ein Trinkgeld zu geben. Wo kein Tarif vorhanden ist, ist es 
am besten, sich gar nicht auf weiteres Fragen einzulassen, 
sondern sich einfach nach der folgenden, sehr liberal auf- 
gestellten Taxe zu richten: Für ein bis zwei Personen 50 bis 
60 Cents pro Stunde, 30 bis 35 cents für eine halbe Stunde, 
15 bis 25 Cents für 15 Minuten bei einem Minimum von 10 cents 
auf kürzere Entfernungen. Die Währung ist der Gulden zu 
100 cents, der etwa 1,70 Jk entspricht. 

Das Gepäck wird in dem Zollhause („Kantor Priska^") zu 
Tandjong Priok untersucht. Uni unnötige Weiterungen zu ver- 
meiden, ist zu beachten, dass Schusswaffen hier niedergelegt 
werden müssen, bis ein Erlaubnisschein für die Einfuhr von den 
Behörden eii^elaufen ist. Da diese Anordnung aber ntir den 
Zweck hat, die Waffenlieferung an Eingeborene zu verhindern, 
ist sie Weissen gegenüber meist mehr Formensache, und die 
Erlaubnis ist ohne Schwierigkeit zu erlangen. Auch ist zu 
beachten, dass jeder Reisende sich selbst annickien und innerhalb 
dreier Tage einen Pass beschafft haben muss. wenn er sich 
nicht einer Strafe von fiint Gulden für jeden weiteren Tag des 
unerlaubten Autcntbalts aussetzen will. 

Es gibt in Batavia viele Hotels („Roemah Makan" ), und 
sie sind, wie überall in Niederländisch-Ostindien und besonders 
in Java, meistens sehr gut und den tropischen Verhaltnissen 
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vorzüglich angepasst. Sie bestehen gewöhnlich aus einem Haupt- 
gebäude, in dem sich der Speisesaal usw. befinden und einer 
Anzahl Pavillons mit grossen, luftigen Zimmern und breiten 
Veranden. Diese Dependencen sind von mehr oder weniger 
grossen Gärten umgeben. Man wohnt hier bedeutend billiger 
als irgendwo anders in Asien, und, wenn man sich den ver- 
änderten Verhältnissen anzupassen vermag, w'ird man finden, 
dass man hier ausgezeichnet untergebracht ist. 




Grosser Bayan-Baum beim Hotel des Indes in Batavia. 



Besonders in den Mahlzeiten tritt die Verschiedenheit 
zwischen den Hotels in Niederländisch-Indien und den nach 
europäischem Muster geleiteten hervor. Die Erfahrung hat die 
Holländer gelehrt, dass der beste Weg, der zerrüttenden Wirkung 
des Tropenklimas zu begegnen, der ist, während der der 
Mittagsmahlzeit folgenden Stunden nicht zu arbeiten, sondern 
zu ruhen. Der Tag beginnt in Niederländisch-Indien schon kurz 
vor Sonnenaufgang. Man nimmt seinen Kaffee auf der an das 
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Schlafzimmer anstossenden Veranda ein; dann folgt das Bad. 
Man bedarf dazu lediglich eines grossen irdenen Kruges Wasser 
und eines grossen Schöpflöffels, mit dem das Wasser über den 
Körper gegossen wird, eine zwar primitive, aber sehr zweck- 
mässige Einrichtung. Hierauf folgt ein leichtes Frühstück, Um 
1 Uhr nachmittags wird die „Rijst-tafel" serviert, die haupt- 
sächlich aus Reis mit Curry, einer Auswahl verschiedener Fische, 
Garnelen, Eiern, Fleisch und Gemüse besteht. Ausserdem gibt 
es noch auf alle mögliche Art und Weise zubereitete stark 
gewürzte Zugaben, die „Sambal" heissen. In den grösseren 
Hotels, in denen Ausländer verkehren, wird auch das englische 
Luncheon gereicht. Das Diner trägt das gewöhnliche euro- 
päische Gepräge. 

Als die beiden besten Hotels gelten das Hotel des Indes 
und das Hotel der Nedcrlanden. Sie sind auch die grössten 
ihrer Art und verfügen über alles, was ausländischen Gästen 
das Leben angenehm macht. 

Batavia besteht aus einer alten und einer neuen Stadt. 
Beide Teile sind gänzlich voneinander getrennt. Die ursprüng- 
liche Ansiedelung (Bcnedenstad) gleicht einer jener engen, alt- 
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modischen holländischen Städte. Dieser vStadtteil war früher 
von einem Wall mit Bastionen umgeben, von wo aus so mancher 
kühne Angriff der Eingeborenen in den gefahrvollen Zeiten der 
ersten Ansiediungen zurückgewiesen wurde. Benedenstad ist 
jetzt das Geschäftsviertel von Batavia, während der obere, etwa 
acht Meilen weiter nach dem Innern zu gelegene Stadtteil wegen 
seiner gesunderen Lage die europäischen Wohnhäuser enthält. 
Die obere Stadt, die zum grössten Teil von dem Vorort 
Weltevreden eingenommen wird, ist ganz nach modernen Plänen 
angelegt, und man hat weder Mühe noch Kosten gescheut, um 
von hier alle die üblen Einflüsse zu verbannen, die Batavia 
in früheren Zeiten zu einem der ungesundesten Orte des 
Ostens machten. 

Die Wege sind breit und gut unterhalten. Sie sowohl wie 
die durch die Stadt führenden Kanäle sind mit schatten- 
spendenden Bäumen bestanden. Oberall sieht man frisches Grün. 
Die in solidem holländischen Stile aus Stein gebauten Bungalows, 
deren massive Pfeiler eine breite Veranda tragen, sind von 
ausgedehnten, den Blätter- und Blütenschmuck der Tropen auf- 
weisenden Gärten umgeben, und das grosse Villenviertel gleicht 
mehr einem riesigen Parke als einem Stadtteil. 

Die beiden Hauptstrassen der oberen Stadt, Rijswijk und 
Noordwijk, führen auf beiden Seiten des Tjiliwong entlang. 
In diesen beiden vom üppigen Grün vieler Tamarindenbäume 
überschatteten Strassen findet man die bedeutendsteh Hötels, 
Caf(6s und europäischen Läden. 

Ebentalls in der oberen Stadt, am Koningsplein, befindet 
sich das Museum (Gedong permainan gadja), welches zahlreiche, 
zum Teil einzigartige Altertümer enthält. Mit zu den sehens- 
wertesten Schaustücken in diesem Museum gehört die Kriegs- 
beute aus dem Lombok-Feldzuge, welche Waffen, Kettenpanzer, 
ähnlich denen, wie sie vor mehr als tausend Jahren die 
Sarazenen trugen, und andere interessante Gegenstände um&sst. 
Der auf einem Piedestal gegenüber dem Museum stehende kupferne 
Elefant ist ein vom König von Slam bei Gelegenheit seines 
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Besuches im Jahre 1871 
gemachtes Geschenk. Das 
Museum ist täglich von 
8 bis 1 Vhr und Sonntags 
bis 12 Uhr geöffnet. Auch 
ein Bergwerksmuseum gibt 
es (Kantor Batoe) am 
Rijswijk W., das täglich 
bis 2 Uhr geöffnet ist. 
Der Palast des Ge- 
Rijswijk-Kanai. neralgouverneurs (Roema 

Toean ßesar) liegt an der Nordseite des Koningsplein. Diesem 
nördlich, am Waterlooplein, steht der Gouvernementspalast 
(Kantor Paleis), der, ursprünglich zur Residenz des General- 
gouverneurs bestimmt, jetzt die Regierungsbehörden enthält. 
Im mittleren Teile dieses Gebäudes befindet sich ein grosser 
Versammlungsraum mit den Bildnissen aller Gouverneure von 
Niederländisch-Indien. Die Bilder sind übrigens von zweifelhaftem 
künstlerischen Wert. Gegenüber dem Palast steht die Statue 
von Jan Pieterszoon Coen, dem Gründer Batavias, der während 
der Verteidigung der Stadt gegen die Sultane von Mataram und 
Bantam am 21. September 1629 starb. 

Coen, der als der bedeutendste Baumeister Niederländisch- 
Ostindiens angesehen werden kann, errichtete 1611 zuerst eine 
Faktorei in Jacatra, dort, wo jetzt Benedenstad steht. Diese 
Gründung wurde später befestigt und militärisch besetzt. 
Während der Belagerung durch die vereinigten englischen und 
javanischen Streitkräfte fand die Umwandlung des damaligen 
Namens des Ortes mit pomphaftem Gepränge in den jetzigen statt, 
und zwar besonders deshalb, um den stark gesunkenen Mut der 
Verteidiger wieder zu heben. Die rechtzeitige Ankunft einer 
Flotte unter Coen befreite die Festung aus ihrer verzweifelten 
Lage, die aber, trotz der wiederholten Angriffe, erst in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts unterworfen wurde. Seit jener Zeit 
ist Batavia zu der Würde einer Stadt emporgestiegen, und der 
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Aufschwung, den sie seitdem genommen hat, hat ihr die Be- 
zeichnung einer „Königin des Ostens" eingebracht, die aber 
später das unangenehme Beiwort „Grab der Holländer" erhielt, 
als nach dem j^rossen Ausbruch des Salak im Jahre 1699 die 
Mündung des Tjiliwong derart von den im Flusse mitgeführten 
Schlamm- und Aschemassen verstopft wurde, dass das Kanali- 
sationssystem der Stadt versagte und in der Folge verheerende 
Seuchen die Bevölkerung dezimierten. 

Doch diese und viele andere Widerwärtigkeiten vermochten 
dem Aufblühen der Stadt keinen Einhalt zu tun. Sie blieb in 
den Händen der Holländer bis 1811, in welchem Jahre infolge 
der europäischen Verwicklungen eine englische Flotte unter 
Lord Minto vor Batavia erschien und die Stadt nach tapferem 
Widerstande eroberte. Die Briten hielten Java und die um- 
liegenden Inseln bis 1814 besetzt, in welchem Jahre die Kolonie 
in Übereinstimmung mit dem Londoner Vertrage an Holland 
zurückgegeben wurde, und seitdem ist Batavia noch mehr der 
Mittelpunkt von dessen asiatischen Besitzungen geworden. 

Mitten auf dem Waaterlooplein, wo eine MilitärkapeUe jeden 
Sonntag nachmittag ihre Weisen ertönen lässt, steht eine grosse 
von dem sogenannten ,, Löwen von Waterloo" gekrönte Säule, die 
1828 zur Erinnerung an jene grosse Schlacht hier errichtet wurde. 

In der Nähe des Waterlooplein befindet sich der Concordia- 
Klub (Roemah Bola Concordia), einer der bedeutendsten Klubs in 
Batavia. Gleich vielen Klubgebäuden ist auch dieses von einem 
schönen Garten umgeben, in dem eine ausgezeichnete Militär- 
kapelle — man sagt, die beste des Ostens — jeden Mittwoch 
und Sonnabend abend konzertiert. 

Der Grund und Boden ist vom Gouvernement dem Offizier- 
korps geschenkt worden, zu einer Zeit, als dem Klub ausschliess- 
lich Offiziere angehcHten. Jetzt wird auch Zivilisten der Eintritt 
in den Klub gestattet, dessen Mitgliederzahl 900 beträgt. Hier 
wie überall in Niederländisch-Ostindien erfreuen sich die von 
Mitgliedern eingeführten Fremden während einer bestimmten 
Zeit derselben Vorrechte wie die Mitglieder selbst. 
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Der andere bedeutende Klub ist die „Societeit Harmonie" 
(Roema Bola Harmonie) am Rijswijk, deren Mitglieder sich zum 
grüssten Teil aus den gut situierten Bürgern zusammensetzen. 




Klub Harmonie. 



Da die Statuten des Vereins den Eintritt jedem bezahlten 
Handwerker, jedem Kleinkaufmann und jedem, der in irgend 
einer Weise mit den Angehörigen der farbigen Rassen, die den 
Archipel in vielen Millionen bevölkern, in Wettbewerb tritt, 
verwehrt, so ist es klar, dass nur ein kleiner Teil der europäischen 
Gemeinde in diesem Klub vertreten ist. 

Gouvernementsbeamte (auch die pensionierten) bilden den 
dominierenden Bestandteil der weissen Bevölkerung, während 
Armeeoffiziere, Pflanzer, Kaufleute und Gewerbetreibende den 
Rest der europäischen Gemeinde bilden. Die einzigen Europäer, 
die die Bezeichnung ^arm~ verdienen, sind die gemeinen Soldaten, 
die, unter der Fessel der Disziplin stehend, in Gemeindean- 
gelegenheiten kaum mitzusprechen haben. 

Wie die Concordia, so ist auch die Harmonie ein schönes 
Gebäude mit geräumigen Klubräumen und einem Garten, in 
dem jeden Sonntag abend eine Kapelle spielt. 
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Von den übrigen noch vorhandenen Klubs sind zu nennen 
der English Club (Roema Bola di Gambir), ein Sportkhib am Ko- 
ningsplem und der deutsche Klub in Gang Thiebault. Doch können 
diese Klubs mit den beiden zuerst erwähnten nicht konkurrieren. 

Westlich von Noordwijk liegt Pasar Baroe, wo sich die 
chinesischen Händler niedergelassen haben. Hier ist so gut 
wie alles zu haben. 

Jenseits Pasar Baroe in Sentiong befindet sich ein chinesischer 
Tempel (Klenteng Sentiong) und eine Grabstätte (Koeboeran 
Tjina). Letztere enthält einige interessante chinesische Gräber, 
die von einer Anzahl hoher, von Leogryphcn gekrönter Obelisken 
umgeben sind. Der Tempel ist insofern historisch merkwürdig, 
als er in der Mitte des 18. Jahrhunderts Residenz eines Gcneral- 
gouvemeurs war, dann aber, weil man glaubte, böse Geister 
gingen in ihm um, an Chinesen verkauft wurde. £r enthält ausser 
den gewöhnlichen Tempelgerätschaften eine Anzahl hindostani- 
scher Bildwerke, die auch bei den Chinesen Verehrung gemessen. 

Man sollte auch nicht versäumen, nach den Villenvororten 
im Süden von Weltcvreden eine Spazierfahrt zu machen, wo 
unter anderem der Zoologische Garten (Dierentuin) eines Be- 
suchs wert ist. Der Name ist irreführend. Er stammt aus 
einer Zeit, als einige wenige Tiere darin gehalten wurden, jetzt 
aber ist von einem Zoologischen Garten gar nicht mehr die 
Rede, das Ganze sind nur hübsche Anlagen. Sie werden von 
der vornehmen Welt gern besucht, besonders wenn Festlich- 
keiten veranstaltet werden. In der Nähe befindet sich die 
Residenz des verstorbenen Prinzen Raden Saleh (Roema Sakit 
Tjikini), die jetzt als Hospital dient. Der Prinz hatte einen Namen 
als Maler, und einige seiner Gemälde sind hier untergebracht. 

Neben den verschiedenen Klubs bieten ein europäisches 
und mehrere Eingeborenentheater den Besuchern während der 
Abendstunden Zerstreuung: ein chinesisches Theater (Komcdi 
Tjina) in Glodok, dem alten Stadtteil, malaiische Theater 
(Komedi Melajoe) in Molenvliet und in Tanah Abang. Die 
Vorstellungen beginnen gewöhnlich spät und dauern bis in die 
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frühe Alorgcnstiindc. Das europäische Theater, kurz Komedi ge- 
nannt, ist ein reichgeschmücktes Gebäude nahe dem Postamt in 
Weltevreden. Die VorstcHungen hier werden meist von europäi- 
schen Schauspielensembles, selten von lokalen Künstlern gegeben. 

Im alten Batavia ist es in erster Linie die Stadthallc 
(Roema Bitjara), ein schönes Bauwerk in typisch-mittelalterlich- 
holländischem Stil, das die Aufmerksamkeit des Besuchers 
erregt. Jetzt enthält es die Polizeistation und die Amtsräume 
des Residenten. Das Bauwerk stammt aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. 

In kurzer Entfernung nördlich von hier neben dem 
Trambahnhof steht das alte massive Pinangtor. Kaum 
50 Schritte jenseits im Schatten einiger grossen Bäume hat die 

berühmte alte, unter dem 
Namen „Si Jagoer" oder 
^Kiahi Satome", d. h. 
Grossvatcr, bekannte Ka- 
none ihren Platz, der 
von kinderlosen Einge- 
borenenfrauen und der 
chinesischen Bevölkerung 
grosse Verehrung dar- 
gebracht wird. Blumen 
und kleine papierene 
Schirme werden hier geopfert. Das Heiligtum wird ständig von 
einem oder mehreren Eingeborenen bewacht. 

Die etwa 15 Fuss lange Kanone stammt, wie aus dem 
Chrysanthemumzeichen und der Faust mit gespreiztem Daumen 
hervorgeht, aus altchinesischcr Zeit. Eine merkwürdige Sage 
ist mit ihr verknüpft. Eine ähnliche in Bantam liegende Kanone 
wird als die Frau dieser Kanone bezeichnet, und eine alte 
Weissagung geht dahin, dass, wenn diese beiden Kanonen 
zusammenkommen, das Ende der Welt gekommen sei. Einst, 
so erzählt man, sei die Kanone von Bantam auf dem Wege 
zu ihrem Gatten auf dem Meere schwimmend aufgefunden 
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worden, glücklicherweise aber sei es gelungen, sie nach Bantam 
zurückzubringen und so grosses Unheil zu verhüten. 

Die lateinische Inschrift „EX ME IPSA RENATA SUM% 
„Aus mir selbst bin ich geboren", die sich auf einem bronzenen 
Bande befindet, wurde wahrscheinlich, ebenso wie die Zahl 7000, 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts angebracht. Eine andere ähn- 
liche Kanone, die „Njai Satome", befindet sich in Soerakarta. 

Nicht weit von der „Kiaki Satome" liegt der „Pasar Ikan"^, 
der Fischmarkt, wo man das seemännische Leben der Einge- 
borenenbevölkerung am besten studieren kann. Hier sind immer 
zahllose malaiische Wasserfahrzeuge vorhanden, und es lohnt sich 
tatsächlich, hier einige Zeit zu verbringen. Das gleiche kann von 
„Pasar Pagi", dem Frühmarkt des chinesischen Stadtteils Pintoe 
Ketchil, gesagt werden, wo auch ein chinesischer Tempel steht. 

Um auch die Umgebung von ßatavia kennen zu lernen, 
fahrt man am besten mit der elektrischen Bahn von Jakatra 
bis zur oberen Stadt. Die Bahn, die alle zehn Minuten fährt, 
berührt die meisten neueren Vororte. Sie erreicht ihre End- 
station in der Nähe des Harmonieklubs nach 60 Minuten. Die 
Entfernung beträgt 8 Meilen. 

In Jakatra sieht man eine interessante alte Kirche (Gredia 
Kota), die aus dem 17. Jahrhundert stammt. Ihr gegenüber 
befindet sich das Grab von Hendrik Zwaardecroon, der von 
1718 bis 1725 Gouverneur 
vonNiederländisch-Indien war. 
Die massiven Kupferverzierun- 
gen auf dem Grabe sind von 
künstlerischem Wert, ebenso 
das Innere der Kirche. 

Nicht weit von hier sehen 
wir den Rest einer alten Mauer, 
aus der eine Lanze mit einem 
aufgespiessten Schädel hervor- 
ragt. Dieser Schädel soll das 

Haupt Pieter Erberveids, eines Schädel des Pieter Erberveid. 
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-einflussreichcn Halbbluts, sein. Pieter Erbervcld war der Führer 
einer gegen die holländisch-ostindische Kompaf^nie gerichteten 
Erhebung, die die Niedermctzelung aller Europaer und Erberveids 
Thronerhebung bezweckte. Der Neujahrstag des Jahres 1722 
sollte der Tag der Erhebung .sein, 17000 Eingeborene sollen 
neben den unabhängigen Sultanaten daran beteiligt gewesen 
sein. Die Verschwörung wurde jedoch im letzten Augenblick 
entdeckt und Pieter Erberveid mit 48 Rädelsführern zusammen 
enthauptet. Sein Haus wurde niedergerissen. Nur eine Mauer 
Hess man stehen und setzte auf diese sein Haupt als Warnung 
für alle Verräter. Eine alte Inschrift in holländischer und 
javanischer Sprache an der Vorderseite der Mauer erzählt den 
Vorgang und verbietet zugleich das Bebauen und Bepflanzen 
dieses Platzes „für ewige Zeiten". Der Schädel ist durch 
wiederholtes Bemalen mit Wasserfarben erhalten worden, hat 
aber dadurch das Doppelte seiner ursprünglichen Grösse erreicht. 




Ein orientalisches Venedig. 
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Batavia, der Knotenpunkt so vieler Verbindungen, ist 
natürlich der beste Ausgangspunkt für Exkursionen in das 
Innere Javas. Von hier schneidet eine Bahn die Insel der 
ganzen Länge nach, und von ihr zweigen Linien nach den 
wichtigeren Küstendistrikten ab. Java, das den Alten unter 
dem Namen „Djawa Dwipa", d. h. Hirse-Insel, bekannt war, 
diese Perle der holländischen Besitzungen in Ostasien, verdient 
mit voller Berechtigung der Garten Asiens genannt zu werden. 
Die Fruchtbarkeit der Insel ist erstaunlich und beispiellos da- 
stehend, nur sie gestattet es, dass dprt eine so dicht gedrängte 
Bevölkerung von etwa 30 Millionen Köpfen wohnt. 

Das Innere des Landes ist zerklüftet und hügelig. Nach 
schneebedeckte^ Bergen, und nach Gletschern, späht man aller- 
dings vergeblich aus, doch erreicht das Land eine beträchtliche 
Höhe. Alle Gebirgsketten sind vulkanisch. Nicht weniger als 
130 Vulkane sind über die Insel zerstreut, und die rauchenden 
Kegel dieser Bergesriesen bilden den direkt notwendigen Hinter- 
grund einer javanischen Landschaft. Einige der Vulkane können 
leicht erstiegen werden, unter ihnen der Bromo in den Tengger- 
bergen, der Papandajan und der Kawa Manoek bei Garoet, der 
Merapi im Innern und der Tangkoeban Prahoe im Preanger in 
Zentral-Java. 

Die Höhen bieten einen angenehmen Aufenthalt. Das 

landschaftliche Bild ist überaus prächtig und das Klima in jeder 
Beziehung gesund. Der höchste Kurort befindet sich in den 
Tenggerbergen am äussersten östlichen Juide der Insel, doch 
erfreuen sich auch viele Ortschaften im Preangerdistrikt und im 
westlichen Java, wie Garoet, Bandoeng, Soekaboemi, Buitenzorg 
und das Sanatorium Sindanglaya, grosser Beliebtheit als Heil* 
Stätten. 
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Buitenzorg (auf deutsch „Ohnesorge") oder Bogor liegt in 
einer Höhe von 870 Fuss über dem Meere, etwa 32 Meilen von 
Batavia entfernt an der Hauptbahnlinie. Früher war der Ort 
die Hauptstadt des Eingeborenenfürstentums Padjadjaran. Jetzt 
ist er berühmt wegen seines grossartigen Botanischen Gartens. 
£r ist seit langem die Residenz des Generalgouverneurs, und 
wegen seiner gesunden Lage sind viele Gouvemementsbehörden 
hierher übergesiedelt. Unter den verschiedenen Hotels ist als 
das bestgclcgene das Bellevuehotel zu nennen. 

Die Lage der Stadt ist einzigartig schön. Einen unver- 
gesslichcn Anblick gewälirt die Aussicht über das weite Tal 
bis zu den Ausläufern des fünfzackigen Salak. Das Rauschen 
des Tjidani und des Tjiliwong, die auf ihrem eiligen Lauf zur 
Küste das Hochland von Buitenzorg umkreisen, tönt aus einer 
Tiefe von mehreren hundert Fuss zu uns herauf. 

Der Botanische Garten darf wohl als die grossartigste 
Ansammlung von tropischen Gewächsen nicht nur in wissen- 
schaftlicher, sondern auch in ästhetischer Beziehung angesehen 
werden. Er verdankt seine Gründung im Jahre 1817 dem 
deutschen Naturforscher Reinwardt und wird vom Gouvernement 
■durch eine jährliche Zuwendung von 200 000 Jfe erhalten. 
Auch Privatspenden, besonders von Pflanzern, die seinen Wert 
für die Kultur des Landes wohl zu schätzen wissen, iiiessen 
ihm in reichem Masse zu. 

Nördlich an den Botanischen Garten angrenzend und 
gewissermassen einen Teil desselben bildend, befindet sich der 
ausgedehnte Park, der den Palast des Gouverneurs umgibt. 
Hier werden Hunderte von halbwilden Hirschen und Rehen 
gehalten. Die breite Poststraat (Djalan Besar) mit ihren euro- 
päischen Wohnhäusern bildet die westliche, der Tjiliwongfluss 
die östliche Grenze des Gartens, während die südliche, wo sich 
-der Uaupteingang befmdet, von dem Chinesen- und dem Ein- 
geborenenquartier gebildet wird. 

In Batoe Toelis (Beschriebener Stein), etwa drei Meilen 
von Buitenzorg entfernt, liegt ein merkwürdiger Stein mit einer 
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Inschrift in den Zügen der altsundanesichen Sprache. Daraus 
geht hervor, dass König Poerana der Gründer gewesen ist 
von Pakoewan Padjadjaran (dem heutigen Buitenzorg), der 
Hauptstadt eines früheren hindostanischen Reiches gleichen 
Namens. Der Stein geniesst bei den Eingeborenen und den 
Chinesen grosse Verehrung. Eine kleine Hütte ist über ihm 
und anderen Altertümern errichtet. Eine zweite Hütte in der 
Nähe enthält ebenfalls eine Sammlung behauener, aus der Hindu- 
periode stammenden Steinbilder. Die bemerkenwerte Hänge- 
brücke über den Tjiliwong ist dicht daneben. 

Der Reisende, der nicht gezwungen ist. das Land zu 
durchrasen, wenn dieser Ausdruck überhaupt auf die langsam 
fahrenden javanischen 
Züge anwendbar ist, wird 
den unter dem Namen 
„Kahar Balon" bekann- 
ten zweirädrigen Wagen 
als das angenehmste Be- 
förderungsmittel empfin- 
den. Jedenfalls geniesst 
er von diesem einen 
besseren Einblick in das 
Land als von den Pen- javanische Strassenköche. 

Stern der Eisenbahn, und 

da der Mietpreis für ein solches Fahrzeug nur ungefähr 25 Mk. den 
Tag beträgt, kann diese Art der Beförderung kaum teurer als die 
per Bahn genannt werden. Sind keine Damen von der Partie, so 
ist das Reisen zu Pferde vorzuziehen. Ausdauernde kleine Ponys, 
wie sie überall in Niederländisch -Indien vorkommen, können 
zu einer geringen Taxe gemietet werden. Wenn ein längerer 
Aufenthalt auf der Insel vorgesehen ist, so ist es vielleicht 
zweckmässig, einen Pony zu kaufen und ihn am Endpunkt der 
Reise wieder zu verkaufen. Der Preis für einen guten Pony 
schwankt zwischen 250 und 500 Mk. Zieht man diese Art des 
Reisens vor, so ist ein eingeborener Diener unbedingt erforderlich. 
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Gute javanische „boys" können für 15 bis 30 Gulden den 
Monat engagiert werden. Sie stehen in dem Rufe, bescheiden 
und im grossen und ganzen zuverlässig zu sein. 

Gute Wege durchschneiden Java in allen Richtungen, und 
mit Ausnahme der Residentschaft Preanger und anderer Berg- 
distrikte sind die Hauptwege für die Radfahrer geradezu ideal 
zu nennen; fast die ganze Insel kann per Rad durchstreift 
werden, und nur die verhältnismässig wenigen Steigungen 
muss man zu Fuss überwinden. Sehr eingehende Sektions- 
karten von Java kann man, sollten sie in den Buchhandlungen 
Javas nicht vorhanden sein, direkt von der Gouvernements- 
druckerei am Waterlooplein in Batavia bezichen. 

Eine höchst interessante Landtour führt von Buitenzorg 
nach Tjandjoer im Preanger. Man bricht am besten früh- 
morgens auf. Der Weg führt zuerst durch Eingeborenendörfer, 
in denen immer reges Leben herrscht, und später durch „Sa was" 
(Reisfelder) und andere Pflanzungen, die hie und da von Gehölz 
und schwankenden Bambusgruppen unterbrochen werden. Im 
Hintergrund erhebt sich der mächtige Salak, dessen Linien sich 
scharf vom Morgenhimmel abheben. Die Landschaft nimmt 
allmählich einen bergartigen Charakter an. Zur Zeit der grössten 
Hitze hat man den schattigen Wald erreicht. Ab und zu 
gestattet eine Baumlücke im Dschungel einen ausgedehnten 

Überblick über das 
hinter uns liegende 
hügelige Land, und 
der Kamm des Pan- 
gerango, der sich 
rechts bis zu einer 
Höhe von 9916 Fuss 
erhebt, wird sicht- 
bar. Im Walde führt 
ein schmaler Weg 
zu einem kleinen 
See, der einen er- 
loschenen Krater aus- 




Der See mit den wechselnden Farben. 
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füllt. Dies ist der ^Telaga Warna", welcher Name einen See 
bezeichnet, der in seiner Farbe öfters wechselt. Als Verfasser 
ihn besuchte, erschien er dunkelgrün. Noch steht ein Teil der 
bewaldeten Seite des alten Kraterwalles. Die ganze Szenerie, 
das Dämmerlicht und die Stille des Dschungels, macht einen 
tiefen Eindruck. 

Beim Heraustreten aus dem dunkeln Schatten des Waldes 
auf den Poctjak (Gipfel) breitet sich ein prächtiges Panorama 
vor uns aus. Soweit das Auge reicht, erstreckt sich das 
<^tcbirgige, mit Dörfern besäte und von silberglänzenden Bächen 
durchzogene Preanger, der fruchtbarste Landstrich Javas. Wir 
befinden uns jetzt auf dem Sattel zwischen dem Magamendoeng 
und dem Geger Bintang an den Hängen des grossen Vulkans 
Gedeh, der sich zur Rechten erhebt. Wir stehen auf dem 
höchsten Punkt der Strasse, die hier 4863 Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt. Die Grenze zwischen den Residentschaften 
Batavia und Preanger führt hier vorüber. Am Wege liegt ein 
Pasangrahan (Gouvernementsgasthaus), wo einfache Verpflegung 
geboten wird. Da es kurz vor der heissen Mittagszeit ist, ist 
es angezeigt, im Sindanglaja-Sanatorium Halt zu machen, das 
von hier aus in etwa Stunde zu erreichen ist. Der Weg 
führt, mit Ausnahme von ein paar kleinen Steigungen, stets 
bergab. 

Etwa 15 Minuten vom Sanatorium entfernt trifft man auf 

den Tjipanas (heisser Fluss), eine warme Üuelle mit einer 
Temperatur von etwa 43 Grad Celsius, die einen kleinen 
Prozentsatz Salz enthält. Rechts daneben ist eine Residenz des 
Generalgouverneurs. 

Der Botanische Garten auf dem Gouvernementshügel liegt 
4675 Fuss hoch an den Hälfen des Gedeh und kann in weniger 
als zwei Stunden vom Sanatorium aus erreicht werden. Auch 
der Krater ist von hier aus zu ersteigen, was allerdings mehrere 
Tage erfordert. 

Von Sindanglaja aus wird die Reise über die 9 bis 10 Meilen 
von hier entfernt liegende kleine Stadt Tjandjoer, die an der 

y 
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Haiiptlinie der Bahn lic^t, fortgesetzt. Das J .andschaftsbild, das 
sich auf dem Wegt; dem Auge bietet, ist höchst reizvoll. Die 
umliegenden, teilweise bebauten steilen Hügel bieten gute 
Gelegenheit, sich mit den primitiven landwirtschaftlichen 
Methoden der Eingeborenen vertraut zu machen. Die Reis- 
felder liegen stufenförmig übereinander. Durch, natürliche , oder 
künstliche Einflüsse wird das Wasser bis -auf das höchste 
^Sawah^ (Reisfeld) geleitet, und von hier aus strömt es in 
kleinen Bächen über die niederen Dämme, die die Reisfelder 
umgeben, auf diese Weise den Anlagen die notwendige 
Feuchti<4keit zuführend. Man sieht die Reisfelder in allen Stadien 
der Reife. Hier pflügt ein ICingeborener sein Stückchen Sumpf- 
land mit einem seiner geduldigen Karbouwen, dort sind Frauen 
damit beschäftigt, junge Reispflanzen in ein zollhoch mit 
Wasser bedecktes Reisfeld einzupflanzen, während an einer 
anderen Stelle das prächtige Hellgelb des jungen ' Reises von 
dem tieferen Gelb des reifen Reises auf einem benachbarten 
Felde in wirkungsvoller Weise kontrastiert. 

Von Tjandjoer können wir entweder unsere Schritte 
zurücklenkcn nach Soekaboemi, der bedeutendsten Stadt des 
Teedistriktes am Südabhang des Gedeh, und von dort mit der 
Bahn nach Buitenzorg oder Batavia zurückkehren, oder aber 
unseren Weg ins Innere fortsetzen. Im letzteren Falle, und 
wenn man nicht den Tangkoeban Prahoe („umgekehrtes Boot''), 
einen grossen, bei Bandoeng gelegenen Vulkan mit mehreren 
teils tätigen, teils erloschenen Kratern ersteigen will, setzt man 
am besten den Weg nach Garoet fort, einer kleinen Ortschaft 
im südöstlichen Preanger. Garoet liegt in einer Höhe von etwa 
2400 Fuss in einem weiten, ganz von Vulkanen umgebenen 
Tale. Das Klima ist angenehm und kraftig. Empfehlenswerte 
Hotels sind van Horks Hotel und Ruperts Hotel. 

Die Stadt selbst bietet, mit Ausnahme einer bemerkens- 
werten Moschee, wenig, was der Reisende nicht schon früher 
gesehen hätte, doch ist die Umgebung interessant. Mehrere 
tätige Krater und Kraterseen sind leicht zu erreichen. 
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Moschee zu Garoet. 

Garoet steht durch eine Nebenbahn mit der Hauptlinie in 
Verbindung, doch um dorthin zu kommen, tut man am besten, bis 
Leles, einer Station der Hauptlinie, hinabzusteigen und den Rest 
des Weges im Wagen zurückzulegen (den man telegraphisch beim 
Hotel van Hork bestellt). Die Fahrt dauert l';2 bis 2 Stunden. 

Der Weg führt rechts an dem kahlen Massiv des Goenoeng 
Goentoer (Donnerberg) vorbei. Kurz hinter Leles kann man 
einen Abstecher nach einem kleinen insclbedeckten, mit Wasser- 
pflanzen bewachsenen See machen. Auf der grösstcn dieser 
Inseln findet man im Schatten tausendjähriger Waringin-Bäume, 
in deren Kronen fliegende Füchse hausen, das Grab von 
Tanoeh Rajah, eines Beherrschers des alten Reiches INIataram. 

Der von Garoet aus am leichtesten ersteigbare Vulkan ist 
der Papandajan (d. h. Schmiede), der etwa 17 Meilen vom Orte 
entfernt liegt. Die ersten elf Meilen bis Tjiseroepan können 
im Wagen zurückgelegt werden und der Rest entweder zu 
Pferde, zu Fuss oder in der Sänfte. Zuerst geht es durch 
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Kaffeeplantagen, dann durch dichten Wald bis in die Nähe des 
Kraters. Der Pflanzenwuchs wird spärlicher und hört endlich 
ganz auf, um einer Geröllhalde Platz zu machen, wo kaum die 
Tiere festen Fuss zu fassen vermögen. 

Der Krater selbst ist an der einen Seite weggebrochen, 
und man kann in ihn hineinsehen. Doch ist Vorsicht geboten, 
und man sollte ihn nicht ohne einen javanischen Führer betreten, 
da der Grund gefährlich ist und an einigen Stellen nachgibt. 
Es wird behauptet, dass ein holländischer Beamter mit Begleitung 
hier den Tod fand, da die die flüssige Masse bedeckende dünne 
Kruste das Gewicht der auf ihr stehenden Personen nicht zu 
tragen vermochte. Überall siedet und gährt es. Schwefel- 
dämpfe quellen hervor, um in den unergründlichen Schlund, 
aus dem sie gekommen, in Tropfenform zurückzufallen. Hier 
brodeln Tümpel voll kochenden Wassers oder Schlammes, dort 
platzen an der Oberfläche der wirbelnden Masse Blasen beissenden 
Rauches. Schmuck- und Wertgegenstände bringt man am 
besten nicht mit hinauf, da sie ihre Farbe verlieren. Hier oben 
entspringt ein heisser Bach. Man nimmt an, dass von ihm die 
heissen Quellen herrühren, die am Fusse des Berges, etwa fünf 
Meilen von Garoet entfernt, aus der Erde kommen. 




Touristen im Krater des Papandajau. 




Djokjakarta. 

Port, wo der Weg nach den inneren Provinzen das 
mitteljavanische Hochgebirge durchschneidet, entfaltet die Insel 
ihre schönsten landschaftlichen Reize. Umrisse majestätischer 
feuerspeiender Berge begrenzen den Horizont, Baumgruppen 
und dichtes Bambusgestrüpp, die das Vorhandensein kleiner, 
versteckter Dörfer verraten, liegen über das weite, gleich einer 
smaragdenen Insel daliegende Tal verstreut. Dichter Wald 
bedeckt die Hänge der Vulkane bis zum Kraterkegel hinauf, 
deren Rauchwolken das Wirken jener unheimlichen unterirdischen 
Mächte andeuten, vor denen der Mensch so wenig wie vor 
tausend Jahren sicher ist, und die die Landschaft am Fusse 
des Berges mitsamt ihren fletssigen Bewohnern mit einem 
Schlage vernichten können. 

Wenn der Zug zur Ebene niedersteigt, bildet wieder der 
düstere, undurchdringliche Dschungel das Charakteristikum der 
Landschaft. Er reicht mit seinem fieberschwan^^eren Sumpf- 
lande bis an das Rahngelände heran, und die schwankenden 
Zweige seiner hochragenden Räume beschatten den Bahndamm. 
Hier sind das Rhinozeros, der Tiger, die Riesenschlange und 
die gefürchtete Schlange ^Oelar belang" zu Hause, und der 
Sportsmann wird in der menschenleeren Wildnis der Südküste 
ungehindert seinen Neigungen nachgehen können. 
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Die begehrenswerteste Jagdtrophäe ist wohl der „Banteng", 
der männliche Java-Büffel iBos sondaicusi. Das Tier zeichnet 
sich durch Kühnheit und Wildheit aus, und nicht selten geschieht 
es, dass es seine Verfolger tötet. Auch das Rhinozeros, die 
mächtige einhörnige Spielart (Rhinoceros sondaicus), das die 
unzugänglichsten Teile des Sumpfes bewohnt, wird als Jagdwild 
geschätzt. Tiger (Matjan) und Panther (Matjan Toedoel) trifft 
man häufig. Während der Trockenzeit werden diese grossen 
Katzen so gefährlich, dass in einigen Bezirken das Gouvernement 
einen Preis von 200 Gulden für jedes getötete Exemplar aus- 
gesetzt hat. 

Nachts fahren in Java keine Züge, und deshalb muss man, 
wenn man abends in Maos ankommt, hier aussteigen und die 
Nacht in einem ausgezeichneten Gouvernementshotel in der 
Nähe des Bahnhofes zubringen. 



n n 



Eisenbahnbrücke in Miltel-Java. 



In der Frühe des folgenden Tages wird die Reise fort- 
gesetzt, und kurz vor Mittag wird Djokjakarta erreicht, die 
Hauptstadt eines der beiden halb unabhängigen javanischen 
Staaten. 
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Eingeborne Fürsten sind hier die nominellen 1 lerren. In 
ihren „Kratons"', wie ihre befestigten Palastgründe heissen, findet 
man jetzt noch wie vor Urzeiten Elefanten, Tiger in Käfigen 
und andere Zeugen alter barbarischer Pracht. Noch zeigen die 
Vornehmen, die Gefolgsleute der Fürsten, deren Zahl in die 
Zehntausende geht, Ähnlichkeit mit ihren hindostanischen Ahnen. 
Von der grossen Masse des niederen Volkes unterscheidet sie 
sich durch ihre freiere Haltung. Noch erinnert der unvermeid- 
liche, aus dem Gürtel hervorragende „Kris* an die Zeiten alter 
Macht. In seltsamem Gegensatz dazu sieht man wacklige, nach 
europäischem Muster gebaute Fahrzeuge, sogar ab und zu ein 
Fahrrad auf der Strasse. Die Tatsache, dass neben dem 
Residenten, welcher dem Sultan als Berater beigegeben ist, eine 
Anzahl holländischer Beamter hier angestellt sind, die sich 
hier Häuschen in europäischem Stile erbaut haben, trägt dazu 
bei, diesen Gegensatz noch schärfer hervortreten zu lassen. 
Auch eines Klubs und dreier Hotels kann sich die Stadt 
rühmen. 

Der „Kraton"' ist etwa eine halbe Quadratmeile gross und 
von einem etwa 12 bis 16 Fuss hohen Wall umgeben. In der 
Nähe lic<4t das Eingeborenenviertel mit 70 000 Einwohnern. 
Hier wohnt das Gefolge das Sultans. Auch viele geschickte 
Metallarbeiter, Waffenschmiede und andere Kunstgewerbe- 
treibende findet man hier. Djokjakarta ist gleich Solo wegen 
der künstlerischen Ausführung und der guten Färbung des hier 
verfertigten Batik, eines bemalten Gewebes, aus dem die 
„Sarongs" hergestellt werden, berühmt. Eine Besichtigung der 
der Herstellung dieses Stoffes dienenden Betriebe kann nur 
empfohlen werden, Sarongs, wie die Leinenkleidung der Ein- 
geborenen genannt wird, werden auch von europäischen Damen 
als IMorgenkleid getragen. Der Preis steigt mit der künstlerischen 
Ausführung der Sarongs. So sind 300 Mk. kein ungewöhnlich 
hoher Preis für ein schönes Stück mit Handmalerei, wenn auch 
die minder gute Ware, die besonders von den unteren Klassen 
gekauft wird, zu sehr billigem Preise zu haben ist. 
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Tritt man in den „Kraton" durch das fjrosse Tor an der 
Nordseite, so kommt man auf einen grossen Platz, der „Aloen 
Aloen" heisst. Rechts von ihm liegen die Moschee, das (jerichts- 
haus und die Ställe, links die Tigerkäfige. Der Sultanspalast 
nimmt den Mittelpunkt des „Kraton" ein und umfasst neben 
den Wohnräumen des Herrschers diejenigen seiner Frauen und 
seiner Beamten, die Elefantenställe und einen grossen Speise- 
saal, der 6000 Personen Sitzgelegenheit bietet. 

Meist werden eingeborene Schauspieler auf den Sultanshöfen 
gehalten. Oft werden von den umherreisenden vermummten 
Schauspielern auf offener Strasse Vorstellungen gegeben, be- 
sonders während der „Poessa", der Fastenzeit der Mohammedaner 
(April bis Mai) und während des Neujahrsfestes der Chinesen. 
Diese Theater dürfen jedoch nicht mit dem „Bejadas" (Ballett- 
korps) oder mit dem „Wajang Melajoe*^ (malaiisches Theater) 
verwechselt werden, die sich beide von den ersteren gänzlich 
unterscheiden. In letzterem gewinnt der Europäer einen sehr 
guten Einblick in das Volksleben. Malaiische Schauspiele rgesell- 
schaften ziehen auch oft mit einem arabischen Manager umher. 

Das „Wajang Wong'' oder „Wajang Oran" sind alle 
javanische Schauspiele, in denen lebende Personen auftreten 
zum Unterschiede von dem „Wajang Kulit" mit seinen Profil- 
Lederpuppen. Alle diese Schauspiele entnehmen ihren Stoff 
ausschliesslich der Mythologie. Sie stehen bei den Eingeborenen 
in hoher Gunst, obgleich der europäische Zuschauer durch die 
ewig gleichmässigen und langsamen Bewegui^en der lebenden 
Darsteller oder der Puppen gelangweilt wird. In beiden Fällen 
wird das Sprechen von einem Manne hinter der Szene besorgt, 
d( r seine Stimme entsprechend den AnfordcrunL^cn dci Rolle 
moduliert. Die Schauspieler verhalten sich stumm und dienen 
gewissermassen nur als Illustration der Erzählung. Alle tragen 
Masken, die den darzustellenden Personen entsprechend ver- 
schieden gefärbt sind. Götter und gute Geister erhalten eine 
goldene, Prinzen und andere vornehme Leute eine weisse, 
Teufel und bose Geister eine rote oder schwarze Maske. Braun, 
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die Naturfarbe der Javanen, wird selten benutzt. Es ist eine 
auffallende und merkwürdige Tatsache, dass die Gesichter der 
Masken meist eine Habichtsnase haben. Dass die Schauspieler 
manchmal Strümpfe tragen, ist ein Zugeständnis an die immer 
mehr eindringende europäische Zivilisation, 

Von Interesse sind ferner der neue Palast des Prinzen 
Amber Roekino und die Ruinen des Tamansari, eines auf einer 
künstlichen Insel erbauten, mit dem Lande durch gemauerte 
Tunnels verbundenen Lustschlosses. Der Bau wurde 1758 für 
den Sultan Amangkoe Boewono I. von einem seiner Gefolgs- 
leute gebaut, der in Batavia einiges von der europäischen 
Architektur kennen gelernt hatte. Diesem L'mstande verdanken 
auch einige andere Ziegelbauwerke ihre Entstehung. 
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Pjokjakarta ist der beste Ausgangspunkt für Touren nach 
den Tempeln Boroboedoer und Prambanan, den berühmtesten 
aller architektonischen Überbleibsel aus der Zeit des Hindu- 
reiches Modjopahit. 

Die Ruinen von Frambanan sind der Stadt zunächst 
gelc«ren und können entweder mit dem Zuge (in einer halben 
Stunde) oder im Wagen erreicht werden. Im Gegensatze zu 
denen des Boroboedoer, die aus solidem Material erbaut sind 
und kaum die Bezeichnung Ruinen verdienen, bestehen diese aus 
einer Anzahl gruppenförmig zusammenstehender kleinerer und 
grösserer brahmanischer und buddhistischer Tempel, die an den 
Abhängen des Vulkans Merapi verstreut sind. Sie liegen grössten* 
teils zwischen Reisfeldern und Zuckerplantagen. Die grosste und 
best erhaltene Hauptgruppe, der Frambanan oder Lara Djong- 
grang, befindet sich auf dem linken Ufer des Oepak-Flusses. 

Der Haupttempel der letzteren Gruppe wurde früher gleich 
einer Festung von chei konzentrischen Wällen umgeben, deren 
innerster allein noch erhalten ist. Zwischen dem äusseren und 
dem mittleren Wall stehen die t berbleibsel von kleinen Tempeln, 
157 an der Zahl. Der innere Wall umschliesst die Ruinen von 
acht grossen Pyramiden, deren westlichste in einer ihrer vier 
Abteilungen die achtarmige Bronzeiigur der Gottheit Durga oder 
Lara Djonggrang, wie der javanische Name lautet, und nach 
der der Tempel genannt ist, enthält. Die Statue ist etwa 
sechs Fuss hoch und sehr schön gearbeitet. Sie geniesst bei den 
Javanern grosse Verehrung. Hier werden, wenn der Pasar 
(Markt) auf einen Freitag fällt, Blumen und Weihrauch geopfert. 

Eine zerbrochene Statue ihres Gatten (Jiva (Mahadewa) 
steht in dem inneren und eine andere in dem südlichen Räume 
desselben Tempels, während die westliche Abteilung eine Statue 
des elefantenköpfigen Ganega enthält. Viele Skulpturen schmücken 
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das Äussere des Gebäudes. Eine der be- 
merkenswertesten unter ihnen, eine selt- 
same Mischung von (^ivaismus und Bud- 
dhismus, stellt den ersten Teil der Rama- 
Legende dar, d. h. die Einwanderung der 
Hindus vom Festlande nach Ceylon. Ein 
Tempel mit mehreren Brahma-Bildwerken 
und der Ruine eines Vishnu-Tempels liegt 
dicht neben dieser Gruppe. 

Weiter geht es über einen Saumpfad 
zwischen Djokjakarta und Socrakarta an 
dem Dorfe Kloerak vorbei, wo ein rechts 
abführender Seitenweg nach „Tjandi Lom- 
boeng" führt. Diese Gruppe besteht aus 
einem Haupttempel und 16 kleineren 

Tempeln, deren buddhistischer Cha- 

' rakter aus der Dagoba hervorgeht, 

die das achteckige Dach des Haupt- 
gebäudes krimt. Von hier aus führt 
eine Anzahl Ruinen zu dem be- 
rühmten Tjandi Sewoe (Tausend Tempel), dem ausgedehntesten 
Tempelfelde, das man bis jetzt in Java gefunden hat. 

Die (]rupj)e besteht aus einem Hauptbau, der von vier 
quadratförmig angelegten Reihen kleinerer Tempel umgeben ist. 
Die innere Reihe umfasst 28, die nächste 44, die dritte 80 und 
die äussere 88 Tempel. Jeder der vier Haupteingänge wird von 
einer enormen, unter dem Namen „Rakcasa" bekannten Stein- 
figur bewacht. Die Ruinen sind alle mit zahlreichen Skulpturen 
geschmückt und mit Nischen versehen, die mit Buddha-Stand- 
bildern besetzt sind. Eines dieser Heiligtümer trägt die Inschrift: 
„Mahaprahaya Sangra Grenting", d. h. : Gabe des Prinzen Grenting. 

Folgt man dem Wege, der in östlicher Richtung von der 
Nordseite des Tjandi Sewoe wegführt, und biegt man dann 
nach Norden ab, so erblickt man die Ruinen von Tjandi Plaosan, 
die nördlich.stcn der Prambanan-Tempel. Sie ähneln einiger- 
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massen denen von Tjandi Sewoe und bestehen aus zwei von 
drei Reihen zerstörter Schreine umgebener Tempel. Die inneren 
Räume der beiden Haupttcmpel sind noch gut erhalten, wenn 
auch die Dächer eingefallen sind. Bemerkenswert sind einige 
grosse Skulpturen und auf der äussersten Mauer des nördlichsten 
Tempels zwei knieende Rakcasas. 

Südlich des Haupttempels findet man eine Anzahl anderer 
Bildwerke, während auf einer etwas weiter nach Norden gelegenen 
Terrasse die Ruinen von Tjandi Kalongan liegen. Ein Stufenpfad 
führt von hier den kahlen Hügel hinauf zu den geringen Über- 
resten eines Königspalastes aus der Zeit des Mataram-Reiches. 

Dann kommt noch ein Haufen von mehr oder weniger 
gut erhaltenen Tempeln und Altären. Der Tjandi Sari in der 
Nähe des gleichnamigen Dorfes tritt unter ihnen besonders 
hervor. Das zweistöckige Bauwerk ist reich verziert und ge- 
hört mit zu den schönsten Erzeugnissen hindostanischer Archi- 
tektur in der Prambanan-Gruppe. 

Doch bei weitem das wichtigste aller altertümlichen Bauwerke 
aus der ersten buddhistischen Zeit ist der Boroboedoer-Tempel, 
der etwa 16 Meilen nordwestlich von Djokjakarta entfernt liegt. 

Der Tempel, der angeblich gegen Ende des 9. Jahrhunderts 
erbaut worden ist, wurde erst zur Zeit der kurzen englischen 
Besetzung der Insel entdeckt. 

Man hatte ihn erst aus den £rd- und Aschenmassen bloss- 
legen müssen, die die Ausbrüche der benachbarten Vulkane 
im Laufe der Jahrhunderte auf ihn niedergeworfen hatten. Vor 
der Ausgrabung hatten selbst die hier wohnenden Eingeborenen 
keine Ahnung von seiner Existenz. 

Der Tempel ist wahrscheinlich das grösste buddhistische 
Bauwerk seiner Art in der ganzen Weit. Seine hervorragende 
Lage auf dem Gipfel eines Hügels, der etwa 120 Fuss hohe 
Turm lassen diese wunderbare Pyramide schon von weitem als ein 
imposantes und prächtiges Bauwerk erscheinen, und Bewunderung 
für diesen in die Jetztzeit hineinragenden Zeugen frühen Alter- 
tums erfüllt den Beschauer, wenn er die Einzelheiten der 



Digitized by Google 



U2 



Die Hindu-Tempel im Innern Javas. 




besteht aus einer 
Anzahl vom qua- 
dratischen Grunde 



Architektur und 
die künstlerische 
Ausführung der 
zahheichen Skulp- 
turen betrachtet. 
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aufsteigender Terrassen. Die oberste Terrasse, zu der auf allen 
vier Seiten Treppen hinaufführen, ist von einer Dagoba ge- 
krönt, die ein gigantisches, noch halb in der Erde vergrabenes 
Buddhabildnis enthält. Darüber befinden sich in goldenen Lettern 
die Schriftzüge des Königs von Siam, die als Erinnerung an 
seinen Besuch hier angebracht sind. 

Obgleich die Enkel der alten Buddhisten sich jetzt dem 
Islam zugewandt haben, so hat doch der Tempel nichts von 
seiner Bedeutung als Heiligtum verloren. Noch immer pilgert 
man zu seinen Reliquien, und noch immer werden Opfer dar- 
gebracht, um der Hülfe des Buddhabildes teilhaftig zu werden. 

Auch die kleinen Vairo^anabildnisse, die in gleich Spitzen- 
werk durchbrochenen Dagobas eingeschrcint sind, geniessen 
grosse Verehrung. Nach dem Glauben der Eingeborenen braucht 
derjenige, der einen Wunsch hat, nur eines dieser Bildnisse zu 
berühren und dabei den Wunsch auszusprechen, um der Er- 
füllung desselben gewiss zu sein. 

Von dem Umfang des Bauwerks erhält man einen Begriff, 
wenn man sich vergegenwärtigt, dass in ihm über 1600 Reliefs, 
Szenen aus dem Leben Buddhas darstellend, deren keines weniger 
als einige Qudratfuss misst, und ausserdem 441 Buddhastatuen 
vorhanden sind, von denen jede eine eigene Dagoba oder 
ausserdem noch einen eigenen Altar besitzt. 

Um nach Boroboedoer zu kommen, bedient man sich am 
besten eines Wagens, den man für 15 Gulden für Hin- und 
Rückfahrt in einem chinesischen Ausspann mietet. Man kann 
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aber aucli den Zu^ nach Moentilan benutzen und von da aus 
die noch übrigen vier oder fünf Meilen zu Fuss oder per Sado 
zurücklegen. Will man dem Tempel mehr als einen Tag opicrn 
— und er ist dessen wert — , so findet man gute Verpiiegung 
in einem „Pasangrahan". 

Auf dem Wege von Djokjakarta können Tjandi Mendoet, 
das in einem kleinen Eingeborenendorfe liegt, und Tjandi Pawpn 
besucht werden. Das erstere ist ein grosses, fast viereckiges 
Gebäude. Eine breite Trei^penflucht führt zu seinem einzigen 
Räume, in dem drei grosse BuddhaslaUu-n aiilgestellt sind. Von 
hier aus ist der Boroboedoer in etwa zwanzig Minuten zu erreichen. 

Will man noch mehr hindostanischc Altertümer in Augen- 
schein nehmen, so kann man die Tour bis zum Diengplateau 
ausdehnen, das von Magelang, einer 12 Meilen von Boroboedoer 
entfernt liegenden Ortschaft, zu Pferde in etwa zehn Stunden 
zu erreichen ist. 

In einem erloschenen Krater, 6720 Fuss über dem Meeres- 
spiegel, findet man einige Ruinen, die zu den schönsten Er- 
zeugnissen hindostanischei Architektur gehören. Drei verfallene 
Treppen führen aus verschiedenen Richtungen zu dem Plateau 
hinauf, auf dem, wie vermutet wird, früher eine heilige Stadt 
stand, ein „Benares'' des Inselmeeres. 

Das Diengplateau ist ferner bemerkenswert wegen des 
,Pakaraman^ oder „Totentales an den südlichen Abhängen 
des Geonong Djimat. Hier strömt aus dem Boden Kohlengas, 
das jedes in seinen Bereich kommende animalische Wesen 
tötet. Hier findet sich auch der „pohon upas" der Malaien, ein 
Baum, hier „antjar" genannt, den der Glaube des Volkes für 
die giftigen Gase verantwortlich macht. Tatsache ist allerdings, 
dass der Baum einen giftigen Saft von sich gibt, der von den 
Eingeborenen als Medizin, aber auch als Pfeilgift gebraucht wird, 
das die Herztätigkeit des vom Pfeile Getroffenen lähmt und 
dadurch den Tod herbeiführt. 
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Die Tenggerberge. 

Soerabaja, das kommerzielle Zentrum von Nicderländisch- 
Indien, lie^t der Insel Madoera an der Ostküste Javas gegenüber. 
Die Stadt ist der Ausgangspunkt der Touren zu den Vulkanen 
und den Kurorten in den Tcnggerbergen. Der Ort selbst hat 
ein heisses, der Gesundheit nicht zuträgliches Klima, und da 
er dem Reisenden auch wenig Interessantes bietet, tut man 
wohl, hier keine Zeit zu verlieren, sondern sofort nach den 
höheren Regionen aufzubrechen. 

In der Stadt gibt es mehrere gute Hotels, so besonders 
das ,,Simpang" und das ,,Embong Malang". Reisende aus dem 
Innern sollten aber ihr Gepäck sofort nach Goebeng (also nicht 
nach Soerabaja) dirigieren und dort aussteigen, da die Hotels 
in der Nähe dieses Ortes liegen. 

Der gewöhnliche Zug, der Batavia frühmorgens vcrlässt, 
erreicht Soerabaja am Abend des folgenden Tages. 

Eine sehr empfehlenswerte Tour in die Tenggerberge ist, 
von Pasoeroean, einer kleinen Ortschaft am Golf von Madoera, 
den Aufstieg zu beginnen und auf dem Wege über Lawang 
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oder Malang zui ückzukchicn, oder vice versa. Welchen Weg 
man aber auch einschlagen mag, man tut wohl, frühmorgens 
aufzubrechen, da man sonst gezwungen ist, die Nacht in 
Pasoeroean oder in Poespo, einem Sanatorium auf der Hälfte 
Weges, zuzubringen. Von Interesse in der Umgegend von 
Pasoeroean ist der Banjoe Biroe (Blauwasser), ein kleiner Teich 
mit einigen hindostanischen Altertümern. Der Hain von 
Waringinbäumen, der diesen Teich umgibt, wird von halbzahmen. 
AiTen bewohnt. 

Im Tieflande dieses Teils der Insel wird vor allem 
Zucker produziert, der Stai)elartikel der Gegend, wovon 1901 
800 000 Tonnen ausgeführt wurden, also achtmal soviel als 
Queensland in der gleichen Zeit produzierte. 

In den Höhen der Rergeskette gibt es zwei gute Hotels. 
Welches von ihnen der Reisende wählen will, hängt von dem 
Zwecke seiner Reise ab. Will man sich erholen, so ist das 
Tenggerhotel, das in einer talartigen Senkung vor kalten Winden 
geschützt liegt, besonders zu empfehlen, der einfache Tourist 
aber wird das Tosarihotel vorziehen, das in beherrschender 
Lage auf einem Bergesrücken Hegt und einen Blick über das 
tiefe Ardjoenotal gewährt. Von beiden Punkten aus sind der 
grosse Sandsee" und der Krater des Bromo, die beiden 
Hauptanziehungspunkte der Tenggerberge, gleich leicht zu 
erreichen. 

Vom Hotel Tosari aus beträgt die Entfernung bis zum 
Moengalpass, dem Rande des unter dem Namen ,J3asar" oder 
Sandsee bekannten Kraters vier bis fünf Meilen. Ein guter 
Pfad führt die steilen Berghänge entlanpj, an denen die Dörfer 

wie Schwalbennester angeklebt erscheinen. Aut dem ganzen Wege 
hat man eine umfassende Aussicht. Die Landschaft ist gross- 
artig, wenngleich die Vegetation dürftig ist und sich in den 
höheren Regionen auf den Tjcniarabaum (Casuarina) beschränkt. 
Bei der Ankunft auf dem 8000 Fuss hohen Moengalpass 
bietet sich eine herrliche Aussicht. Unter uns liegt der Haupt- 
krater, der weite Sandsee, mit den drei Eruptionsnebenkegeln, 
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deren kleinster, der Bromo, fortwährend grosse Rauchmassen 
ausstösst. In weiter Entfernung davon ist der Smeroe sichtbar, 
der höchste (12 000 Fuss) und zugleich der tätigste aller Vulkane 
Javas; er wirft mit Unterbrechungen ganz enorme Mengen von 
Rauch und Asche aus. 

Der Abstieg zum Sandsee ist ziemlich leicht. Der Fuss 
des Kraters kann vom Pass aus in weniger als einer halben 
Stunde erreicht werden. Der Kraterrand liegt etwa 600 Fuss 
über dem Dasar und kann leicht bis etwas unterhalb des 
Gipfels erstiegen werden. Der Kegel steigt steil empor. Um 
den Aufstieg zu 
man ein paar 
bracht , die von 
nen jedes Jahr bei 
grossen Festlich- 
werden, wenn 
versammelt sind 
Ziegen und Ge- 
rigen Abgrund 
Der Bromo ist 
weniger in Tätig- 
kann der Donner 
auf grosse Ent- 
werden. Aus- 
grösserer Heftig- 
Augenblick ein- 
Gelegenheit ist zu raten, dem Krater nicht zu nahe zu kommen. 
Unter gewöhnlichen Umständen kann man von dem schmalen 
Kraterrand aus in den trichterförmigen Krater hinabblicken und 
die glühendrote Lava kochen und sieden sehen, aber auch dann 
lässt der aufsteigende beissende Rauch ein längeres Verweilen 
nicht zu. 

Der Rückweg von Tosari über Malang erfordert sieben 
bis. neun Stunden. Er führt zumeist durch Wald, wo ganze 
Scharen von Affen zu sehen sind. Ebenso wie auf dem Pasoeroean 
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erleichtern, hat 
Holzstufen ange- 
den Eingebore- 
Gelegenheit einer 
keit erneuert 
Tausende hier 
und als Opfer 
flügel m den feu- 
werfen. 

stets mehr oder 
keit, und zuzeiten 
seiner Eruptionen 
fernungen gehört 
b r ü c h e von 
keit können jeden 
treten. Bei solcher 
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befindet sich auch hier auf halbem Wege in Höhe von 2000 Fuss 
ein Gasthaus, wo man die Reise unterbrechen und Erfrischungen 
zu sich nehmen kann. 

Das Dorf Toempang am Fusse des Hügels hat einige 
interessante Tempelruinen. Hier finden sich auch kürzlich 
ausgegrabene Überreste eines grossen Pendoppo, eines könig- 
lichen Empfangssaales aus der Zeit des Modjopahit-Reiches. 

Zwischen Malang (Hotel Bellevue und Hotel Jansen) und 
Lawang (Hotel Lawang) bei den Dörfern Singosari und Pagentan 
liegen einige der schönsten hindostanischen Altertümer Ostjavas. 
Sowohl Malang als auch Lawang haben ein sehr heilkräftiges 
Klima. In der Nähe des letzteren Ortes befindet sich ein 
Gouvernementssanatorium. Die Entfernung von Lawang nach 
Soerabaja (74 km) wird in dreistündiger Bahnfahrt zurückgelegt. 
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Pie verschiedenen interinsularen Dampferlinien, die von 

Soera})aja ausgehen, ermöglichen dem Reisenden den mühelosen 
Besuch der interessantesten Teile des Inselmeeres. Eine der 
angenehmsten und umfassendsten dieser Touren ist diejenige, 
die über die kleinen Sundainseln und die Molukkcn nach Nord- 
celebes und zurück über die Ostküste Borneos führt 

Die erste von Java aus in Östlicher Richtung liegende 
Insel, wo auch der Dampfer nach der Abfahrt von Soerabaja 
zuerst anlegt, ist Bali, der Schauplatz des letzten Krieges in 
Holländisch -Ostindien. Sie bildet einen der wenigen Stütz- 
punkte des alten llindoismus im Archipel. Dann kommt 
Lombok. Der darauf folgende Anlauf hafen ist Makassar, der 
bedeutenste flafen im südlichen Celebes. 

Die Fahrt nacli Celebes geht zwischen einer grossen An- 
zahl kleiner und niedriger Inseln hindurch, die sich zwischen 
Celebes und Bomeo hinziehen. Hier hat man Gelegenheit, die 
merkwürdig getakelten Praos und unzählige Fischerfahrzeuge 
mit Segeln aus Mattengeflecht zu beobachten. 

Die Stadt Makassar selbst liegt vom Hafen aus rechts. 
Die Hauptstrasse ist Passarstraat, die dem Kai entlang läuft und 
wo sich die meisten europäischen und chinesischen (Geschäfts- 
häuser befinden. Die Strassen des Europäerviertels sind, wie 
überall in Niederländisch-indien, sehr gut unterhalten und mit 
schattenspendenden Bäumen bepflanzt. Sogar die Quartiere der 
Eingeborenen machen einen sehr netten Eindruck, die in dem 
eigenartigen malaiischen Stil erbauten Häuser sind von kleinen 
Gärten umgeben. In einem alten Fort im Zentrum der Stadt 
ist eine kleine Garnison einquartiert. Kaum 15 Minuten von 
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hier entfernt hört die 
holländische Oberhoheit 
auf, und man betritt 
das unabhängige König- 
reich Goa. 

Dem Sportsmann 
bietet sich hier gute 
Gelegenheit, Krokodile 
zu schiessen, die so- 
wohl in dem Goa- wie Makassar. 
in dem Tellofluss dicht 

bei der Stadt in grosser Menge vorkommen. Eine Spazierfahrt 
zum Tellofluss ist auch in anderer Hinsicht interessant. Auf 
dem Wege dorthin kann man die primitive Art, wie die Ein- 
geborenen Salz aus Seewasser gewinnen, beobachten. 

Der nächste Anlaufhafen ist Amboina, ein hervorragend 
schönes Eiland. Als besondere Sehenswürdigkeit sei erwähnt 
ein malerischer Wasserfall, ein Korallengarten und ein teilweise 
zerstörtes Fort, eine Erinnerung an die Tage, da Holland noch 
nicht festen Fuss in Australasien gefasst hatte und jeden Fuss 
breit Boden gegen die Eingeborenen mit starker militärischer 
Kraft verteidigen musste. 

Banda, dem man das Beiwort „Perle der Molukken" gegeben 
hat, wird in einer halben Tagesfahrt von Amboina erreicht. 
Der mächtige, stets rauchende Vulkan Goenoeng Api kommt 
lange, bevor man die Insel erreicht, in Sicht. Der Hafen wird 
von einer Gruppe kleiner hügeliger Inseln gebildet, die dicht 
gehäuft um den Fuss des Berges gelagert sind. Auf einer dieser 
Inseln liegt die kleine Ortschaft Banda Neira. Der Hafen macht 
den Eindruck, als sei er vollständig vom Lande umschlossen. 
Üppiger Pflanzenwuchs bedeckt die steilen Hänge der Inseln, 
die zu den gewundenen Meeresarmen hinabführen. Banda ist 
die Heimat der Muskatnuss. Ein kurzer Spaziergang durch die 
kleine Stadt macht uns mit den Muskatpflanzungen bekannt, die 
überall die Hügel bedecken. 
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Mehrere unbewohnte oder wenigstens von Europäern nicht 
bewohnte Inseln werden passiert. Der Kurs des Dampfers richtet 
sich nach Ternate, einer kleinen, der grösseren Insel Halmaheira 
benachbarten Insel. Hier bilden wieder feuerspeiende Berge 
ein charakteristisches Merkmal der Landschaft und geben ihr 
ein wildes, romantisches Gepräge. Ternate ist die Basis des 
an und für sich geringen Handels mit dem nördlichen Neu- 
Guinea und einigen diesem vorgelagerten Inseln. Krausköpfige 
Papuas sind hier keine ungewöhnliche Erscheinung. Bälge von 
Paradiesvögeln, die an Neu-Guineas Küste gesammelt werden, 
bilden den Hauptausfuhrartikel, und es erregt unser Mitleid, 
wenn wir daran denken, dass der „Boewcng dewata", der 
„Göttervogel", wie die Malaien ihn poetisch nennen, erbarmungs- 
los abgeschlachtet wird, um sehr prosaisch als Hutschmuck ver- 
wandt zu werden. 

Der nächste Hafen, den wir anlaufen, ist Gorontalo, eine 
kleine Ortschaft auf dem nördlichen Ausläufer von Celebes. 
Die entzückende Lage des Ortes wird die Bewunderung der 
Reisenden erregen. Steiles Hügelland umsäumt den Flussein- 
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gang, wo die Dampfer ankommen, und von wo mittels des Sados, 
der, wie überall in Niedcrländisch-Ostindien, das bevorzugte 
Beförderungsmittel ist, die geringe Entfernung bis zur Stadt zu- 
rückgelegt werden kann. 




Gorontalo, Nord-Celebes. 



Ganz im Norden von Cclebes und etwa eine halbe Tages- 
fahrt von Gorontalo entfernt, liegt Menado, die Hauptstadt und 
zugleich die bedeutendste Stadt von Nord-Celebes. Dieser Ort 
ist, abgesehen von Makassar, der hervorragendste Hafen auf 
der ganzen Route. Hier wohnen mehrere Europäer, auch ein 
Klub und ein einigermasscn gutes Hotel sind vorhanden. Dieser 
Teil von Celebes steht am längsten unter holländischer Ober- 
hoheit, und die Eingeborenen hier, die von hellerer Hautfarbe 
sind als die anderen Rassen und sich von ihnen überhaupt in 
verschiedener Hinsicht unterscheiden, haben zum grössten Teil 
das Christentum angenommen. 

Wenn es die Zeit erlaubt, kann der Reisende einen Ritt 
nach dem See von Tondano unternehmen, der in einer Höhe 
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von etwa 2200 Fuss in der Ber<^^cskette hinter den Ansiedlungen 
liegt. Der Weg führt durch Dörfer und Wälder, überall bietet 
sich eine prächtige Szenerie. 

Die Fortsetzung der Reise führt dicht an der Küste ent- 
lang. Bei einigen höchst malerisch gelegenen Eingeborenen- 
dörfern wird ein kurzer Halt gemacht. Hinter Donggala, dem 
letzten dieser Haltepunkte, wird die Strasse gekreuzt, die Celebes 
von Borneo trennt. In Balik Papan, wo am Rande des dichten 
juni^fräulichen Dschungels reiche Petroleumquellen entspringen, 
wird ebenfalls gehalten. 

Das Dampfschiff kehrt dann nach Makassar und Soerabaja 
zurück, von wo aus der Reisende nach Batavia oder Singapore 
seinen fortsetzen kann. 
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\Actoria, die Hauptstadt der britischen Kronkolonie 
Hongkong, ist nach Singapore der nächste Anlauf hafen für die 
grossen Postdampfer. Die Entfernung zwischen den beiden 
Häfen (1450 Meilen) wird gewöhnlich in etwas mehr als vier 

Tagen zurückgelegt. 

Die Insel Hon^kon^, auf der die Hauj)tstadt liegt, und 
die der ganzen Besilzung ihren Namen gegeben hat, wurde 
im Jahre 1839 während des ersten Opiumkrieges durch den 
Kapitän Elliott den Chmesen abgenommen. Zwei Jahre darauf, 
am 20. Januar 1841, kam sie formell in englischen Besitz und 
im nächsten Jahre wurde mit der Errichtung der Stadt begonnen. 
Die Insel wurde das Hauptquartier der britischen Land- und 
Seestreitkräfte im fernen Osten. Sie nahm einen so gross- 
artigen Aufschwung, dass sich die Notwendigkeit ergab, einen 
Streifen Landes auf der gegenüberliegenden Küste durch Ver- 
trag zu erwerben. Um Hongkong, seine Docks, Arsenale imd 
Forts vor der Möglichkeit eines Angriffs von der Landseite zu 
schützen, wurde die ganze Halbinsel Kowloon bis zu der Linie 
Mire Bay — Deep Bay durch einen 1898 mit China abgeschlossenen 
Vertrag erworben. Im folgenden Jahre, am 18. April 1899, 
wurde die britische Flagge auf dem neuen Territorium geheisst. 

Von allen Seiten durch hohe Bergeszüge umgeben, ist der 
Hafen von Hongkong ohne Zweifel der schönste aller von der 
ostasiatischen Hauptlinte berührten. Da er ganz von Land 
umgeben ist, gehört er zu den sichersten Häfen an der 
chinesischen Küste. Diesem Umstände, in Verbindung mit 
seiner zentralen Lage, ist die Tatsache zuzuschreiben, dass er 
der Hauptstapelplatz für das südliche China geworden ist. Der 
Handel ist überaus grossartig. 50000 Fahrzeuge, von denen 
allerdings zwei Drittel aus Dschunken bestehen, laufen hier 
jährlich ein und aus. Jährlich werden hier Waren im Werte 
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von 80 Millionen Mark ein im Werte von 40 Millionen Mark 

ausgeführt. Gelegenheit zum Docken, zum Reparieren, zum 
Löschen und Laden der Fahrzeuge ist hier reichlich vorhanden. 

Die grossen Postdampfer legen gewöhnlich bei dem 
Kowloon-Kai an. Von dort ist die Stadt auf der anderen Seite 
in etwa zehn Minuten mit der Dampffähre zu erreichen. Wenn 
jedoch, wie es manchmal vorkommt, auf der Reede geankert 
wird, so benutzt man, um an Land zu kommen, entweder den 
Tender der Gesellschaft oder eines der vielen Sampans und 




Hafen von Hongkonjj. 



Hoteldampfboote, die sich den Reisenden zur Verfügung stellen. 
Bei diesen Sampans fällt den Reisenden die merkwürdige Tat- 
sache auf, dass sie durchgängig von Frauen bedient werden. 

Hotels gibt es in Hongkong so viele, dass es schwierig ist, 
den Reisenden betreffs der Auswahl einen Rat zu geben. Be- 
merkt sei jedoch, dass in der Stadt selbst das Hongkong- 
Hotel, das Connaught- und das King Edward-Hotel sich bei 
dem Publikum einer grossen Beliebtheit erfreuen, während auf 
dem Victoria Peak das Peak-Hotel den Vorrang hat. 
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Beim Landen befinden sich die Reisenden sofort im 
kommerziellen Mittelpunkte der Stadt. Diese nimmt einen 
schmalen Flachlandgürtcl am Fusse des Hügels ein, auf dessen 
Ausläufern die Villenvororte liegen. Da Hnni^^kong ein Frei- 
hafen ist, wird man nicht mit Zollvorschriften belästigt und in 
seiner Bewegungsfreiheit gehindert. Beförderungsgelegenheit 
findet sich in der Nähe der Landungsbrucke. Sänften sind am 
zahlreichsten vertreten. Der hügelartige Charakter der Insel 
verbietet den Gebrauch von Rickshaws, ausgenommen auf dem 
engen Küstengelände, das übrigens fast in seiner ganzen Länge 
von einer elektrischen I^ahn durchzogen wird. Auf den Peak 
führt eine Drahtseilbahn. Der Bahnhof befindet sich links von 
der Landungsbrücke in kurzer Entfernung bergauf. 

Der Tarif für eine Sänfte mit zwei Kulis innerhalb der 
Stadtgrenzen geht von 10 c für eine Viertel- und 25 c für eine 



wesentlichen eine Handelsstadt, und unter ihren vielen Schiffs- 
werften und Werkstätten wird der Reisende den charakteristischen 
Eindruck anderer asiatischen Häfen vermissen. Das Chinesen- 
viertel der Stadt ist allerdings interessanter. Besonders die 

Läden der Eingeborenen in Queen Street sind sehr anziehend. 
Hier findet man eine <^rosse Auswahl chinesischer Kunsti^e;^en- 
stände und Kuriositäten, die meist aus Canton stammen. 
Die Silberwaren, die hier zu haben sind, zeichnen sich durch 
ihre Schönheit aus. Ausserdem findet man vorzügliche Er- 
zeugnisse der chinesischen Töpferei, mit bewunderungswürdiger 
Geduld aus Holz, Elfenbein, Jaspis und anderem Material 




ganze Stunde bis zu 
einem Dollar für den 
ganzen Tag von 12 

Stunden. Die Währung 

ist der sogenannte 
Hon^kon^j-Dollar, der 
einen Wert von un- 



Die beiden gebräuchlichsten Beförderungsmittel. 
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geschnitzte Gegenstände. 
Damen besonders werden 
mit Entzücken die feinen 
Arbeiten der chinesischen 
Textilindustrie betrachten, 
das ,,grass cloth'*, ein dem 
feinsten Leinen ähnelndes 
chinesisches Erzeugnis, 
Spitzenarbeiten aus Amoy, 
Stickereien, Seidenstoffe, 
Juwelen und anderes, was 
geeignet ist, einem Frauen- 
herzen anziehend zu er- 
scheinen. Alles das ist 
hier billiger als irgendwo 
sonst im Osten zu haben, 
und es ist ein sehr 
angenehmer Zeitvertreib, 
hier Einkäufe zu machen. 
Auch europäische Läden 
gibt es hier in grosser Anzahl, und es macht dem Reisenden 
keine Schwierigkeit, sich hier mit allen für den modernen 
Menschen notwendigen Gebrauchs- und Luxusgegenständen zu 
versehen. Hongkong ist auch besonders wegen seiner Korb- 
waren bekannt : Dcckstühle jeder Art und die verschiedensten 
Gebrauchs- und Dekorationsgegenstände aus Bambus, Stuhlrohr 
und einer Art zähen Grases werden in vielen Läden verkauft 
oder können in kurzer Zeit angefertigt werden. 

Obgleich, wie gesagt, Hongkong selbst an exotischen 
Reizen w'enig bietet, so werden doch diejenigen, die ausgedehnte 
Spaziergänge lieben, auf ihre Rechnung kommen. Es gibt zahl- 
reiche und ausgezeichnete Wege, und von vielen Punkten im 
Hügelgelände bieten sich umfassende Rundsichten. Am 
schnellsten erreicht man die Höhe mittels der Drahtseilbahn. 
Diese Tour ist so lohnend, dass niemand versäumen sollte, sie 
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in sein Programm aufzunehmen. Bei den grössten Steigungen 
der Bahn im Winkel von ungefähr 45 Grad hat man den Ein- 
druck, als ob man direkt in 
den Abgrund stürze, während 
Berge, Bäume und Häuser auf 
wunderbare Weise nach oben 
zu fallen scheinen. Auf dieser 
Fahrt hat man eine Menge 
hübscher Ausblicke. In der 
Nähe der Spitze bietet sich 
dem Beschauer ein prächtiges 
Panorama auf den Hafen und 
das Festland. 

Vom Gipfel der Signal- 
station auf dem Victoria Peak 
(1823 Fu.ss) ist der Rundblick 
noch umfassender. Jenseit des 
Wassers ziehen sich nach Osten 
und Westen auslaufende Berges- 
ketten hin, die von dem 3000 
Fuss hohen Peak von Taimos- 
han (Grossen Militärwachtberg) 
überragt werden. Östlich von 

Drahtseilbahn zum Peak. ^^^"^ erstreckt sich die Halbinsel 

Kowloon, ein Streifen Landes 
von kaum 2V'2 Meilen Länge, der von Hongkong nur durch einen 
schmalen Streifen Wasser von etwas mehr als einer Meile Breite 
getrennt wird. Soweit das Auge reicht, sieht man gebirgige 
Inseln und Bergesketten auf dem Fcstlandc, und an klaren Tagen 
ist der Cantonfluss im Nordwesten deutlich zu erkennen. 

Vom Drahtseilbahnhof führt eine kurze Treppe nach dem 
Peakhotel ; Sänften sind wenige Schritte von der Station 
zu haben. Der Botanische Garten liegt an der Bahnlinie. Er 
ist vorzüglich instand gehalten, und seine mit tropischen 
Gewächsen überschatteten Wege bieten dem Fussgänger einen 
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Victoria Peak. 



angenehmen Aufenthalt. Er kann leicht sowohl auf der Berg-, 
wie auf der Talfahrt besichtigt werden. An kühlen Tagen 
steigt man am besten zu Fuss bergab. Der Weg ist gut und 
bietet malerische Bilder. 

Ein schöner Ausflug zu Fuss oder in der Sänfte ist auch 
der folgende: den Bowcn Road an den mit schönen Villen 
und hübschen Parkanlagen besetzten Hügelabhängen entlang, 
Magazine Gap Road abwärts zur Küste hinunter. Auch Happy 
Valley (glückliches Tal), wo sich eine Rennbahn und ein Sport- 
platz befinden, wird viel besucht. 

Wenige Stunden Dampferfahrt von Hongkong entfernt 
liegen zwei höchst interessante Städte, nämlich Canton, das 
grosse Handelsemporium Chinas, und Macao, die alte portu- 
giesische Ansiedlung. Beide Städte sind völlig verschieden 
voneinander, und eine Orientreise ohne den Besuch dieser 
Städte würde unvollständig .sein, da sie ihresgleichen nicht 
finden. Macao hat besondere Eigentümlichkeiten, und auch ein 
Besuch Cantons kann, obgleich alle chinesischen Städte in 
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gewisser Beziehung einander ähneln, doch nicht ganz durch den 
Besuch irgend einer anderen chinesischen Stadt ersetzt werden. 
Verschiedene Linien gut eingerichteter Dampfer unterhalten 
einen täglichen Dienst zwischen Hongkong und Canton, Hong- 
kong und Macao und Macao und Canton, und wenn der 
Reisende diese beiden Städte während der Anwesenheit des 
Dampfers im Hafen besuchen will, so kann, er die Reise nach 
Macao (an Sonntagen) in einem Tage und diejenige nach Canton 
in einem Tage und zwei Nächten (Sonntags ausgenommen) 
machen. Die Dampfer nach Canton fahren um 9 Uhr und 
10 Uhr 30 Minuten abends al) und kommen dort etwa um 
6 Uhr am folt^t^den Morgen an. die Abfahrt erfolgt um 8 Uhr 
30 IVIinuten bezw. 6 Uhr nachmittags desselben Tages. Die zur 
Besichtigung einer so grossen Stadt zur Verfügung stehende 
Zeit ist allerdings kurz, aber wenn man den um 6 Uhr nach- 
mittags fahrenden Dampfer für die Rückfahrt benutzt, welcher 
um 1 Uhr nachts in Hongkong ankommt, so hat der Reisende 
12 Tagesstunden zu seiner Verfügung, in denen er immerhin 
einen Eindruck von der Stadt und ihrer unmittelbaren Um- 
gebung gewinnen kann. Die Reise nach Macao beansprucht 
drei Stunden. Die Abfahrtszeit richtet sich nach der Fhitzeit 
in Macao, da der Hafen dieser Stadt ziemlich seicht ist, Sonntags 
finden in der Regel Kxtrafalirten nach Macao statt. Die Ab- 
fahrt erfolgt dann gew( >hnlich in den frühen Morgenstunden und 
die Rückfahrt je nach der Flut am Abend desselben Tages. 
Auf diese Weise ist den Passagieren Gelegenheit gegeben, jener 
schonen Stadt einen flüchtigen Besuch abzustatten. 
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Macao. 

acao oder richtiger Macau, wie die Portugiesen es 
nennen, ist eine der ältesten europäischen Niederlassungen in 
Asien. Schon im Jahre 1557 gründeten die Portugiesen, die 
damals bereits Handelsniederlassungen auf mehreren Inseln in 
der Nähe hatten, die Stadt, die seitdem ununterbrochen in 
ihrem Besitz geblieben ist. Bis 1848 zahlten die Portugiesen 
500 Taels jährlich an die chinesische Regierung, dann aber 
verweigerte der Gouverneur Ferreira do Amaral die fernere 
Zahlung des Tributs. Er liess die mit der Erhebung des 
Geldes beauftragten chinesischen Beamten gewaltsam entfernen, 
ein Akt, der ihm ein Jahr später das Leben kosten sollte. Der 
geringe Wasserstand im Hafen gestattet grösseren Schiffen 
nicht, bis hierher heraufzukommen, und seitdem Hongkong 
unter britischer Oberhoheit steht, hat diese Stadt einen 
grossen Teil des Handels an sich gerissen. Doch unterhält 
noch eine enorme Flotte von Dschunken einen bedeutenden 
Handel mit den benachbarten Häfen, und die Ein- und 
Ausfuhr hat immer noch einen Wert von 17 bis 18 Millionen 
Taels jährlich. 
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Der Dampfer landet seine Passagiere auf einer der 
Landungsbrücken im inneren Hafen. Es ist direkt notwendig, 
sich hier eine Rickshaw zu mieten, dessen Kuli zugleich als 
Führer durch das Netz krummer Strassen dient. Sänften 
sind hier nicht gebräuchlich, doch trägt die Einrichtung der 
Rickshaws dem hügeligen Charakter der Stadt Rechnung. 
Ihre Bedienung besorgen zwei Kulis, von denen der eine den 
Wagen zieht, der andere ihn schiebt und im Bedarfsfall 
als Bremser an steil abfallenden Stellen des Weges dient. 
Von den beiden Hotels der Stadt hat das eine, Boa Vista, 
den Vorzug der schönen, luftigen Lage. Es steht auf einem 
Felsabhang, von dem man einen grossen Teil der Halbinsel 
übersehen kann. 

Die Ansiedlung liegt höchst reizend. Die alte Stadt 
mit ihren Forts und mit ihren seltsamen engen Strassen ist 
selbst in ihrem Europäerviertel sehr malerisch, und keine 
Häuser modernen Stils bringen einen Misston in die alt- 
modische Umgebung. Ein sch<)ner Strand mit schattiger Es- 
planade führt an der offenen Bucht entlang. An der Land- 
seite der Halbinsel befindet sich der Hafen mit seinen zahl- 
losen Dschunken. 

Von historischem Interesse sind ausser den Ruinen der 
alten Jesuitenkirche San Paulo, deren schöne Fassade noch gut 

erhalten ist, der Gar- 
ten und die Grotte 
von Luiz de Camoes, 
eines portugiesischen 
Dichters, der hier fünf 
Jahre in der Verban- 
nung lebte. An einer 
romantisch gelegenen 
Stelle des Gartens, wo 
der grosse Dichter sein 
Epos die „Luisiade" 
gedichtet haben soll, 
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hat man sein Standbild errichtet. Auf Granitplatten in und 
neben der Grotte lesen wir poetische Ergüsse von Verehrern 
des Dichters sowie Stellen aus dem Epos selbst. 

Eine Schattenseitc von Macao sind, wie schon sein Name 
„Monte Carlo des fernen Ostens" sagt, seine chinesischen Spiel- 
höllen, aus denen das Gouvernement einen nicht unbeträcht- 
lichen Gewinn zieht. Es wird hier vor allem „Fan-tan", eine 
orientalische Variante von rouge et noir, gespielt. Die vSpiel- 
tische sind meistens von Europäern und Chinesen umdrängt. 




Fan-Tan-Spieler. 



11* 



Canton. 



Canton oder Kwang-chau-fu, ist die Hauptstadt der Provinz 
Kwantung und liegt am nördlichen Ufer des Chukiang oder 
Perlflusses etwa 30 Meilen von seiner Mündung entfernt. Der 

Ursprung der Stadt datiert bis mclirerc Jahrhunderte vor der 
christUchen Zeitrechnung zurück. Sic war die erste chinesische 
Stadt, von der die Europäer genauere Kenntnis erlangten. 7x\- 
nächst trat die Stadt in allerdings nur schwache l^eziehungen zu 
dem Westen, wenn man sich so ausdrücken will, durch arabische 
Händler, die im 7. Jahrhundert dort erschienen. Ein besonderer 
Beamter wurde damals zur Überwachung des Handels mit den 
Fremden angestellt. Die Händler hatten schon damals eine 
besondere Abgabe zu leisten. An die ersten arabischen Kauf- 
Icutc erinnert noch eine 751 erbaute massive Pagode. Später 
erschienen auch persische Kaufleute in Canton. 

Die ersten Europäer, die hier erschienen, waren die 
Portugiesen, die der Stadt im Jahre 1517 einen Besuch ab- 
statteten. Es war etwas mehr als hundert Jahre später (1637), als 
Kapitän Weddell, der erste in diesen Meeren erscheinende Eng- 
länder, die Stadt besuchte. Zehn Jahre später sandte die 
East Indian Co. drei Schiffe hierher und eröffnete damit die 
Handelsbeziehungen. Aus dieser Zeit stammt ein kaiserliches 
Edikt, das Canton als die einzige Niederlassung für Fremde 
bezeichnet. 1684 wurde die erste englische Faktorei hier er- 
öffnet. Während mehr als l^'2 Jahrhunderte blieb Canton der 
einzige den Fremden geöffnete Hafen Chinas; bis 1842 waren 
den Fremden alle andern Häfen verschlossen. Erst in diesem 
Jahre wurden durch den Vertrag von Nanking noch vier andere 
Häfen für Handelszwecke und für die Niederlassung Fremder mit 
der Berechtigung, Konsulate- zu errichten, geöffnet. 
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Tn der ersten Zeit hatten die fremden Kaufleute und 
andere Ausländer sehr unter den fremdenfeindlichen Gefühlen der 
Bevölkerung zu leiden. Gewalttätigkeiten und Aufstände gegen 
die Fremden waren an der Tagesordnung, wenn die Blutbäder 
auch nicht immer auf Rechnung der allerdings übel beleumundeten 
Einwohner von Canton zu setzen sind. 

1857 wurde die Stadt von den vereinigten englischen und 
französischen Streitkräften erobert und vier Jahre lanjf, bis 1861, 
besetzt gehalten, in welchem Jahre sie an China zurückgegeben 
wurde. Aus dieser Zeit stammt, wie gesagt, die gegenwärtige 
Fremdenniederlassung. Auf Kosten der britischen und der 
französischen Regierung wurde für diese Zwecke das unter dem 
Namen Shamien bekannte Sumpfgelände aufgehöht, das auf der 
einen Seite vom Flusse, auf der andern nach der Eingeborenen- 
Stadt zu durch einen Kanal begrenzt wird. 

Obgleich die Eröffnung anderer Häfen die natürliche 
kommerzielle Bedeutung Cantons verringert hat, ist sein Hafen 
noch immer sehr bedeutend. Die jährliche Ein- und Ausfuhr 
hat einen Wert von etwa 150 Millionen Mark, wovon zwei Drittel 
auf die Ausfuhr kommen. Der Ankerplatz ist gross und bequem 
und immer von Dschunken und anderen chinesischen Fahrzeugen 
aller möglichen Art belebt, zwischen denen hie und da ein paar 
europäische Schiffe zerstreut sind, die meist in der Macaopassage 
in der Nähe des Shamien ankern. Der Shamien zerfallt in die 
britische und die französische Niederlassung. Mit seinen öffent- 
lichen Gebäuden, seinem Theater, den Klubs, den Kirchen und 
Handelshäusern bildet er eine kleine europäische Stadt für sich. 
Der breite ,,Bund'' ist mit Banvanbäumen bepflanzt. Zwei 
Brücken verbinden die Niederlassung mit der Stadt. 

Die Dampfer, die zwischen Hongkong und Canton verkehren, 
legen an den Kais in einiger Entfernung östlich vom Shamien 
inmitten eines Labyrinths von Gässchen an, die die Stadt nach 
allen Richtungen durchschneiden. Die Stadt hat sechs Meilen 
Umfang und besteht aus einem alten und einem neuen Stadtteil. 
Die Grenze zwischen beiden bildete der um die alte Stadt 
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führende Wall. Die Einwohnerzahl wird auf 800000 j^eschätzt. 
Wohlverstanden, der eigentlichen Stadt! Die Vororte, die sich 
fünf Meilen lang am Flussufer entlang erstrecken, erhöhen die 
Einwohnerzahl von Canton auf etwa drei Millionen. 




Kinderszene aus Canton. 



Zu einem Besuch der Eingeborenenstadt sind chinesische 
Führer notwendig, deren einige gewöhnlich bei der Ankunft des 
Dampfers an Bord kommen. Um jedoch sicher zu gehen und 
Zeit zu sparen, ist es besser, den Führer telegraphisch beim 
Manager des Victoriahotels in Shamien zu bestellen, welches, 
beiläufig gesagt, das einzige europäische Hotel am Orte ist. 
Diese Vorausbestellung eines Führers hat den ferneren Vorteil, 
dass man sicher ist, einen guten zu erhalten. Dies ist von 
nicht geringer Wichtigkeit, da die möglichste Ausnutzung der 
zur Verfügung stehenden Zeit davon abhängt. 

Zu Ausflügen in Canton bedient man sich gewöhnlich der 
Sänfte, die in der Tat das einzige Beförderungsmittel ist, das in 
den engen Strassen der Eingeborenenstadt, die niemals breiter, 
oft aber weniger breit als sieben Fuss sind, zu verwenden ist. 
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Wandert man durch diese, einem ungeheuren Bienenkorbe 

gleichende Stadt mit ihren Millionen menschlicher Wesen, die 
sich jahraus, jahrein ohne Unterbrechung bei ihrer eintönigen 
Arbeit abquälen, oder geht man am Ufer des Flusses entlang, 
wo Tausendc von Familien auf ihren armseligen Schiffen hausen, 
zufrieden mit den paar Fuss Planken ihrer schwimmenden 
Wohnung, so wird man genug des Neuen und Fremdartigen 
finden und einen Einblick tun in das Leben und Treiben dieser 
genügsamen, zufriedenen und zähen Rasse. Bestimmte Arten 
des Handels sind auf eine oder mehrere der Tausende schmaler 
Gassen und schwach erleuchteter Torbogen beschränkt. Wohin 
man auch seinen Fuss setzt, immer bieten die prächtig be- 
malten, mit grossen Buchstaben Ware und Firma anzeigenden 
Aushängeschilder, die verschiedenartigsten, dem Auge des 
Besuchers möglichst sichtbar aufgestapelten Waren und die 
merkwürdigen Kostüme der sich in den Strassen drängenden 
Menge einen prächtigen und eigenartigen Anblick. 

Unter den vielen industriellen Erzeugnissen Cantons sind 
wohl die interessantesten die der Silberarbeiter, der Tung Shing, 
Elfenbein- und Sandelholzschnitzer, der Papierlaternenmacher, 
der Reispapiermaler, der Federarbeiter, der Jaspisschneider 
usw. oder die grosseren Faktoreien, in denen Matten oder Futter- 
stoffe hergestellt und Tee und Ingwer präpariert werden. Da 
gibt es ferner eine Anzahl von Läden, wo altes Porzellan, 
Stickereien, Bronzen (wegen deren Canton berühmt ist), Lack- 
waren, Waffen und andere Artikel in endloser Auswahl auf- 
gelegt sind. 

Mit dem Besuch der verschiedenen interessanten Punkte 
der Stadt kann sehr wohl eine Besichtigung des Industrieviertels 

von Canton verbunden werden. Ein guter Führer richtet die 
Tour gewöhnlich in der Weise ein, dass man gegen Mittag in 
der sogenannten fünfstöckigen Pagode, einem Wachtturm an 
der Stadtmauer, anlangt. Im obersten Stockwerk befindet sich 
ein chinesisches Restaurant, wo europäische Gäste das für sie 
unentbehrliche Tischgeschirr finden werden, Nahrungsmittel 
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Fünfbiöckige Pagode. 



und Getränke müssen jedoch mitgebracht werden. Kleine 
Packkörbe sind 7ai diesem Zwecke an Bord der Dampfer oder 
im Hotel zu haben. 

Einer der Plätze, wohin uns der chinesische Führer 
gewöhnlich zuerst führt, ist das Gildehaus der Grünteekaufleute, 
ein wegen seiner schönen Architektur und seiner wunderbaren 
Ornamente berühmtes Bauwerk. Gleich dem Woo Sing Ding 
in Shanghai erhebt dieses den Anspruch, das Original der 
„willow pattern plates" geliefert zu haben. 

Der Tempel der 500 Genien, der aus dem Anfang des 
sechsten Jahrhunderts stammt, ist einer der reichsten Tempel 
der Stadt. Er umfasst eine Anzahl von Gebäuden und Höfen. 
Die grosse Halle mit 500 goldenen Buddha-Statucn, die von 
den anderen Tempelbildnissen sich durch die Verschiedenheit 
ihrer Züge und ihrer Kleidung unterscheiden, haben dem 
Tempel seinen Namen gegeben. Eine Statue des guten Kaisers 
Kien Lung steht am äussersten Ende des Seitenganges, und 
in der Nähe findet man die lebensgrosse Figur eines Europäers 
mit Zylinderhut. Das sonderbare Standbild soll Marco Polo, 
den ersten nach dem fernen Osten gekommenen Seemann, 
darstellen. 

l 
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An diesen Tempel pjrenzt ein anderer, der Cho Sing, der 
dem Schutzheiligen der 1 icilwissenschatt gewidmet ist. Hier 
wird liciligcs Wasser aus einem Porzellanbecken als Mittel gegen 
allerlei Krankheiten verkauft. Gegen geringe Bezahlung kann man 
sogar Medizinen gegen zukünftige Leiden erhalten. Die Natur 
der betreffenden Krankheit wird dadurch festgestellt, dass man 
einen mit Inschriften versehenen Bambusstab aus einer mit einer 
Zahl versehenen Vase herausschüttelt. In dem Tempel befinden 
sich mehrere bemerkenswerte Porzellanomamente, goldene 
Lanzen und ein schöner Drachenpfeiler, während in der zweiten 
liallc die 60 Götzen enthalten sind, die die 60 Jahre der 
chinesischen Zeitrechnung rei^neren. Ein anderes bemerkens- 
wertes Gebäude ist der Ch'an-Ahncntempel, der 1890 mit einem 
Kostenaufwand von über 100 000 Taels erbaut wurde. Er enthält 
einige riesengrosse Holztüren. Sein Schnitzwerk und die übrige 
innere Ausstattung finden in Süd-China nicht ihresgleichen. Die 
Ahnentafeln der Qi'an-Familie werden in getrennten Abteilungen 
aufbewahrt. 

Der am meisten besuchte Tempel Cantons ist der Stadt- 
tempel oder der Tempel der Schrecken. Seine Höfe sind 
immer von Andächtigen und Bummlern gefüllt. Allerhand Volk 
geht innerhalb der Tempelmauern semen erlaubten oder ver- 
botenen Gewerben nach. Hier findet man Kuchenbäcker »und 
Opfer Verkäufer, dort Quacksalber, Zahnärzte und Wahrsager 
ihre Waren und ihre Künste anpreisen, ein reizvolles, echt 
orientalisches Bild. 

Die Höllenstrafen der buddhistischen Religion sind hier 
in der Art unserer Wachsfigurenkabinette dargestellt. In den 
verschiedenen Nischen des Hofes werden die Martern gezeigt, 
mit denen die verschiedenen Sünden bestraft werden. Hier 
werden Menschen auseinandergesägt, dort ein armer Sünder in 
Öl gesotten. Das Enthaupten stellt noch eine verhältnismässig 
milde Strafe dar. 

In kurzer Entfernung von hier liegt das Geßingnis von 
Pun Yü, wo Verbrecher aller Art eingesperrt sind, und wo 
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eine Anzahl wc^en leichterer Vergehen Bestrafter mit schweren 
Holzkragen am Pranger stehend zu sehen sind. 




Verbrecher im Ilolzkragen. 



Dicht neben dem Pun Yü steht ein Tempel des Confucius 
und südlich dieses grossen, eine Anzahl von Gebäuden um- 
fassenden Komplexes ist der Platz zu sehen, wo alle drei Jahre 
in Gegenwart des Vizekönigs und des Gouverneurs der Provinz 
das Examen abgehalten wird. Durch ein Drachentor gelangt 
man in den inneren Hof, in dem 11 616 Zellen eine schmale 
Gasse bilden. Hier werden die Studenten vor dem Examen 
zwei Tage lang eingeschlossen, damit sie in völliger Ab- 
geschiedenheit sich auf den gewünschten Grad vorbereiten. 

Im nordwestlichen Teil der umwallten Stadt liegt die „glatte 
Pagode", eine etwa 160 Fuss hohe Moschee, die im achten Jahr- 
hundert von Arabern angeblich über den Gebeinen von Sadi 
Wakas, eines grossen Heerführers, errichtet wurde. Noch hat 
der Mohammedanismus einige Anhänger in Canton, und noch 
gibt es hier eine Schule, in der der Koran in arabischer Sprache 
gelehrt wird. 

Auch die ,. Stadt der Toten" ist interessant, eine Begräbnis- 
stätte, wo die Särge wohlhabender Chinesen niedergelegt sind. 
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bis die Zeit ihrer endgültigen Beisetzung von den Wahrsagern 
bestimmt wird. Opfer in Form nachgemachter Früchte, Blumen, 
Sklavenmädchen oder Wein werden gewöhnlich in die Sarg- 
nische gestellt. Die näheren Angehörigen des Y^rstorbenen 
halten hier von Zeit zu Zeit Andachten ab. 

In einem alten Hause innerhalb der alten Stadt wird ein 
interessanter Zeitmesser gezeigt, der der Clepsydra der alten 
Griechen und Römer gleicht. Der jetzt noch in Gebrauch be- 
findliche Apparat stammt aus dem Jahre 1324. Er besteht aus 

vier kupfernen Gefässen, 
die stufenförmig über- 
einander liegen. Durch 
kleine Öffnungen tropft 
Wasser in das untere 
Gefäss, wo ein schwim- 
mender Zeiger je nach 
dem Wasserstande die 
Tageszeit an einer aussen 
angebrachten Holzskala 
anzeigt. Diese wird dann 
periodisch auf eine von 
der Strasse aus sichtbare 
Tafel geschrieben. Alle 
zwölf Stunden kehrt das 
Wasser in das obere 
Becken zurück. 

Auf einer Insel, die 
gleich dem Shamicn mit 
der Stadt durch mehrere 
Brücken verbunden ist, befindet sich der Hinrichteplatz, 
wo durchschnittlich sechs Verbrecher in der Woche den 
Tod erleiden. Dieser Platz steht in dem Rufe, mehr Blut 
gesehen zu haben, als in irgend einer Schlacht geflossen ist. 
1855 wurden hier 55000 Rebellen hingerichtet. Eine gleich- 
zeitige Enthauptung von zehn oder mehr Personen ist nichts 
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Ungewöhnliches. Der 75 Fuss lange und 25 Fuss breite Platz 
liegt unmittelbar an einer lebhaften Verkehrsstrasse. Aus 
benachbarten Werkstätten stammende Töpferwaren werden hier 
in der Sonne zum Trocknen aufgestellt. An die Mauer gelehnt 
sind mehrere Ilolzkreuzc zu sehen, an denen Missetäter erwürgt 
werden. Weibliche Übeltäter werden an denselben in Stücke 
gehauen, eine unter dem Namen „Ling Chi" (Der Tod der 
tausend Schnitte) bekannte Strafe. 

Dehnt man seine Anwesenheit in Canton auf mehrere Tage 
aus, so wird sich ein Besuch weiterer interessanter Plätze lohnen. 
Man tut dann gut, sich mit dem viel wertvolles Material ent- 
haltenen „Kerr's Guide to Canton" zu versehen, der in der Buch- 
handlung von Kelly & Walsh in Hongkong zu haben ist. 

Wer Zeit hat, kann noch einen Abstecher nach Samshui 
machen, einer befestigten Stadt an der Vereinigung des Nord- 
flusses mit dem Westflusse. Eine Abzweigung der Canton- 
Hankow-Bahn ist kürzlich bis zu dieser 30 Meilen von Canton 
entfernten Stadt vollendet worden. Die Bahnfahrt bietet einen 
interessanten Einblick in das Landleben der Chinesen. Vom 
Zuge aus ist der umfangreiche Schiffsverkehr auf den Binnen- 
gewässern zu beobachten. Allerhand Grabdenkmäler, die 
Mausoleen und Urnen mit den nach der Heimat gebrachten 
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Gebeinen von im Auslande verstorbenen Chinesen enthalten, 
lenken die Aufmerksamkeit auf sich. 

Fat Shan, eine Stadt von über einer halben Million Ein- 
wohnern, die grösste Industriestadt Chinas, liegt ebenfalls an 
dieser Strecke. Die bedeutendsten Industrien sind die Her- 
stellung von Feuerwerkakörpern, von Topferwaren usw. Die 
Entfernung von Canton nach Samshui wird von der Eisenbahn 
in einer Stunde zurückgelegt. Fat Shan wird in dreissig Minuten 
erreicht. 

Man kann diese Reise nach Samshui auch per Dampfer 
auf dem Westfluss machen und sie bis Wuchow-fu, 220 Meilen 
von Canton, ausdehnen. Die Hinfahrt erfordert 80 Stunden. 
Erst seit 1897 ist der Fluss dem fremden Handel geöffnet. 
Früher trieben hier Piraten ihr Unwesen, und selbst heutzu- 
tage ist man noch nicht sicher vor ihnen. Die Flusslandschaft 
bietet manches Reizvolle, und die Reise ist deshalb lohnend. 
Die Dampfer nach Wuchow und zurück verlassen Canton jeden 
Montag, Mittwoch und Freitag um 8 Uhr 30 Minuten. 
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Der „Bund" in Shanghai. 

Shanghai. 

Um von Hongkong nach der Reede von Wusung zu 
gelangen, braucht der Dampfer 2^ 12 Tage. In Wusung 
löschen und laden die grösseren nach Shanghai bestimmten 
Schiffe. Die Entfernung zwischen Hongkong und Shanghai 
beträgt 819 Meilen. Von der Reede bringt ein Tender der 
Gesellschaft die Passagiere nach der Stadt, die 12 Meilen auf- 
wärts am linken Ufer des Hoangho liegt. Die Fahrt dauert 
IV2 Stunde. 

Als der Mittelpunkt des gesamten Handels des Yangtse- 
Tales ist Shanghai der bedeutendste aller Vertragshäfen Chinas, 
der mit Recht verdient, als Handelsmetropole bezeichnet zu 
werden. Die fünf Quadratmcilcn grossen Fremdenniederlassungen, 
die sich in ziemlicher Länge am Flussufer entlang erstrecken, 
bestehen aus einer französischen und einer internationalen 
Konzession. Letztere ist die 1863 erfolgte Vereinigung der 
britischen und der amerikanischen Konzession. Alle hier befind- 
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liehen Geliäiulc sind solide und dauerhaft gebaut, und so macht 
dieser Stadtteil einen mehr europäischen Eindruck als irgend 
ein anderer im fernen Osten, eine Tatsache, die nicht überrascht, 
wenn man erfährt, dass mehr als die Hälfte aller in China 
lebenden Europäer in Shanghai wohnt. 

Aus der ersten Geschichte von Shanghai weiss man, dass 
die Stadt Jahrhunderte hindurch ein bedeutender Handelsplatz 
war, und dass bereits vor zwei Jahrtausenden die Baumwoll- 
manufakturen von Shanghai in gutem Rufe standen. Schon 
249 V. Chr. wird Shanghai erwähnt, und schon damals war der 
Ort verhältnismässig l)cdeutend. 

1842 erschien die erste britische militärische Expedition in 
Shanghai. In demselben Jahre wurde es mit vier anderen Häfen 
zusammen von der chinesischen Regierung zum Freihafen gemacht, 
und im November 1843 wurde es formell dem Handel erschlossen. 
Die erste ausländische Ansiedlung war die britische. Obgleich 
die Einwohnerschaft friedlich und im Gegensatz zu den Cantonesen 
den Fremden wohlwollend gesinnt war, so hat Shanghai doch 
auch unruhige Zeiten durchgemacht. Zweimal wurde die Stadt von 
Chinesen angegriffen, einmal 1854 in der Schlacht von Muddy 
Fiat und dann 1861 während des Taiping-Aufstandes. 1853 
bis 1855 wurde die Stadt von den vereinigten drei europäischen 
Mächten besetzt gehalten. In den 60er Jahren war ein An- 
wachsen der fremdenfeindlichen Bewegung bemerkbar, und 
1874 kam es in der französischen Konzession zu einem ernsteren 
Aufruhr infolge eines Pi ojektes der Behörden, einen Weg durch 
eine alte Grabstätte zu legen. 1898 machten sich wieder 
Anzeichen von Empörung bemerkbar, wobei eine Anzahl 
Chinesen getötet wurde, und auch zu Beginn des Jahres 1906 
gährte es. 

Der Dampfer wird bei seiner Ankunft von chinesischen 
Vertretern der verschiedenen 1 lotels erwartet. In der Nähe 
der Landungsbrücke stehen Rickshaws bereit, die hier wie in 
den anderen Vertragshäfen das gebräuchlichste Verkehrsmittel 
sind. Die ersten Hotels sind Astor House Hotel und Central- 

12 
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Chinesen in Erwartung des mit Passagieren ankommenden Tenders. 



Hotel in der internationalen und das Hotel des Colonies in der 
französischen Ansiedlung. Kalee- Hotel am Kiangse Road ist 
mehr ein Boarding house zu nennen und eignet sich besonders 
für Familien. 

Beim Mieten einer Rickshaw an der Landungsbrücke achte 
man darauf, nur eine solche zu nehmen, die am Hinterteil die 
Lizenz der französischen und der internationalen Niederlassung 
trägt. Nur solchen ist es erlaubt, in beiden zu verkehren. Der 
gewöhnliche Tarif für kurze Entfernungen ist 5 — 10 cts , für 
eine engl. Meile 5 cts., oder wenn man das Fahrzeug auf Zeit 
mietet, 15 cts. für die erste und 10 cts. für jede weitere Stunde. 
Fahrkartenhefte für Rickshaws werden von der Gemeinde- 
verwaltung ausgegeben und sind in den Hotels zu haben. 
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Ein primitives Beförderungsmittel. 



Ein charakteristisches Fahrzeu|j von Shanghai und anderen 
Häfen in Nord-China ist der besonders zur Frachtbeförderung 
dienende, zwei bis vier Personen Sitz gewährende einräderige 
Schiebkarren, Gezogen wird dieser Karren 
von einem Chinesen. Ein breites, um seine 
Schultern laufendes Band dient dazu, den 
Karren im Gleichgewicht 
zu erhalten. Die ärmeren 
Volksklassen bevorzugen 
dieses Vehikel als Beför- 
derungsmittel. Der Euro- 
päer bedient sich seiner 
nur zur Beförderung des 
Gepäcks usw. 

Der ,,Bund" wie über- 
haupt das ganze Viertel 
in der unmittelbaren Nach- 
barschaft des Flusses ist 
der Mittelpunkt des gesamten kommerziellen Lebens, besonders 
aber des europäischen. Von zwei Reihen schattenspendender 
Bäume bepflanzte Fusssteige säumen die belebte Strasse, die vom 
Flusse durch wohl unterhaltene Rasenflächen abgegrenzt wird. 
Alle europäischen Hotels und Handelshäuser liegen nördlich von 
der Landungsbrückc. In kurzer Entfernung von den Kais, wo die 
Pas.sagiere gelandet werden (Quai de Wampoo), liegt die fran- 
zösische Niederlassung. Der Sungkiang Creek bildet die Grenze. 
Gegenüber der Landungsbrücke liegt die Agentur des Nord- 
deutschen Lloyd, an die sich nördlich das französische Konsulat 
und die Bank von Indo-China anschliessen. Das erste Gebäude 
jenseits der Brücke ist der massive Bau des Shanghai Club. 
Das Eckhaus des näch.sten Häuserblocks, der u. a. die Bureaus 
der Telegraphen- und Telephongesellschaften enthält, ist die 
kaiserlich chinesische Bank. Dann folgen die Shanghai Bank 
und das Zollhaus. Beides sind schöne Gebäude. Letzteres ist 

Zwischen 



leicht kenntlich durch seinen eckigen Glockenturm. 
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dem Kiukiang Road und dem Nanking Road befinden sich die 
Gebäude des North China Herald, der Chartered-Bank und 
das Central -Hotel, dem gegenüber am Flussufer das Denkmal 
von Sir Harry Parks steht, dem Gesandten Englands am 
chinesischen I lofe während der Jahre 1882 — 1885. In dem Häuser- 
block südlich von Peking Road befinden sich die Agenturen der 
F. and O. Line und der Canadian Pacific S. S. Co. Auf dem Rasen- 
platz diesem gegenüber erhebt sich das Denkmal zur Erinnerung 



an den Heldentod der 
nonenbootes „Iltis", das 
eines Taifuns an der 
ging. Das Monument hat 
Mastes mit einer Fahnen- 
kopien aus Holz und 
chinesischen I landwer- 
Der Streifen I .andes 
Fluss verbreitert sich 
Garten. Ursprünglich 
den dem englischen 
wärtige Amt stiftete 
der Gesamt- 
Gartenge- 
d e n H 0 e r 
stes Sumpf- 
die Aufhö- 
Bepflanzung 
wurden seit 
Taels ausge 




,, Iltis' - Denkmal. 



Besatzung des deut.schen Ka- 
am 23. August 1896 während 
Küste von Shantung unter- 
die Form eines gebrochenen 
draperie am Fusse. Miniatur- 
anderem Material werden von 
kern vielfach angefertigt, 
zwischen der Strasse und dem 
hier zu einem öffentlichen 
gehörte der Grund und Bo- 
Konsulat, doch das Aus- 
die Anlagen im Jahre 1864 
heit. Das jetzige 
lande w'ar in 
Jahren wü- 
land. Für 
hung und 
des Terrains 
1861 30000 
geben. Der 



Garten befindet sich in sehr gutem Zustande. Er enthält eine 
Konzerthalle, wo öfters nachmittags und abends musiziert wird. 
In der nc'>rdlichen Ecke jenseits der Gewächshäuser steht das 
Denkmal des Forschungsreisenden A. M. Margary, der 1875 auf 
einer Reise zur Feststellung einer Handelsstrasse durch den Süd- 
westen von China ermordet wurde. Die japanische Specie Bank 
und das britische Konsulat liegen dem Garten gegenüber. 
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Der Bund, der hier den Namen Yang-tsc Road führt, 
zweigt jetzt nach Westen ab, folgt dem Laufe des Soochow 
Creek und nimmt dabei 
den Namen Soochow 
Road an. Hier führen 
einige Brücken über den 
Creek. Nördlich von der 
Mündung des Soochow 
Creek erhebt sich das 
schöne Gebäude des 
deutschen Konsulats. Un- 
mittelbar dahinter liegt 
das Astor House Hotel. 

In derselben Strasse ^tte im Soochow Creek. 
(Whangpoo Road) liegen 

noch die Konsulate der Vereinigten Staaten und Japans. Den 
Creek w'eiter aufwärts befinden sich eine Anzahl Seidenwebereien, 
die besichtigt werden können. Der Bahnhof liegt von hier aus 
nordwestlich. Uberall in den Niederlassungen spielt sich ein 
interessantes Strassenlebcn ab. Mit Ausnahme der unmittel- 
baren Nachbarschaft des Bund herrscht das chinesische Element 
vor. Am Kiukiang Road und am Nanking Road lenken eine 
Anzahl prächtig dekorierter Schaufenster die Aufmerksamkeit 
auf sich, und am Foochow Road gibt es mehrere Opium- 
schenken und Techäuser, die einen interessanten Einblick in 
das chinesische Volksleben gewähren. Wie in Canton, so sind 
auch hier viele der Strassen bestimmten Handelszweigen vor- 
behalten. Eine Auswahl der verschiedensten merkwürdigen und 
interessanten Dinge ist hier in den kleinen Auslagen zu sehen. 

Auch gibt es hier eine Anzahl europäischer und chine- 
sischer Läden, wo man nur europäische Waren haben kann, 
ebenso zahlreiche chinesische, japanische und indische Verkaufs- 
stätten, wo man nur die Produkte der betreffenden Länder 
findet. Sehr schöne Seidenwaren werden in der Nachbarschaft 
von Shanghai hergestellt. Man kauft Seidenstoffe am besten 
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bei Laou Kai Fook am Kiukiang Road in der Nähe des Kalec- 
Hotel, bei Chin Tsiang, Hung Chong und Luen Wo am Nanking 
Road Nr. 420 bezw. 11 b und 41 und bei Chai Luen & Co. 
am Honan Road Nr. 433 c. Gute Chinawaren und andere 
Kuriositäten sind in den vielen chinesischen Läden am Nanking 
Road und bei den Pfandleihern zu haben. 

Das grösste Interesse bietet natürlich die Eingeborenen- 
stadt, und einen Spaziergang dorthin sollte man sich nicht 
entgehen lassen, besonders dann nicht, wenn man in Canton 
versäumt hat, das dortige Chinesenviertel zu besichtigen, zu 
dem das von Shanghai ein wenn auch kleineres Gegenstück 
ist. Die Strassen sind ausserordentlich eng und unregelmässig. 
Ohne Führer sollte man sie nicht betreten, da es dem Fremden 
die grössten Schwierigkeiten machen würde, sich in dem 
Netz schmaler und krummer Gassen zurecht zu finden. Ein 

übelriechender Graben 
umschliesst die Stadt- 
mauer, die im Westen, 
Osten und Nordosten 
von je einem Tor 
unterbrochen ist. Die 
mehr als drei Meilen 
lange Mauer wird von 
20 Wachttürmen ge- 
krönt. Die Zahl der 
Schiessscharten in den 
Zinnen beträgt 3600. 
Einige alte Kanonen 
liegen hie und da 
umher. Von verschie- 
denen erhöhten Punk- 
ten aus bieten sich 
hübsche Rundblicke. 
Ein Spaziergang auf 

Chinesischt: Schauspieler. der MaUCr ist jedoch 
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gerade keine Annehmlichkeit, da die innere Grundfläche des 

Walles anscheinend seit Jahrhunderten als Abladeplatz aller 
möglichen Abfülle benutzt worden ist, während der Pfad auf 
der Mauer ebenfalls sehr an Reinlichkeit zu wünschen übrig 
lässt. Innerhalb der Stadtmauern ist es natürlich notwendig, 
zu Fuss zu gehen, da die Strassen so eng sind, dass zwei 
Rickshaws nicht aneinander vorbeifahren könnten und selbst 
ein einziger Rickshaw den Verkehr vollständig ins Stocken 
bringen wurde. Wenn man jedoch vor den sich stossenden 
Menschenmassen und vor den kleinen, unvermeidlichen 
Zwischenfällen nicht zurückschreckt, wird tnan einen Streifzug 
durch die alte Stadt als eine wertvolle Bereicherung seiner 
Kenntnisse der Sitten und Gebräuche der Chinesen emp- 
finden. Bis hierher ist der Siegeszug europäischer Kultur 
noch nicht gedrungen, und wenn man tlurch tlie altertümlichen 
Stadttore schreitet, hat man die Gewissheit, in Verhältnisse 
zu gelangen, die von denen vor tausend Jahren kaum ver- 
schieden sind. 

Zum Sehenswertesten in der Chinesenstadt gehört der 
Woo Sing Ding, das ..Willow Pattern Tea House", das inmitten 

eines kleinen Sees errichtet ist, und zu dem eine zickzack- 
förmige Brücke führt. Diese Brücke ist deshalb so merkwürdig 
gebaut, weil man den bösen Geistern den Zutritt verwehren 
wollte, die dem chinesischen Volksglauben nach nur auf geraden^ 
Wege vorwärtsschreiten. Das Bauwerk ist von grosser archi- 
tektonischer Schönheit. Die eigenartigen Formen des Hauses 
sowie seine charakteristische Umgebung, das Drum und Dran 
des Volkslebens bieten dem Europäer ganz den Eindruck des 
typisch chinesischen. Nicht weit von hier liegt der sogenannte 
Stadtgarten, wo unter allerlei seltsamen Arehitekturformen sich 
eine Mauer von acht Fuss Höhe befindet, die von einem merk- 
würdigen, schlangengleich gelormten L'ngetier mit schön ver- 
ziertem Drachenkopfe gekrönt ist. Der Garten sowohl wie 
der Woo Sing Ding stammen aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. 
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Auch der Stadttempel verdient, wenn er sich auch von 
den anderen Tempeln im Lande nicht wesentlich unterscheidet, 
einige Aufmerksamkeit. In seinen Höfen spielt sich ein sehr 
geschäftiges Leben und Treiben ab. Strassenköche bieten 



Zeichner eine Fülle geeigneter Objekte finden. 

Eine typisch chinesische Gegend ist Nantao, zwischen 
dem südlichen Teile des Bund und der alten Stadt. Was von 
dem Volksleben in der letzteren gesagt wird, gilt auch für diesen 
Bezirk. Kinige prächtige Gildehäuscr, besonders das der Geld- 
wechsler, sind sehenswert, ebenso die 1853 vollendete katholische 
Kathedrale, die das schönste Bauwerk ihrer Art in Shanghai 
darstellt. 

In einiger Entfernung südlich von Nantao liegt die sieben- 
stöckige Loonghwa-Pagode, die für eine der schönsten des Landes 
gehalten wird. Reisende, die ihre Kenntnis Chinas lediglich 
aus den Eindrücken in den Vertragshäfen sch()pfen, sollten 
nicht versäumen, sich die einzigartige Gelegenheit zunutze zu 
machen, sich eins dieser merkwürdigen Bauwerke anzusehen. 
In der Nachbarschaft befindet sich auch ein Buddhatempel mit 
einer Anzahl von Bildwerken. 

Ein Besuch der Zikawei-Mission der Jesuiten zu Zikawei kann 
entweder mit einer Fahrt nach der Loonghwa-Pagode oder nach 



ihre mehr oder we- 
Warcnan, und Medizin- 
Geschäften nach. Das 
ist sehr schön. Mit 
von Steinlöwen und 
Gegenständen bietet es 
graphen und dem Skiz- 
sehr gute Motive. In 
liehen Tores befindet 
Confucius mit seiner 
Hier wie überhaupt in 
teren Stadt werden der 




Hetteljungen. 



niger wohlriechenden 
Verkäufer gehen ihren 
Heiligtum des Tempels 
seinem Vordergrunde 
anderen malerischen 
der Camera des Photo- 
zenbuche des Künstlers 
der Nähe des west- 
sich der Tempel des 
dreist()ckigen Pagode, 
allen Teilen der un- 
Photograph und der 
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den Yu Yuen-Gärten verbunden 

dem Jahre 1580. Während der 
1722 wurde sie geräumt, 
zum Jahre 1840, wo 
wieder aufgenom- 
Mission unterhält 
Knaben- und ein 
und ein höchst se- 
vatorium, das beste 




werden. Die Mission stammt aus 

Christenverfolj^iingen des Jahres 
und sie blieb verlassen bis 
die Missionstätigkeit 
men wurde. Die 
eine Schule, ein 
Mädcfaenwaisenhaus 
henswertes Obser- 
im fernen Osten. 




Loonghwa-Pagode. 

Die Wege in der unmittelbaren Nachbarschaft der An- 
siedlung sind ausgezeichnet, so dass Spazierfahrten hier ein 
Vergnügen sind. Der beli(^l)test(' Sj)aziergang der Bewohner 
Shanghais ist der an der Kennbahn vorbei, den ikibbling Well 
Road, einer schönen, breiten Allee, an der die Villen der wohl- 
habenden europäischen Kaufleute und Beamten stehen, entlang. 
Die Strasse ist nachmittags stets mit zahlreichen eleganten 
Fahrzeugen belebt, und auch die der ' wohlhabenderen Klasse 
angehörigen Chinesen nehmen an dieser orientalischen Variante 
des europäischen Korso teil. 

Weiter, am ICnde des Hubbling Well Road, liegen die 
Gärten von Yu Yiumi von typisch chinesischem C harakter. Hier 
steht ein Teehaus, das ursprünglich allein der Unterhaltung 
wohlhabender Chinesen diente. Die daneben stehenden Pavillons 
werden zu verschiedenen Zwecken verwandt. In dem einen 
werden Theaterstücke aufgeführt, und in dem anderen hat man 
Gelegenheit, dem Gesänge der chinesischen Sängerinnen zu 
lauschen, während in anderen wiederum Erfrischungen zu haben 
sind. Auch ein kleiner Zoologischer Garten befindet sich dort. 
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der sich aber auf ein paar Tiger und andere asiatische Säuge- 
tiere beschränkt. Der Garten selbst ist ebenso schön wie 
seltsam. Der reiche Pflanzenschniuck, die merkwürdig geformten 
Bauwerke, das Wirrwarr von Hecken und pflanzenbedeckten 
Felsen, die hochragenden Bäume und die silberglänzenden Seen, 
das alles bietet ein Landschaftsbild von grossartigem Reiz. Der 
Eintritt zum Garten kostet eine Kleinigkeit, ebenso auch der 
Eintritt in die erwähnten Pavillons. 

Ein anderer öffentlicher Garten, der, obwohl grösser, doch 
weniger typisch chinesisch ist, ist der von Chang Su Ho, 
ungefähr in der Mitte des Bubbling Well Road, und dem 
Country Club im Norden angrenzend. 

Nach Besichtigung t-ines chinesischen Tempels in der 
Nähe der Yu Yuen-Gärten möge man seine Schritte den Sinza 
Road entlang lenken. Hier befindet sich der Friedhof von 
Soochow mit seinen kuriosen Gebäuden und die cantonesische 
provisorische Begräbnisstätte, wo der Fremde unvefgessliche 
Eindrücke sammeln wird. Verstorbene Cantonesen werden hier 
beigesetzt, bis den Wahrsagern die Zeit gekommen scheint, 
den Leichnam nach der Geburtsstätte des Verblichenen schaffen 
zu lassen. Die Leichen werden dann gewöhnlich aus den 
Särgen herausgenommen und in Urnen nach Canton transportiert. 
Lange Reihen ausgemauerter Gräber füllen den ganzen Komplex, 
und zahllose erbrochene oder wieder geöffnete Särge liegen 
hier in allen Richtungen zerstreut. Sogar die über die einzelnen 
Gräben führenden Brücken sind aus diesem unheimlichen Material 
errichtet. In einem grossen, scheunenähnlichen Gebäude, das 
zu der Begräbnisstätte gehört, sind Hunderte von Särgen und 
Urnen zu sehen, die ihrer Bestimmung harren, nach Canton 
übergeführt zu werden. 
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Pie bequemste Art und Weise, auch dem Innern Chinas 
einen Besuch abzustatten, bietet sich dem europäischen Reisenden 
mittels einer Dampferfahrt auf dem Yangtsekiang, besonders 
seitdem der Norddeutsche Lloyd auf diesem grossen Strome 
eine Anzahl prächtiger Dampfer in Dienst gestellt hat, die mit 
allen erdenklichen Bequemlichkeiten für Passagiere ausgestattet 
sind. Die Fahrt auf dem ruhigen Gewässer ist nicht allein sehr 




Stadt am Vangtse. 



interessant, sie ist zugleich auch eine gute Erholung für den, 
der in Japan oder in den südlichen I läfen durch die Aufnahme 
aller möglichen verschiedenartigen Eindrücke seine Nerven auf 
eine zu harte Probe gestellt hat. Nirgendwo anders wird dem 
Reisenden so gute Gelegenheit geboten, auf eine so grosse 
Entfernung in das Innere Asiens einzudringen. Das immer 
wechselnde anziehende Panorama, das sich vom Dampfer aus 
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dem Reisenden bietet, vermittelt ihm bedeutend mehr Kennt- 
nisse des Landes und seiner Kultur, als er je hoffen könnte, 
auf anderem We^^'e, selbst durch jahrelangen Aufenthalt in 
einem der Vertragshäfen, zu erlangen. 

Ober weite bebaute Flächen Landes, über ausgedehnte 
saftige Weiden, über Wald- und Sumpfland, wo sich Wild, 
Geflügel und andere jagdbare Tiere aufhalten, schweift der Blick 
des Touristen. Fruchtbare Ebenen wechseln mit zerklüftetem 
Bergland, drohenden I*"esten und alten, mauerumi^fürteten Stiidten 
ab. Friedliche l' ischerdürler blinken heriiber, fleissige Land- 
Icute sieht man ihre l^'elder bestellen, und auf kahlen Felsen 
hoch aufgebaut erscheint ab und zu eine einsame Pagode. Die 
Szenerie wechselt unaufhcirlich, und sie bietet immer ein farben- 
reiches, stets anziehendes Bild. Zeitweilig kommt man dem 
Lande so nahe, dass die Ufer beinahe berührt werden, und an 
anderen Stellen wieder ist der Strom so sehr mit niederen, 
schilfbewachsenen Inseln übersäet, dass das Schiff sdnen Weg 
durcli dic engen Kanäle suchen muss und die am Ufer 
ankernden Dschunken und kleinen hischerboote durch dic 
Wucht der von ihm aufgeworfenen Wellen gefährdet. Bietet 
schon der Blick vom Deck des r)ami)fors aus x iel Interessantes 
und Reizvolles, so sollte man doch nicht versäumen, in den 
Anlauf häfen an Land zu gehen. Man wird dann reichlich 
Gelegenheit finden, dem Reiche der Mitte und seinen Be- 
wohnern ein besseres Verständnis entgegen zu bringen. 

Doch auch an den breiten Stellen des Flusses mangelt 
es nicht an Zeitvertreib. Der Dschunken aller möglichen Art 
und Grösse, von der kleinen Fischcrschniack und dem ein- 
fachen Hausboot bis zu den bewaffneten Zolldschunken und 
grossen seegehenden Fünfmastern, ist Legion. Alle bieten sie 
ein merkwürdiges Aussehen dank ihrer eigenartig geflochtenen 
Mattensegel, die für die Schiffe vom Yangtsekiang charakteristisch 
sind, sowie dank der am Bug angebrachten, in allen möglichen 
Farben gemalten beiden Augen, ohne die ein chinesiches Schiff 
nicht den Anspruch auf Vollständigkeit machen kann. 
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Bei der Einschiffung in Shanghai bringt ein kleines Dampf- 
boot die Passagiere von der Landungsbrücke am Quai de Wampoo 
nach dem am gegenüberliegenden Ufer in einiger Entfernung 
stromaufwärts liegenden Dampfer. Die Abfahrt erfolgt ge- 
wöhnlich je nach der Flut in der Nacht oder den frühen 
Morgenstunden, und wenn die Morgensonnc die Reisenden aus 
ihren Kabinen lockt, finden sie den Dampfer bereits in voller 
Fahrt begriffen. 

Der erste Halteplatz ist Tungchow am Nordufer des 
Flusses, 73 Meilen von Shanghai entfernt. Kurz bevor das 
Schiff diese kleine Ortschaft erreicht, beschreibt es einen grossen 



Chinesischer Pflüger mit seinem Carabao. 

Bogen, um die Untiefen in der Nähe der Langshan-Pagode zu 
umgehen, einem grotesken Turm von etwa 150 Fuss Höhe,- 
der auf einem 375 Fuss über dem Meerespiegel sich erhebenden 
Hügel liegt. 

Dann werden Chong-wong-kong (89 Meilen von Shanghai) 
und Kiangjin (106 Meilen von Shanghai) angelaufen. Letzterer 
Ort weist mehrere Forts auf, von denen das mächtigste, das 
Kwang-shan-Fort, das in beherrschender Lage auf einem Hügel 
am südlichen Ufer liegt, mit 67 Kanonen ausgestattet ist. Das 
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Gelände, das hier einen fast europäischen Eindruck macht, . 
ist gebirgig und stark bewaldet. Hierauf werden einige niedere 
Inseln passiert, und nach kurzem Aufentlialt in Taishing 
(125 Meilen von Shanghai) wird der Vertragshafen von Chinkiang 
il65 Meilen von Shanghai) erreicht. Hier ist der Sitz des 
Taotai (Gouverneurs) des Bezirks. Die ziemlich bedeutende 
Handelsstadt liegt an der Stelle, wo der „Grosse^ oder „ Kaiser- 
Kanal der Peking und Hangtschow miteinander verbindet, den 
Yangtsekiang durchschneidet. Der Umstand, dass zwischen 
hier und Shanghai ausserdem Kanalverbindung besteht, trägt 
wesentlich zu der Bedeutung der Stadt bei. Der Güterverkehr 
ist deshalb bedeutend, und der Mastenwald der vor Anker 
liegenden Dschunken legt für den Umfang des Handels beredtes 
Zeugnis ab. Der Umsatz im Jahre 1901 belief sich auf 
27 389 2 1 5 Tacls gleich etwa 70 Millionen Mark. Die Bevölkerung 
wird auf 140000 Seelen geschätzt. 

Die Tatsache« dass die grossen Reistransporte früher auf 
dem Inlandwcge nach Peking gesandt wurden,, gab Chinkiang 
eine grosse strategische Bedeutung. Im letzten Jahrhundert 
wurde die Stadt zweimal von Feinden erobert, einmal 1842 von 
den Briten, die dadurch der chinesischen Armee die Zufuhren 
abschnitten und China zur U nterzeichnung des Vertrages von 
Nanking zwangen» und dann 1853. als die Taiping-Rebellen die 
Stadt einnahmen und bis 1857 besetzt hielten. 1889 fand eine 
Fremdenhetze statt, wobei die Häuser vieler weissen Einwohner 
dem Erdboden gleich gemacht wurden. 

Ein Streifen Landes am Flussufer bis zur Mündung des 
Kanals umfasst die europäische Niederlassung, die aus dem 
schönen englischen Konsulatsgebäude, den Kirchen ver- 
schiedener Bekenntnisse und einem Klubhause besteht. l^twa 
60 Europäer wohnen hier, meist Beamte und Mitglieder der hier 
vertretenen iNhssionsgesellschaften. Die nuistcn europäischen 
Wohnungen liegen auf einer Erhöhung in der Ansietllung. Die 
Eingeborenenstadt ist mit Mauern umgeben und wird von einer 
den Fluss beherrschenden Batterie verteidigt. 
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Während der Anwesenheit des Dampfers hat man Zeit 

genug, einen SpazierganL: zum Gipfel des hinter der Stadt 
liegenden Hützels zu iinternchniin. \'on hier aus geniesst man 
einen umfassenden Rundblicl< nach allen Richtun<^en. Westlich, 
jenseits der Stadt, liegt die Insel nut der goldenen Pagode und 
dem Tempel, und die Abhänge der Berge sind mit zahllosen 
merkwürdigen Grabhügeln bedeckt, die die Gräber der Opfer 
des Taiping-Aufstandes bezeichnen. Auf dem Hügel steht im 
dichten Holz versteckt ein Fort, zu dem man durch einen reich 
geschmückten Torweg gelangt. Eine Spezialität von Chiukiang 
ist die Herstellung von aus Yangtse-Lehm verfertigten und mit 
Perlmutter ausgelegten Gegenstimden. Der Reisende wird es 
sich nicht nehmen lassen, das eine oder andere davon mit- 
zunehmen. 

Nach weiterer Fahrt 45 Meilen stromaufwärts wird Nanking, 
der Sitz der vizeköniglichen Regierung (210 Meilen von Shanghai), 
erreicht. Nähert man sich der Stadt, so wird man bemerken, 
dass die Landschaft grüner und fruchtbarer wird. Riesige 
Wälle, deren Dicke zwischen 20 und 40 und deren Höhe 
zwischen 40 und 90 Fuss schwankt, verbergen die Stadt dem 
Auge des Ank(iuimlings. Die Länge dieser Mautr wird auf 
22 bis i]2 Meilen gt schätzt. Ein grosser Teil des umschlossenen 
Bodens ist wüst und unbebaut. I^n zu der L mwallung em[)or 
führender Hügel ist mit Buschwerk und Gehölz bedeckt. Wie 
der Name (südliche Hauptstadt) besagt, war Nanking zu 
mehreren Malen (das letzte Mal unter der Ming-Dynastie im 
15. Jahrhundert) Hauptstadt des chinesischen Reiches. Der 
offizielle Name lautet Kiang Ning Fu (Hauptstadt der Ning- 
Präfektur) oder Kin Ling (Goldener Hügel). 

Im lei/tc-n Jcihi hundert liatte Nanking viele schwere Zeiten 
durchzumachiMi, von dcm-n die Stadt sich noch nicht v(>llig 
erholt hat. 1855 erf)berun die Taipin;^s die Festung und 
hielten sie elf Jahre lang besetzt. Die Wiedereroberung durch 
die kaiserlichen Truppen geschah erst nach langwieriger Be- 
lagerung. Während dieser unruhigen Zeiten wurde die Stadt 
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tatsächlich in einen Trümmerhaufen verwandelt, und gerade die 
schönsten Gebäude, so die berühmte Porzellan-Pagode, wurden 
zerstört. Doch sind glücklicherweise noch einige bemerkens- 
werte Bauwerke aus Nankings Blütezeit vorhanden, so die Ming- 
Gräber an der äusseren östlichen Mauer. 



Nanking ist jetzt ein wichtiges militärisches Zentrum mit 
grossen Pulvcrmühlcn und Arsenalen, die ausschliesslich unter 
chinesischer Oberaufsicht stehen. Drei Batterien verteidigen 
die Stadt auf der Landscite, und ein kleines Fort liegt am 
Nordufer der Stadt. 1890 wurde eine Seefahrtschule errichtet, 
und eine zwei Jahre vorher von der Central Chinese Mission 
der Episcopal Church gegründete Hochschule dient der Aus- 
breitung westlicher Kultur. 1899 wurde die Stadt formell dem 
europäischen Handel geöffnet, und 1900 errichteten Amerika, 
Deutschland und Grossbritannien Konsulate. Der Ankerplatz 
ist gut. Die Stadt ist während des ganzen Jahres selbst von 
Schiffen mit grösserem Tiefgang erreichbar. Dieser Umstand 
wie auch seine zentrale Lage werden die Folge haben, dass in 
nicht zu ferner Zeit Nanking der Hafen vieler reichen Provinzen 
des Innern sein wird. Schon jetzt ist der Handelsverkehr 
bedeutend. Der jährliche Umsatz von 4 620077 Taels im 
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Jahre 1900 zeigt gegenüber dem Vorjahre einen Zuwachs von 
nahezu einer Million Taels und hat sich gegen das Jahr 1899 
nahezu verdoppelt. Die Bevölkerung wird auf etwa eine 
halbe Million Seelen geschätzt. 

Nach kürzcrem Aufenthalt in unwichtigeren, aber oft reiz- 
vollen kleineren Orten läuft der Dampfer Wuhu an, eine auf 
halbem Wege zwischen Nanking und Kiukiang liegende Stadt, 
die einen bedeutenden Handelsverkehr aufweist und eine Be- 
völkerung von 80000 Köpfen hat. Die eigentliche Stadt liegt 




Wuhu. 



eine Meile vom Ufer entfernt. Die vielen schmutzigen Häuser, 
die sich am Ufer zeigen, laden den Reisenden nicht gerade 
zum Aus.steigen ein. In der Nähe des Ufers erhebt sich eine 
malerische Pagode, die bestiegen werden kann, doch starren 
die unglaublich engen Gassen so von Schmutz, dass ein Besuch 
an Land dem Reisenden kaum in angenehmer Erinnerung 
bleiben wird. 

Kiukiang, der nächste wichtigere Hafen, liegt von Nanking 
210 Meilen und von Shanghai 445 Meilen entfernt. Auf der 
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Ktukiang. 



Fahrt dahin kommt man an mehreren befestigten Städten vorbei, 
von denen Nganking wegen seiner schönen siebenstöckigen 
Pagode Beachtung verdient. Das Landschaftsbild am Utcr bietet 
viel Abwechslung. Das südliche Ufer steigt hier senkrecht aus 
dem Strome empor. Eine kleine, von hohen Mauern umgebene 
Ortschaft, deren Bastionen sich klar am Horizont abheben, ist 
überaus reizend gelegen, und der Gedanke liegt nahe, dass 
dieses entzückende Bild jenen berühmten chinesischen Dichter, 
der hier in der Nähe geboren wurde, zu seinen schönsten 
Liedern begeistert hat. Eine Anzahl Höhlenwohnungen mit 
gemauerter Front auf einer fast senkrechten Klippe nördlich 
der Stadt sind vom Dampfer aus sichtbar. Dann folgt eine 
der obigen ähnlich reizvoll gelegene Ortschaft, die Stadt Li- 
Hung-Changs und seiner 
Ahnen. Inmitten des 
Stromes, zwei Meilen 
oberhalb dieser Stadt, 
erhebt sich ein sehens- 
werter Granitfelsen, der 
unter dem Namen „Littlc 
Orphan" (kleine Waise) 
bekannt ist, und der eine 
der malerischsten Land- 
marken des Stromes 
bildet. Der Felsen ist 
über 300 Fuss hoch. Im Mittle Orphan. 

18* 
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Norden und Osten ist er kahl und steil abfallend, während im 
Westen nnd Südosten Bäume stehen und eine üppi^^e Vegetation 
sich ausbreitet. Auf der vSüdseite steht in halber Höhe ein 
buddhistisches Kloster. Den Gipfel krönt ein Turm. Hinter 
einer diesem Felsen gegenüberliegenden, steil aufragenden Land- 
zunge Hegt Peng-tse, ein befestigtes Dorf. 

Wie Nanking, so hat auch Kiukiang während des Taiking- 
Aufstandes sehr gelitten. Die Stadt ist fast vollständing zerstört 
worden. Jetzt ist sie Vertragshafen, und die frühere Bedeutung 
beginnt sich nacli und nach wieder einzustellen. In der Umgegend 
wird ausgedehnle Tcekultur betrieben, doch hat die Ausfuhr in 
diesem Artikel niemals grösseren Umfang angenommen, und sie 
beträgt kaum 12 000 Tonnen im Jahre. Hier wird mit das beste 
Porzellan in China hergestellt (so kommt das für den kaiser- 
lichen Haushalt bestimmte Porzellan ausschliesslich aus Kiukiang), 
und besonders die Werkstättten von Kin-te-tshen gemessen 
wegen der Güte ihrer Produkte einen wohlbegründeten Ruf. 
Der jährliche Export von Porzellan schwankt zwischen 1500 und 
3000 Tonnen. Die Bevölkerung, die während der Kriegsjahre 
des letzten Jahrhunderts auf ein Minimum zusammengeschrumpft 
war, kehrte mit dem Eintrehen der Europäer allmählich zurück. 
Jetzt wird sie auf etwa 55 000 Köpfe geschätzt. Der Gcsamt- 
handel des Hafens beträgt über 40 Millionen Mark jährlich. 

Die Eingeborenenstadt ist, wie alle chinesischen Städte» 
mit einer Mauer umgeben. Die europäische Niederlassung liegt 
auf einem Streifen Landes am Flussufer. Sie enthält einen 
netten kleinen, mit Bäumen bestandenen ,,Bund". Mehrere 
Missionen, besonders kathf)lische. sind hier vertreten, ebenso 
ein Klub. Die Anzahl der Europäer beträgt etwa 50. 

Der Dampfer bleibt lange genug in Kiukiang liegen, um 
den Passagieren Gelegenheit zum Landen und zu allerhand 
Einkäufen schöner Erzeugnisse chinesischen Kunstgewerbes, 
besonders der Porzellanindustrie, zu geben. Auch ausgezeichnete 
Silberarbeiten werden hier hergestellt, und zwar wegen der 
billigen Arbeitskräfte zu sehr niedrigen Preisen. 
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Hinter Kiukiang fangen die Ufer an, einen mehr gebirgigen 
Charakter zu zeigen. Die hohen, bewaldeten Bergketten ziehen 
sich immer dichter an 
den Fluss heran, und 
bei Pwanpien-shan wird 
der Strom förmlich 
durch eine schmale 
Schlucht hindurchge- 
presst, die nicht mit 
Unrecht „eisernes Tor" 
genannt und von meh- 
reren Batterien und 
einem neuzeitlichen 
Fort verteidigt wird. 

Hankow, der be- 
deutendste Vertrags- Steiles Flussufer oberhalb Kiukiang. 
hafen am Flusse, liegt 

etwa 160 Meilen oberhalb Kiukiang. Die gesamte Entfernung 
von Shanghai beträgt etwa 600 Meilen. Die Stadt liegt am 
nördlichen Ufer des Yang-tse und an der Einmündungssteile 
des Hanflusses. Begrenzt wird die Stadt von Hangyang, einer 
Stadt, deren Vorort Hankow früher war, die aber von letzterer 
jetzt überflügelt worden ist. Auf der gegenüberliegenden Seite 
am Yang-tse liegt Wuchang-fu, die Hauptstadt der Provinz und 
ein stark befestigter militärischer Posten. Die Landschaft rings- 
herum ist eben. Der höchste Punkt in der Nachbarschaft ist 
ein von einer Pagode gekrönter Hügel jenseits Hangyang. Die 
Flussufer sind sehr hoch. Die drei Städte liegen ausserhalb 
des Bereichs des Hochwassers im Sommer. Der Ankerplatz 
in Hankow ist der gefährlichste von allen Yang-tse-Häfen. 
Ein starker Strom und andere Umstände machen ihn zum 
schlechtesten Hafen des Flusses. 

Die europäische Ansiedlung umfasst einen breiten, etwa 
zwei Meilen langen Streifen Land am Fluss unterhalb der 
Eingeborenenstadt. Die Niederlassung ist in die Konzessionen 
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Mandarinenhaus in Wuchang-Fu. 



der verschiedenen Nationalitäten geteilt. Sie 
enthält viele schöne Gebäude und einen präch- 
tifjen breiten „Bund", der, wenn der Verkehr 
auf demselben auch weniger lebhaft ist, doch 
vieles mit seinem Na- 
mensvetter in Shanghai 
gemeinsam hat. Die 
Ansiedlung ist in 
gutem Zustande. Die 
Wege sind breit und 
mit Bäumen bepflanzt, 
und kaum sollte man 
glauben, dass solch eine 
ganz und gai europäisch 
aussehende Stadt mitten im Herzen Chinas zu finden wäre. 
An europäischen Einrichtungen findet man hier ausser einer 
Rennbahn in der Nähe der britischen Konzession eine An- 
zahl Kirchen verschiedener Konfessionen sowie den Klub 
und ein gutes Hotel (Astor House). Eine grosse russische 
Ziegeltee-Faktorei hat sich ebenfalls in der Ansiedlung nieder- 
gelassen. 

Der Hafen ist im Jahre 1861 dem fremden Handel geöffnet 
worden. Der Handel ist sehr bedeutend. Der Hauptausfuhr- 
artikel ist Tee, von dem jährlich etwa 20 000 Tonnen ausgeführt 
werden. Eine Anzahl Faktoreien, ebenso ein Arsenal, Eisen- 
giessereien, Baumwollspinnereien usw. sind in der Nachbarschaft 
errichtet worden, und eine Münze (in Wuchang) ist seit 1895 
in Betrieb. Der Handel erreicht einen Jahreswert von ungefähr 
150 Millionen Mark. Die Bahnverbindung mit Peking ist 
kürzlich eröffnet worden, und deshalb ist auch ein starkes 
Anwachsen des Handels dieses Hafens für die nächste Zukunft 
zu erwarten. 

Für die Touristen sind die Städte Wuchang und Hanyan, 
die beide einige sehenswerte Baulichkeiten enthalten, von 
Interesse, während man im Eingeborenenviertel von Hankow 
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selbst einigen schönen Gildehäusern seine Aufmerksamkeit 
zuwenden sollte. 

Man sollte die Gelegenheit nicht versäumen, hier Peiz- 
sachen zu kaufen, so besonders Otter-, Graufuchs>, Eiclilu)rnchen- 



und Pantherfelle, 
dass die hier ge- 
denjenigen aus Pe- 
a n d e r e n chinesi- 

Qualität überlegen 




Man wird finden, 
kauften Waren oft 
king, Tientsin und 
sehen Plätzen an 

sind. 
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enn sich der Reisende, der von Shanghai nach Peking 



will, für die Secroutc entscheidet, so hat er die Auswahl unter 
einer Anzahl regelmässiger Linien, die entweder nach Tientsin, 
dem Hafen der chinesischen Hauptstadt, direkt gehen oder 
unterwegs verschiedene Häfen Chinas und Koreas anlaufen. 
Der gewöhnliche Weg ist derjenige über die deutsche Kolonie 
Kiautschou und Tschifu, oder Weihaiwei. 

Der Name Kiautschou, unter welchem der ganze Besitz 
bekannt ist, stammt von einer kleinen Stadt im chinesischen 
Territorium ausserhalb des deutschen Besitztums, mit diesem 
Namen wird aber oft irrtümlicherweise die Hauptstadt der 
deutschen Niederlassung, Tsingtau, bezeichnet. 



zeigt so recht, was menschliche ICnergie in kurzer Zeit erreichen 
kann. Die Halbinsel ist felsig und unfruchtbar, aber eine 





Tsingtau. 



Tsingtau, d. h. grüne 
Insel, liegt an der 
Einfahrt in der Kiaut- 
schoubucht an dem 
südlichsten Punkte der 
Laushan-Halbinsel et- 
wa auf 86 Grad n. B. 
Die Stadt ist in sehr 
gutem Zustande. Die 
Häuser zeigen fast alle 
den modernen deut- 
schen Baustil. Tsingtau 



energische Verwaltung hat grosse Strecken aufgeforstet. Schon 
jetzt stehen die jungen Bäume ein paar Fuss hoch, und es 
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wird nicht lange dauern, bis sich hier überall grüne Wälder 
erheben, wo früher kaum dürftiges Gras und Buschwerk zu 
sehen war. 

Die Stadt hat gute V'erbindungen mit der Aussenwelt. 
Zweimal wöchentlich fahren Dampfer nach Shanghai. Die Fahrt 
dauert 36 Stunden. Ausserdem bestehen regelmässige Linien 
nach Tschifu, Tientsin, Chemulpo, Newchwang, Kobe und 
andern japanischen Häfen. 

Die beiden Hotels sind das Hotel Prinz I Icinrich und das 
Centralhotel. Nur das erstere wird fiir erstklassig angesehen. 

Die T.andungsstelle ist etwa eine Meile von der Stadt 
entfernt. Rickshaws können am Kai gemietet werden. Zieht 
man einen Wagen vor, so kann er telephonisch beim Depot 
bestellt werden (Telephonnummer 58). 

Tsingtau bietet nichts besonders Interessantes, und wüsste 
der Reisende nicht, dass die Stadt in China liegt, so könnte 
er sich plötzlich in eine moderne deutsche Seestadt versetzt 
glauben. Auch das Chinescnviertel der Stadt ist neu und weist 
breite Strassen auf. I lier findet man nicht die ungesunden 
Verhältnisse, wie sie in alU n anderen chinesischen Städten 
Regel sind. In der Nähe der 1 lafenanlagen wird ein kleiner 
Markt abgehalten, wo man Gelegenheit hat, die verschiedensten 
Typen zu beobachten. Die Wege in und um Tsingtau sind 
gut unterhalten und für Spazierfahrten wie geschaffen. Ein 
schönes Küstengelände an der Tsingtaubucht bietet Gelegenheit 
zu Seebädern. 

Damit sind die Sehenswürdigkeiten Tsingtaus erschö})ti. 
Der Aufenthalt des Dampfers im TTafcn ist so reichlich 
bemessen, dass er dem Reisenden leicht langweilig wird.*) 
■ 

*) Nähere An^jaljcn über Tsin.<:jta'.i und .seine zum Teil gebirgige 
Umgebung .sowie über die zu den Kohlenleldern der JMovinz Shantung 
führende deutsche Kisenbahn findet der Reisende in dem mit Karten, 
Plänen und Abbildungen reich ausgestalteten , .Führer durch Tsingtau 
und Umgebung", von Dr. Fr. Behme und Dr. M. Krieger. 3. Aufl. 1906. 
Wolfenbüttel, Heckners Verlag. 
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22 Stunden Fahrt bringen uns nach Tschitu. Wenn der 
Aufenthalt hier auch nur kurz ist. so genügt er doch, um dem 
Reisenden einen Landausflug zu ermöghclien. Die Stadt ist der 
Vertragshafen der Provinz Shantung. Es wohnen viele Europäer 
dort. Auch der Umstand, dass das Klima angenehm und 
erfrischend ist, übt eine grosse Anziehungskraft während der 
Sommermonate aus. Der Obstbau steht hier sehr in Blüte, und 
der Weinbau ist auf eine kommerzielle Basis gebracht. Schwere 
Seidenstoffe, die besonders als Kleiderstoffe zweckmässig sind, 
werden hier hergestellt, ebenso schöne Spitzen, die denen von 
Malta gleichen. Der Hauptausfuhrartikcl Tschifus wie auch 
Kiautschous ist Bohnenkuchen. Der Handel damit liegt haupt- 
sächlich in japanischen Händen. 

Tientsin ist von Tschifu aus in weniger ab einem Tage 
zu erreichen, doch kommt es oft vor, dass wegen der seichten 
Barre Schiffe gezwungen werden, auf der Reede von Taku zu 
ankern, bis die eintretende Flut das Einlaufen in den Fluss 
gestattet. 

Die niederen Takuforts, die während des Boxeraufstandes 
im Jahre 11 MX) von Truppen der vereinigten europäischen Mächte 
genommt n wurden, liegen auf beiden Seiten der Flussmündung. 

An den Ufern des Peihoflusses kann man die merkwürdigen 
Lehmdörfer der Eingeborenen liegen sehen. Bei der Ankunft 
in Tientsin legt der Dampfer an einem der Kais in der 
Fremdenniederlassung südlich der Eingeborenenstadt an. Vom 
Landungsplatz aus hat man eine kurze Strecke bis zum Mittel- 
punkt der Ansiedlung, wo sich der Victoriapark und das 
Astor House Hotel befinden. Die Bahnstation (Tientsin 
Settlemcnt) liegt auf der gegenüberliegenden Seite des Flusses 
etwas oberhalb in der russischen Konzession. Wegen ihrer 
strategischen Wichtigkeit war diese Station der Schauplatz der 
schwersten Kämpfe während des Boxerkrieges. Sie wurde von 
den Russen mit ungewöhnlicher Tapferkeit gegen die vereinten 
Angriffe der Boxer und der kaiserlichen Truppen verteidigt, 
eine Tatsache, der die Stadt ihre Rettung verdankt. 
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Zwei Züge verkehren täglich zwischen Tientsin und Peking. 
Der Eilzug braucht 3 Stunden 18 Minuten, der gewöhnliche 
Zug eine Stunde mehr. Der Expresszug fährt von Tientsin 
Scttlement nach Peking (Chienmen) 3 Uhr 26 Min. nachmittags 
und der gewöhnliche Zug 7 Uhr 47 Min. vormittags, während 
der Express Peking 8 Uhr morgens und der gewöhnliche Zug 
2 Uhr 40 Min. nachmittags verlässt. Es werden nur einfache 
Billetts ausgegeben. Die Fahrt nach Peking kostet 5 Dollar 35 c. 
150 Pfund Freigepäck werden auf jedes Billett gewährt. Bevor 
das Gepäck zur Station Tientsin Settlement geschafft wird, wird 
es durch europäische Beamte in der Nähe der Station einer 
Zollinspektion unterworfen. Zollpflichtig sind u. a. Nahrungsmittel. 




Peking. 



Pie Geschichte der jetzigen Hauptstadt Chinas geht bis 
in die frühesten Zeiten zurück. Mehr als zwei Jahrtausende 
hindurch ist Peking mit Unterbrechungen Kaiserstadt gewesen. 
Schon im 3. Jahrhundert v. Chr. wird sie als die Hauptstadt 

■des Yän-Reiches genannt. Später wurde sie Hauptstadt unter 
den Khaitans, von 9o8 n. Chr. und später unter der Kin-Dynastie 
von 1151 n. Chr. an. Die Stadt in ihrer gegenwärtigen Gestalt 
wurde 1267 von Kai-Chi-Lai-Khan errichtet, dem Enkel von 
Genghiz-Khan. Von diesem Jahre bis 1368 residierte hier die 
mongolische oder Yuen-Dynastie. 1369 jedoch verlegte Hung- 
Wu die Residenz nach Nanking, wo sie 40 Jahre verblieb. 
1410 kehrte Kaiser Yui^-Lo nach Peking zurück und ver- 
grösserte, befestigte und verschönerte seine Hauptstadt. Sein 
Nachfolger trat in seine Fussstapfen. Doch in neuerer Zeit hat 
die Ära des Verfalls eingesetzt, und selbst die schönsten Tempel 
bjsfinden sich im Zustande der Verwahrlosung. 

Zum erstenmal tritt Peking mit Europäern im 13. Jahr- 
hundert in Berührung, und 1292 wurde hier die erste kathoüsche 
Kirche von Johann von Montecowino errichtet. Trotz aller 
Bemühungen der Franziskaner konnte das Christentum jedoch 
noch nicht festen Fuss fassen; unter dem Druck der Ver- 
folgungen verschwand es bald wieder. 

Zwei furchtbare Erdbeben, die 1562 und 1731 stattfanden, 
zerstörten einen Teil der Stadt und ihrer Vororte vollständig. 
Der Verlust an Menschenleben betrug schätzungsweise 300000 
bezw. 180 000 Seelen. 

Earl Macart ne\ besuchte Peking mit seiner Gesandtschaft 
im Jahre 1793. 1860 wurde die Stadt von den vereinigten 
Engländern und Franzosen besetzt. Sie fanden sie in einem 
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armseligen, verwahrlosten Zustande und die Einwohner zum 
grossen Teil brot- und obdachlos. Im darauf folgenden Jahre 
wurden grossbritannische und französische, später auch Vertreter 
der übrigen europäischen (j rossmächte hierher entsandt, und auch 
die Vereinigten Staaten und Japan errichteten Gesandtschaften 
in Peking. Die Gesandtschaften befinden sich in der Tatarenstadt 
in der Nähe des I laupttores südlich von der kaiserlichen Stadt. 

1900 erhoben sich die Boxer gegen die Zentrahregierung. 
Sie zogen in Peking ein und belagerten die Gesandtschaften 
vom 20. Juni bis 14. August. Das waren schreckliche Zeiten, 
und mehr als einmal ging das Gerücht, dass alle Fremden von 
den Aufruhrern niedergemetzelt worden seien. Wie bekannt, 
wurden die Gesandtschaften aber im letzten Augenblick von den 
vereinigten internationalen Streitkräften unter dem Oberbefehl 
des Grafen Waldersee, des deutschen Generalfeldmarschalls, 
befreit und der Aufstand unterdrückt. 

Seitdem stehen in Peking internationale Truppen. Von 
ihnen abgesehen ist die Zahl der Europäer in Peking nur klein. 
Sie bestehen zum grössten Teil aus den Beamten und An- 
gestellten der Gesandtschaften und den Vertretern der ver- 
schiedenen Missionen und Handelsfirmen. 

Die Zahl der Kinf:reborenen innerhalb der Mauern wird 
auf 1650000 geschätzt, von denen eine Million auf die Tataren- 
stadt, der Rest auf die Chinesenstadt entfällt. Diese beiden 
Stadtteile sind durch eine Mauer getrennt. Der Grundriss der 
Stadt hat Ähnlichkeit mit einem Quadrat (Tatarenstadt), an das 
ein Rechteck (die Chinesenstadt) angesetzt ist. 

Das den nördlichen Teil bildende Quadrat ist die Mandschu- 
oder Tatarenstadt. Sie enthält die kaiserliche Stadt, die wiederum 
die verbotene Stadt, das Heiligste des Heiligen, umschliesst. 

Die ganz Peking umschliessenden Mauern sind zu ver- 
schiedenen Zeiten entstanden. Die der Chinesenstadt stammt 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, die der Tatarenstadt ist 
älter. Letztere hat einen Umfang von 14^2 Meilen und eine 
Höhe von 41 Fuss und an der Grundfläche eine Dicke von 
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62 Fuss. Neun von grossen Wachttürmen und einer Anzahl 
kleinerer Tore umgebene Haupttore führen in die Stadt. Die 
das Chinesenviertel umschliessenden Bastionen sind, wenn auch 
gewaltig, doch von geringerem Umfang. Sie sind 25 Fuss 
hoch und an der Basis 20 Fuss breit. Ihre Länge beträgt acht 
Meilen; der Teil der Mauer, der die beiden Stadtteile trennt, 
ist jedoch hierbei nicht mitgerechnet. Von den sieben Toren 
der Chinesenstadt führen zwei in die Tatarenstadt, drei nach 
Süden und je eins nach Osten und Westen. 




Stadtmauer von Peking. 



Abgesehen von ein paar Ilauptverkehrsstrasscn sind die 
Strassen sowohl in der Chinesen- wie in der Tatarenstadt 
schmal und gewunden und ausserordentlich schmutzig, und zwar 
letzteres in einem Masse, wie man es selbst in chinesischen 
Städten selten findet. Zwei Hauptverkehrswege führen durch 
die Tatarenstadt von Norden nach Süden : der Hata-men östlich 
und der Suntshi-men westlich von der Kaiserstadt. Beide haben 
ihre Namen von den Toren an ihrem südlichen Ende. Die 
Fortsetzung dieser beiden Wege kreuzt die die Chinesenstadt 
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von Westen nach Osten durchschneidende Bahnlinie. Vom 

Yung-tin^-nicii. dem mittleren südliclien Tore der Chinesenstadt, 
wo sich ein Dahnhof befindet, führt ein breiter Weg nördhch 
zum Kaisertor, dem inneren Tore, und zu dem Tor zur ver- 
botenen Stadt. 

Das Gesandtschaftsviertel bietet natürlich ein ganz 
anderes Aussehen und ähnelt den europäischen Teilen von 
Tientsin oder Shanghai. Es umfasst eine Anzahl von euro- 
päischen Gebäuden, die in gut unterhaltenen Strassen stehen. 

Mauern umt^ebcn sowohl die einzelnen (Gesandtschaften, wie 
auch den ganzen Bezirk. vSeit dem Hoxeraufstande führt 
auch noch ein Gürtel unbebauten Landes um das Gesandt- 
schaftsviertel. 

Die von Tientsin kommenden Reisenden steigen im 
Chienmen-Bahnhof aus, im Süden der Tatarenstadt, nicht weit 
vom Europäerviertel. Die Bahnfahrt erfordert etwas mehr als 
3*/* Stunden. 

Mehrere 1 lotels befinden sich im Gesandtschafts viertel oder 
in dessen Nälie, doch entspricht eigentlich nur eines, das Hotel 
des Waggons-Lits. seinem Zwecke. Die übrigen, so das Motel 
du Nord in der Hata-men-Strasse und das Peking-Hotel im 
Norden des Europäerviertels sind in chinesischen Häusern 
untergebracht, und sie lassen deshalb viel zu wünschen übrig. 
Die rein chinesischen Gasthöfe sind im Gegensatz zu den 
jai)anischen schmutzig und werden von Europäern niemals oder 
doch nur im zwingenden Not lalle l)enutzt. 

Nach chmesischen Quellen gil)t es 10 000 Tempel in 
Peking. Wenn auch diese Angabe nicht einwandfrei ist, so 
steht doch ausser Frage, dass es eine ungeheure Menge Tempel 
in der chinesischen Hauptstadt gibt. Wie überall im Orient, 
so sind auch die Tempel in Peking architektonisch hervorragend. 
Hier kann man am besten das Leben der Eingeborenen in allen 
seinen Phasen studieren. Viele Tempel waren früher Kaiser- 
paläste, und ihre Ausstattuno war dements[)rechend sowohl innen 
als auch aussen von verschwenderischer Pracht. Man tut gut, 
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zuerst die Tempel im Norden zu besichtigten und sich den i^anz 
einzi<4arti*^en T<^mj)il des Himmels im südhchen Teile der 
Chinesenstadt bis zuletzt aufzusparen. 

Der Sanunler und auch der gewöhnliche Tourist werden 
in den vielen Läden und Werkstätten viel Interessantes und 
viel Sehenswertes finden. Unter den Pekinger Spezialitäten 
finden Cloisonn^-Arbeiten wohl am meisten Beachtung. Die hier 
verfertit^ten und verkauften Waren verdienen bei weitem \vci>cn 
ihrer hervorragend sor(i[fältiLjcn und künstlerischen Ausführunt^ 
den Vorrang vor den japanischen. Ein Besuch in emer Cloisonnt!- 
Wcrkstatt ist von grossem Reize. Vor den Augen des Besuchers 
spielt sich da die ganze Herstellung der ungeheuer mühevollen, 
oft winzig kleinen Arbeiten ab, und man muss erstaunen^ wenn 
man den verhältnismässig geringen Preis erflUirt, der für die 
Arbeiten gefordert wird. Die Waren haben feste Preise. Gute 
Ware findet man in der Werkstatt von Yen-i-I lutung in einer 
Gasse rechts von der Hata-men-Strasse. Die Vorräte sind 
allerdings nicht gross. 

Obgleich in Peking selbst kein Porzellan hergestellt w Wd, 
so kommen doch die schönsten Fabrikate Chinas nach der 
Hauptstadt, und in einem der vielen Raritätenläden sind oft 
wunderbare Erzeugnisse der Porzellanindustrie zu finden. Die 
Chinesen selbst sind eifrige Sammler und zahlen oft hohe Preise, 
doch vieles, was den Chinesen wertlos dünkt, findet -erade den 
Beifall des luimp.u rs. So ist es manchmal möglich, gute Sachen 
zu sehr billigen Preisen aufzutreiben. Auch alte Waffen, Gold- 
und Silberwaren und eine Menge anderer Raritäten werden in 
diesen Läden gefunden, oft auch alte kostbare Gewänder und 
Stickereien. 

Hermelin-, Zobel-, Blaufuchs- und Otterpelze sowie die 
des grauen sibirischen Eichhörnchens sind in grosser Auswahl 

und zu billigen Preisen zu haben. Die genannten Läden liegen 
alle in der Tatarenstadt. Doch auch die Chinesenstadt weist 
eine ganze Reihe ähnlicher Läden auf, in denen man eine grosse 
Auswahl von Kunstgegenständen aller Art findet. 

14 
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Strasscnverkäufer haben ihre Stände in den Seitengängen 
des Yungting-men-Wcges aufgeschlagen, Geschichtenerzähler, 
Medizinmänner, Gaukler und Bärenführer lenken die Auf- 




Strassengaukler in I'eking. 



merksamkeit der Müssiggänger auf sich. Auf dem Wege selbst 
spielt sich der enorme I landelsverkehr des grtissten Zentrums 
Nordasiens ab. Kamclkaravvancn ziehen schwankend ihres Weges 
dahin, plumpe, von zottigen sibirischen Ponys gezogene Karren, 
Reiter, zu Pferde und zu Esel, Fussgänger aller möglichen 
Typen und Rassen ziehen an einem vorüber. Alles das verleiht 
der Szenerie einen unbeschreiblich malerischen Reiz. 

Peking bietet in seinem Strassenlcbcn so viel Interessantes 
und so viel Neues selbst für den, der den Süden des Landes 
kennt, dass der Reisende, dem es nicht nur um eine systema- 
tische Besichtigung der Tempel, der Buddhastatuen und anderer 
Sehenswürdigkeiten zu tun ist, keinen Augenblick der Lang- 
weile in dieser wunderbaren, wenn auch verfallenen Hauptstadt 
empfinden wird. Derjenige jedoch, dem nur ein paar Tage zur 
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Verfüguna stehen, mag die hervorragendsten Sehenswürdigkeiten 
besuchen und nebenbei die Eigentümlichkeiten der Stadt und 
seiner verschiedenen Völkertypen kennen lernen. Der historischen 
Erinnerungen sind unzählige. Sie befinden sich meist im Ge- 
sandtschaftsviertel oder in dessen Nähe. 

An der Mauer der britischen Gesandtschaft finden wir 
die im Auftrage von Sir Claude Macdonald mitten zwischen 
den Spuren der von der Kaiserstadt aus gegen die Gesandt- 
schaften geschossenen Gewehr- und Kanonenkugeln die Inschrift: 
„Lest we Forgetl" Unweit von hier, in der Hata-men-Strasse, 
ist Baron v. Ketteier ermordet worden, und die katholische 
Kirche im Norden erinnert an eine der dramatischsten Szenen 
aus der Belagerungszeit. 

Die verbotene Stadt, zu der die Europäer während der 
internationalen liesetzung nach Aufhebung der Heiagerung freien 
Zutritt hatten, ist jetzt dem Publikum geschlossen. Doch bieten 
die übrigen Stadtteile innerhalb und ausserhalb der ^Mauern 
so viel Einzigartiges, Interessantes, dass der Fremde wohl kaum 
Bedürfnis empfinden wird, auch noph dem Innern der verbotenen 
Stadt einen Besuch abzustatten. 

Die Stadtmauern können auf massig steilen Ffisiden von 
den Haupteingangstoren aus sowie von deren Seiten aus erstiegen 
Wurden. Da ein Spaziergang auf dem breiten Röcken des 
Walles viel Interessantes bietet, sollte man ihn nicht versäimien. 

Führer sind überall notwendig, selbst innerhalb der Stadt- 
mauern. Diese Leute sind aber nur als Wegw eiser zu gebrauchen, 
da ihre geringen Kenntnisse des Englischen ihre Gebrauchs- 
fähigkeit auf das AUernotwendigste beschränken. Die Anzahl 
guter Führer im besseren Sinne des Wortes ist sehr beschränkt. 

Um die Stadt zu besichtigen, gibt es verschiedene Wege. 
Rick.shaws sind zwar eingeführt worden, doch sind sie im 
Vergleich zu denen in Japan und den anderen Vertragshäfen 
minderwertig. Der Zustand der Strassen von Peking ist übrigens 
auch nicht für dieses Beförderungsmittel geeignet. Zur Bedienung 
einer Rickshaw gehören zwei Kulis : einer zieht den Wagen und 

14* 
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der andere hilft ihm bei schwierigen Passagen über Schmutz- 
und Drccklachcn hinweg und verhütet oft genug sein Umstürzen. 
Doch ist das Schütteln und Stossen dieser nicht einmal auf 
Federn ruhenden Wagen auf den holperigen Wegen so ermüdend, 
dass der Reisende, nachdem er diese Methode einmal probiert 
hat, lieber zu Fuss gehen wird. Fine Rickshaw mit zwei Kulis 
kostet gewöhnlich 30 cts. für die erste und 20 cts. für jede 
folgende Stunde, und zwei (mexikanische) Dollars den ganzen Tag. 




Chinesische Kin«ler in Neujahrsfestkleidung. 



Fsel können innerhalb des Stadtgebiets für einen Dollar 
und mit 25 cts. Zuschlag für grössere Ausflüge pro Tag gemietet 
werden. Diese Art zu reisen ist noch am meisten zu empfehlen, 
denn der l^^scl kommt an vielen Stellen leicht hindurch, wo 
eine Rickshaw schon mit Schwierigkeiten zu kämpfen hätte. 
Auch sind Sänften und von Ponys gezogene schwere mand- 
schurische Karren zu haben. Pferde sind durch Vermittlung 
des Führers oder der Hotels erhältlich. Der Mietpreis für 
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Pferde beträfet 2\2 Dollar tätlich. Wenn die Zeit drängt 
und man Wert auf eine systematische Besichtigung le^t, ist es 
am besten, mit dem östlichen Teile der Tatarenstadt zu beginnen 
und bis zur Westseite der Chinesenstadt vorzudiingen. 

Wendet man sich auf der Hata-men-Strasse östlich dem 
Gesandtschaftsviertel zu, so erreicht man nach Passiening des 
ersten hölzernen Iriumphboi^^ens einen Platz, wo Baron 
V. Ketteier seinen vorzeitlichen Tod fand. ICin weisser Marmor- 
bogen in der Art der chinesichen Pai-Lou (Ehrentor) bezeicl^iiet 
den Platz. Kr trägt folgende Inschrift in lateinischer, deutscher 
und chinesischer Sprache: „Dieses Monument ist auf Befehl 
Seiner Majestät des Kaisers von China errichtet worden für den 
an dieser Stätte durch ruchlose Mörderhand am 20. Juni 1900 
gefallenen kaiserlich deutschen Gesandten Freiherrn Clemens 
von Ketteier zum ewigen Gedächtnis an seinen Namen, zum 
bleibenden Beweise für den Zorn des Kaisers ob dieser Freveltat, 
zur Warnung für alle." 

Geht man durch das Tor hindurch und setzt man seinen 
Weg über die Hata-men-Strasse fort, so stosst .»an auf vier 
interessante Torbogen, die „Tung-se- Pai-Lou* heissen. Sie 
stehen in den vier Himmelsrichtungen an der Vereinigung der 
Tsi-wa-men-Strasse und der Hata-men-Strasse. Verfolgt man 
die Querstrasse nach Westen, so triflt man das Tsi-wa-men-Tor, 
durch das seinerzeit die Japaner zum Entsatz der Stadt 
hereinrückten. 

Der Lama-Tempel, der am nördlichsten Ausläufer der 
Hata-men-Strasse liegt und an die Stadtmauer angrenzt, ist 
etwa Vis Meilen von hier aus entfernt. Früher war er der 
Palast des Kaisers Kanghsi, jetzt wohnen dort mongolische 

Mönche, an deren Spitze ein ^lebender Buddha" steht, der nach 
seinem Tode in dem heilig<?n W u-l\ii-shan in Shansi hci^rabcn 
wird. Verschiedene künstlerisch ausgeführte Tore lüiiien zu 
den verschiedenen Höfen, die unter anderen Bauwerken den 
Yung-Lo Kung enthalten, der nach dem Urteil der Kenner in 
künstlerischer Beziehung jeden seinesgleichen in Japan über- 
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trifft. In einem der Gebäude steht eine kolossale, etwa 70 Fuss 
hohe Huddhastatue. Die verschiedenen inneren Galerien, die 
das Kunstwerk umgeben, sind auf schmalen, wackeligen Treppen 
ZU erreichen. In diesem und in anderen Gebäuden sind die 
verschiedensten sehenswerten und merkwürdigen Tempelgerät- 
schaften, wie Gebetsmühlen, ungeheuer grosse goldene Lotos- 
blumen, Skulpturen usw., und über die verschiedenen Höfe sind 
eine Menge schöner Messini^t^eräte und Denkmäler, Skulpturen 
und andere vorzij gliche, zum Teil einzigartige iMzeui^nisse 
chinesischer Architektur und chinesischen Kunstgewerbes 
verstreut. 

Verschiedene der kleinen Gassen, die gegenüber dem 
Lamatempel von der Hata-men-Strasse abzweigen, fuhren zu 
dem Tempel des Confucius, zu dessen Lehre sich der grösste 
»Teil des chinesischen Volkes bekennt. Die zu seiner Erinnerung 
aufgestellte Tafel trägt die einfache Inschrift: „Die Tafel der 
Seele des heiligsten aller Ahnen Confucius." 

Dort befinden sich auch zahlreiche Steintafeln in ]'>innerung 
an Jünger und Schüler des Confucius und wieder andere, die 
an die siegreichen Feldzüge verschiedener Kaiser während des 
18. Jahrhunderts erinnern. Die Namen derjenigen gelehrten 
Personen, die während einer über fünf Jahrhunderte umfassenden 
Periode des Titels „Doktor der Literatur** für würdig erachtet 
wurden, findet man auf Steinplatten in dem „Hofe der drei- 
jährlichen Prüfung" eingegraben. l^inige auf den Rücken 
mächtiger Stein-Schildkröten errichtete Monumente weisen 
merkwürdige Formen auf. Die auf ungeheuren Alarmorblöcken 
angebrachten Drachenskulpturen sind besonders schön. Gigan- 
tische Zypressen von sehr hohem Alter (der Sage nach sind 
sie unter der Sung-Dynastie vor tausend Jahren gepflanzt worden) 
überschatten die Höfe. Sie reihen sich würdig den anderen 
Altertümern an. Doch das Berühmteste in diesem Tempel 
sind die sogenannte n Steinti omnuln, eine Anzahl beschriebener 
Steine, die im Ilote auf beiden Seiten des grossen lungangs- 
tores aufgestellt sind. Sie stammen aus der Chow-Dynastie im 
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12. Jahrhundert v. Chr. und enthalten die poetische Schilderung 
einer grossen Jagdexpedition. Die Steine und ihre Inschriften 
sind oft in der chinesischen Literatur behandelt worden, und 
eine chinesische Übersetzung findet man auf einer Marmorplatte 
im Turmgang. Die vertieften Schriftzüge waren im 12. Jahr- 
hundert n. Chr. mit Gold ausgefüllt worden, doch als die Tataren 
die Platten fortschleppten, wurde das (jold daraus entfernt. 
Die Steine gerieten in der Folge ganz in Vergessenheit, bis sie 
im Jahre 1307 n. Chr. unter der Yuan-Dynastie auf ihren gegen- 
wärtigen Platz gestellt wurden. 

Westlich an den Confucius-Tempe! schliesst sich die vom 
Kaiser Chien-lung erbaute „Halle der Klassiker" an, ein wegen 
seiner schönen Architektur berühmtes Bauwerk. Hier stehen eine 
Anzahl von mit Zitaten aus der klassischen Literatur der 
Chinesen versehener Steintafeln, dann solche mit dem heiligen 
Edikt von Kang-hsi, auf dem sich die chinesische Ethik aufbaut, 
und das mit unseren zehn Geboten verglichen werden kann. 
Vor diesem Bauwerk befindet sich eine Sonnenuhr. 
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In kurzer Knttcrnung nordwestlich von Confucius-Tempcl 
lie^t das Antin<4-nien-Tor der nördlichen Mauer. Geht man 
hindurch, so sieht man unmittelbar rechts an der Mauer den 
„Altar der Erde". Folgt man dem Wege etwas weiter nach 
Norden, so kommt man auf einen Pfad, der nach rechts zu dem 
schönen Bau einer russischen Kapelle führt, die, inmitten eines 
russischen Friedhofes gelegen, eine gute Landmarke ist. Indem 
man die Kapelle links liegen lässt und den Pfad durch ein 
Stück wüster Landschaft hindurch verfolgt, werden in weniger 
als einer halben Stunde die Mauern des Gelben Tempels erreicht. 

Die jetzt mehr oder weniger in Trümmern daliegenden 
Tempelgebäude bedecken eine ansehnliche Fläche. Sie stehen 
zwischen Fichtengruppen verstreut, deren dunkles Grün den 
malerischen Reiz der Ruinen noch erhöht. Die Tempel — ein 
östlicher und ein westlicher — stammen aus dem 17. Jahrhundert. 
Eine Zeitlang dienten sie mongolischen Fürsten als Wohnung, 
die alljährlich die Stadt zum Zwecke der Tributzahlung besuchten. 
Eine h(")chst wunderbare marmorne Dagoba, di(^ in nichts dem 
gewöhnlichen chinesischen Stile gleicht und in der ganzen Au.s- 
führung sowohl des Baus als auch der Details eher an indische 
Bauweise erinnert, steht inmitten der Gruppe. Die schönen 
Skulpturen daran sind wegen ihrer Grösse und Schönheit 
berühmt, und der Gesamteindruck ist wunderbar. Während der 
letzten Unruhen wurde der Tempel von den Boxern als Festung 
benutzt, und die japanischen Ti up] »en. wi^lchtMhn darauf besetzt 
hielten, haben hier wie die Vandalen gehaust. Die Monumente 
wurden von Kaiser Chien-lung über den Gebeinen des Teshu 
Lama errichtet, der in Peking an den Pocken starb. Sein 
Leichnam wurde nach Tibet zurückgeschickt. Einige Buddha- 
Statuen aus Holz stehen in der der Dagoba gegenüberliegenden 
Tempelhalle. 

Südlich vom Gelben Tempel an der äusseren nordwest- 
lichen Ecke der Tatarenstadt befindet sich der Tempel der 
grossen Glocke und der der fünf Pagoden. Beide kcinnen auf dem 
Rückwege zur Stadt besichtigt werden. Der erstcre umschliesst. 
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wie der Name sagt, eine ungeheure, 17 Fuss hohe Glocke, der 
letztere, ein höchst reizvoller Bau, wurde im Jahre 1900 von 
italienischen Soldaten in Trümmer gelegt. 

Betritt man die Stadt wieder durch das Tcshcn-men-Tor, 
so führt uns ein Weg nach Südosten an verschiedenen Tempeln 
und am Palast der sieben Prinzen vorbei nach dem Trommelturm. 
Dieser während der Mongolendynastie errichtete grossartige Bau 
ist etwa 100 Fuss hoch. Da er auf einer Anhöhe liegt, erscheint 
er viel höher. Kin breiter Tunnel führt durch die Basis des 
Turmes hindurch. Vom ersten Stockwerk, zu dem eine steile 
Treppenflucht hinaufführt, hat man eine umfassende Aussicht. 
N()rdlich vom Trommelturm steht der Glockenturm, der dem erst- 
genannten ähnlich, aber kleiner ist. Die Cilocko hat ein Gewicht 
von etwa 10 Tonnen. Sie dient, ebenso wie die Trommel des 
Trommelturmes, dazu, die fünf Nachtwachen anzugeben. 

Die Sage erzählt, dass dem Meister, dem der Glockenguss 
anvertraut worden war, zweimal der Guss misslang, und dass 
€r vom Kaiser mit dem Tode bedroht wurde für den Fall, dass 
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auch der dritte Guss misslinge. Seine Tochter, der grosse 
Schönheit und Tugend nachgerühmt wird, wollte ihn retten. 
Sie erkundigte sich nach der Ursache des Misslingens, und man 
erzählte ihr, dass nur, wenn das Blut einer keuschen Jungfrau 
mit dem flüssigen Metall vermischt werde, der Guss gelingea 
könne. Als nun der Guss aufs neue vorbereitet war und das 
flussige Metall eben in die Form gelassen werden sollte, stürzte 
sich das Mädchen in den kochenden Wirbel. Vergeblich suchte 
man sie zurückzuhalten, nur einer ihrer Schuhe war in der 
Hand dessen geblieben, der sie zurückreisscn wollte. Der Guss 
gelang, doch hat die Glocke euK n klagenden Klang, der der 
Volkssage nach das Verlangen der Toten nach dem fehlenden 
Schuh darstellt. 

Eine breite Strasse führt von dem Trommel- und dem 
Glockenturm bis nach dem 200 Fuss hohen Mei-schan-Hügel, 
auf dem mehrere Pavillons stehen, deren bunte Farbenpracht 
sich malerisch von dem Grün der sie umgebenden Bäume 
abhebt. Der Hügel wurde während der Herrschaft der Mongolen- 
dynastic aufgeworfen. Er soll zum Teil aus Kohlen bestehen, 
die man zu jener Zeit als Vorrat für den Fall einer Belagerung 
aufgehäuft hatte. Die Pavillons, deren jeder für sich auf einem 
kleinen Hügel steht, wurden in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
von dem Kaiser Kiatsing errichtet. An dem südlichen Abhang 
des Hügels stand bis vor kurzer Zeit ein von Ketten umgebener 
Baum, an dem der letzte der Ming-Kaiser, Ch'ung-ch'cn, im 
Jahre 1628 seinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht 
hat, als ihm das Orakel den bevorstehenden Zusammenbruch 
seines Reiches ankündigte. 

Vom Gipfel des Kohlenberges hat man eine prächtige 
Aussicht auf die verbotene Stadt, doch ist zu seiner Besteigung 
eine besondere Erlaubnis notwendig. 

In der Nähe des Mei-shan sind einige Tempel mit schönen 
„pailous" (Ehrentoren ». WestHch davon steht die weisse Dagoba. 
Von hier aus kann man dem Weije folgen, der den Wallgraben der 
verbotenenStadt säumt, und so das Gesandtschai ts viertel erreichen. 
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Geht man durch das mittlere Tor der Tatarenstadt, das 
Chten-men, so tritt man in das Chinesenviertel von Peking ein. 
Die belebte Yung-ting-men-Strasse, die von hier nach Süden 
führt, erweitert sich nach etwas mehr als einer Meile zu einem 
breiten Platz, der seiner ganzen Länge nach — etwa eine Meile 
— auf beiden Seiten von Mauern begrenzt wird. Die westliche 
Mauer umschliesst den Tempel der Landwirtschaft, die Östliche- 
den Tempel des Himmels. In den Tempel des Himmels führen 
zwei Tore, die den beiden ICingängcn zum Tempel der Land- 
wirtschaft gegenüberliegen und diesen sehr ähnlich sind. 
Besucht man den Tempel des Himmels, so wird einer von den 
Torwächtern als Führer dienen. 

In diesem ist als erster Gegenstand von Interesse der 
Thronsaal des Kaisers zu erwähnen, welcher jährlich dreimal 
am Altar des Himmels seine Andacht verrichtet. Der Hof, in 
dem dieses Gebäude steht, wird von einer Mauer eingeschlossen. 
Eine kurze Treppenllucht von Marmorstufen führt auf eine 
Plattform, auf der ein Pavillon aus weissem Marmor steht. Hier 
ist der liaupteingang zur Halle. Das innere weist verhältnis- 
mässicr wenig Schmuck auf. Die hervorragendsten Gegenstände 
sind der hölzerne Thron und eine sehr in die Augen fallende 
Inschrift an der Decke über dem Thron. Von der Halle aus 
föhrt ein Pfad durch einen schonen alten Park und durch ein 
Marmortor in eine grosse quadratische Einfriedigung, in deren 
Mitte der Altar des Himmels steht. 

Dieser ist zweifellos der interessanteste (jcgenstand in 
Peking und findet wohl überhaupt nicht seinesgleichen. Gleich 
den Balustraden und den Toren ringsherum besteht auch der 
Altar aus weissem Marmor. Er ist kreisförmig, hat zwei Stock- 
werke und einen Durchmesser von 210 Fuss an der Basis, 
von 150 Fuss im ersten Stock und von 90 Fuss oben. £r liegt 
unter freiem Himmel, Das Zentrum der oberen Terrasse wird von 
einer runden Marmorplatte eingenommen, die den Mittelpunkt von 
drei aus kleineren .Marinorj)latten bestehenden Kreisen bildet. Um 
diese wieder reihen sich Marmorplatten in Multiplikationen von 
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drei, bis in dem letzten Kreise die Glückszahl 81 erreicht wird. 
Die Verehrung des Himmels, wie sie hier vom Kaiser voll- 
zogen wird, geschieht nach einem Ritus, der von der Wissen- 
sciiatt als der älteste, und zwar in unveränderter Weise bis auf 
den heutigen Tag gebliebene gehalten wird. Hier sehen wir 
mehrere eiserne Kohlenbecken zum Verbrennen von Papier und 
andern leicht entzündbaren Opfern, so z. B. werden Todes- 
urteile daselbst verbrannt. In der südöstlichen Ecke des Tempel- 
komplexes steht ein mit grünen Ziegeln bedeckter Altar, auf 
dem Tieropfer dargebracht werden. 

Unweit von dem Altar des Himmels, und zwar nördlich 
davon, steht inmitten einer Fichtengruppe ein hervorragend 
schöner kleiner Tempel mit reizvollem runden Dach aus 
glänzenden Ziegeln. Der Tempel ist den Ahnen der kaiserlichen 
Familie gewidmet und enthält die Ahnentafeln des Kaisers. 

Von hier führt ein gerader Weg zum nördlichen Altar, wo 
Opfer und Gebete für ein günstiges Jahr dargebracht werden. 
Dieser Tempel mit seinem dreiteiligen Dach aus blauem Porzellan 
ist ebenfalls rund. Durch seme Lage auf einer Erhöhung er- 
scheint er noch imposanter. Sein Inneres ist reich verziert und 
vergoldet. 

Die ganze Tempelgruppe wurde vom Kaiser Yung-Loh 
im Jahre 1421 erbaut und später vergrössert und ausgeschmückt 

von Chien-Lung in der Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Im Tempel der Landwirtschaft, der von einer Mauer von 
etwa zwei Meilen Umfang eingeschlossen wird, befinden sich ver- 
schiedene Altäre, die im Gegensatz zu den runden Altären 
im Tempel des Himmels eckig sind und die Erde darstellen 
sollen. Hier befindet sich die grösste Halle in Peking. Zu 
Beginn des Frühlings verrichtet hier der Kaiser mit seinem 
Gefolge, den Prinzen und Edelleuten seine Andacht. Darauf 
pflügt der Kaiser acht Furchen, die Prinzen je zehn, die Edel- 
leute je 18, während hohe Beamte das Korn aussäen. Diese 
symbolische Handlung verherrlicht auch Schiller in seinem 
„Turandof*. Die amerikanischen Truppen unter General Chatfee 
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waren nach dem Entsatz Pekings 1901 hier einquartiert. Auf 
dem Rückweg von hier kann man den Läden der Chinesen- 
stadt einen Besuch abstatten und dabei einen Abstecher nach 
einem Fischteich an der Aussenseite der nördlichen Mauer 
dos Tempels des Himmels machen. Hier kann man stets merk- 
würdige Arten von Fischen sehen und auch kaufen. Jeden- 
falls ist das Bild interessant. 




Slrassenszene in Peking. 

Inmitten bewaldeter Hügel, etwa 27 Meilen nördlich von 
Peking, liegen die Gräber der Ming-Kaiscr, die, wenn es die 
Zeit erlaubt, unbedingt besucht werden sollten. Zu ihnen führt 
eine lange Strasse, die einige Meilen jenseits der Stadt 
Chang-ping-Chow von einem jirächtigen ,,pailou" aus weissem 
Marmor, dem schönsten in ganz China, überwölbt wird. Dieses 
Tor ist 50 Fuss hoch, 80 Fuss breit und enthält fünf Öffnungen. 
Es stammt aus der Zeit des Hunghi im 15. Jahrhundert. Eine 
Inschrift am Roten Tor, das sich nach einer halben Meile Weges 
erhebt, befiehlt Reitern, abzusteigen. Obelisken von dunkel- 
grauem Marmor, menschliche und tierische Gestalten und fabel- 
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hafte Ungeheuer darstellend, erheben sich an beiden Seiten 
des Weges. Ein monumentaler Gedenkstein mit einer 12 Fuss 
langen Schildkröte verherrlicht die Herrschertugenden des Kaisers 
Yung-loh. Die Lage der Gräber ist einzigartig schön inmitten des 
von allen Seiten von Hügeln umgebenen Tales und umschlossen 
von dem dunkeln Grün eines Kiefern- und Zypressenhains. Mrs. 
Archibald Little beschreibt die Szene wie folgt : „Hier herrscht 
vollkommene liarinonie. Die rotgelbcn Ziegel erstrahlen in 
prächtigem Glänze. All das Blau und Rot, vor allem das grelle 
Rot der Mauern verleiht dem Ganzen einen malerischen Reiz, 
besonders wenn die herbstliche Sonne auf den gelb gewordenen 
Pappelblättern spielt. Dazu kontrastieren das dunkle Grün der 
Kiefernwaldungen, das glänzende Weiss der Marmorbrücken, die 
leuchtenden Messingbeschläge der Eingangstore — wahrlich, ein 
glänzender Traum von Rot und Gold, man glaubt die Gold- 
fasanen des westlichen Chinas hier durch die Fichtenwälder 
schlüpfen zu sehen 

Von den Gräbern aus kann man seine Tour bis zu der 
grossen Mauer ausdehnen, die etwa 18 Meilen in direkter Linie 
von hier entfernt ist. Die Mauer wurde während der Regierung 
von Tsin-shi im 3. Jahrhundert v. Chr. begonnen und 213 
v. Chr. vollendet. Die innere Mauer, die etwa 12 Meilen west- 
lich von Peking vorbeiläuft, wurde sieben Jahrhunderte später 
erbaut. 

Die ganze Reise erfordert etwa drei Tage, kann aber 
auch in zwei Tagen zurückgelegt werden. Schlafgelegenheit 
findet man in den chinesischen Gasthäusern, doch müssen 
Nahrungsmittel, Betten usw. mitgebracht werden. Die Kosten 
der Reise bis zu den Ming-Gräbem und der grossen Mauer 
richten sich nach den Anforderungen des Touristen. Die Taxe 
für Führer ist 2* den Tag, der Mietpreis für einen Esel IVUS, 
für ein Pferd 2V2 $, für eine Maulticrsänfte 4' 4 *, für einen 
Karren BVU $ den Tag, das Logis für eine Nacht 1 $. 

Auch die westlichen Gräber im Südwesten der Stadt sind 
wohl eines Besuches wert, obgleich sie weder in ihrem Äussern, noch 
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in ihrer schönen La^^e den Ming-Gräbern gleich kommen. Man 
^clan^t am besten dorthin, wenn man den Zug bis Kao-Pei-Tien 
und die kaiserliche Hsi-Ling-Eisenbahn nach Liang-ku-Chuang 
nimmt. Hier findet man in der Nähe des Bahnhofes Gelegen- 
heit zum Dbemachten, doch muss man für Betten und Nahrungs* 
mittel usw. selbst sorgen. Die Gräber Hegen zwei bis fünf 
Meilen von der Stadt entfernt. Die letzten drei Meilen führen 
durch dichten piachli^^cn Wald. 

Beabsichtiget man, sich noch weiter von Peking zu ent- 
fernen, so bediene man sich der kürzlich vollendeten Bahn nach 
Hankow und fahre dann weiter auf dem Flusse nach Shanghai. 
Andererseits hat man die Möglichkeit, mittels der kaiserlich 
chinesischen Eisenbahn nach Korea zu gelangen, die von den 
von Tientsin nach Peking fahrenden Reisenden gern be- 
nutzt wird. Das Netz dieser Linie umfasst mit allen ihren 
Zweiglinien 590 Meilen. Die Hauptlinit- reicht von Peking nach 
Yingkow. vSio ist 471 Meilen lang. Zwischen Peking und 
Tongshan führt sie durch wenig reizvolle, aber fruchtbare 
Ebenen. Hinter Tongshan wird die Landschaft allmählich 
interessanter, dann wird sie hügelig, und die üppige Vegetation 
bietet dem von der bisherigen Monotonie gelangweilten Auge die 
ersehnte Abwechslung. Das Panorama zwischen Tongshan und 
Shan-hai-kwan ist reizend. Die Berglandschaften in der Nachbar- 
schaft von Lanchow, Changli, Peitaiho und Shan-hai-kwan ge- 
h()ren mit zu den schönsten in Nordasien. Hinter Shan-hai-kw^an, 
wo die berühmte ., Grosse Chmesische Mauer" endigt, fangen 
die Reize der Landschaft allmählich an zu verschwinden, und 
wenn man in Yingkow ankommt, findet man wieder dasselbe 
uninteressante Flachland wie bisher. Bevor die Linie Shan- 
hai-kwan — Yingkow fertig war, waren die Reisenden, die 
nach Niutschwang wollten, gezwungen, von Chin-wang-tao aus 
Dschunken zu benutzen. Die Eisenbahn-Gesellschaft bietet den 
Reisenden alle Be(iuenilichkeitcn. Wagen irster, zweiter und 
dritter Klasse sowie auch Familienwagen sind zu haben, und die 
täglich in beiden Richtungen verkehrenden Schnellzüge enthalten 
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einen Spcise\va<^^cn, wo man ausgezeichnet bedient wird. Gute 
Verpfle^un<4 in eur()j)äischem Stile erhält man auf dem Bahnhofe 
von Tongku (der Station, wo von Shanghai und dem Süden 
kommende Reisende landen), ebenso auch in Shan-hai-kwan im 
Bahnhotel. Dieser Platz, sowie Peitaiho (eine Station an der 
Hauptlinie) wird von den Bewohnern von Tientsin und Peking 
immer mehr als Sommerfrische geschätzt. In beiden Orten hat 
man ausgezeichnete Gelegenheit zu Seebädern. Ausserdem 
bieten die Berge in der Naciiljarschatt von Shan-hai-kwan den 
Touristen reichliche Gelegenheit zu Austlügcn. 
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Japan ist ein Touristenland par cxcellencc. Der hier zur 
Verfügung stehende Raum gestattet nicht, mehr als einen 
flüchtigen Überblick über die zahllosen, dem Reisenden zur 
Auswahl stehenden Reiserouten zu geben. Wir verweisen des- 
halb auf das ausgezeichnete (in englischer Sprache verfasste) 
Handbuch von Murray, das, neben einer Anzahl von Behörden 




Wasserfall zu Yuinolo bei Miyanoshita. 



oder privaten Touristenbureaus herausgegebenen Führern und 
Reisehandbüchern, dem Reisenden jede Erleichterung gewährt. 
Es liegt auch nicht in der Absicht dieses Buches, auf alle die 
mannigfachen Sehenswürdigkeiten Japans zurückzukommen. 
Hierüber können Bände geschrieben werden, ohne dass der 
Gegenstand dadurch erschöpft würde, und der Verfasser will 
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deshalb auch nichts weiter, als auf das viele Interessante und 
Sehenswerte, das er aus persönlicher Anschauung kennt, auf- 
merksam zu machen und dem Reisenden im übrigen Murrays 
oben erwähntes Handbuch zu empfehlen. 

Die drei von den Japanern selbst als schönste ihrer Land- 
schaften bezeichneten sind: Die fichtenbestandene kleine Insel- 
gruppe von Matsushima im Norden, die Insel Miyajima mit 
dem Tempel in der Inlandsee, Ama-no-Hashidate oder Himmels- 
leiter im Japanischen Meere. Doch ist der Geschmack des 
Europäers von dem der Japaner verschieden, und Liebhaber 
malerischer Landschaftsbilder werden überreichlich Gelegenheit 
finden, in zahlreichen anderen Gegenden Japans ihre Augen 
an grossartigen Naturschönheiten zu weiden, so besonders in 
Nikko, Kyoto und Nara, wo der prächtigen Natur noch hervor- 
racjcndc Kunstwerke zur Seite stehen. Unter den Sehens- 
wiirdit^keitcn rein landschaftlichen Charakters sind besonders 
zu nennen der hochragende, mit ewigem Schnee bedeckte 
Fuji-jama, der rauchende Asama-jama und andere Vulkane, die 
zerklüfteten Gebirge von Nikko, Rokko-zan und Hakone, und 
Hunderte oder besser Tausende von ähnlich reizvollen Land- 
schaften. Der Reisende kann, wenn er nicht gerade auf dem 
Wege nach Amerika ist, nichts besseres tun, als bis Yokohama 
7A1 fahren, um von hier aus zum Abfahrtshafen zurückzukehren 
und unterwegs die interessantesten Punkte zu besuchen. 
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Nagasaki. 

\J cnn nach einer Fahrt von etwa 80 Stunden der Post- 
dampfer von Shanghai zwischen den Inseln hindurch fährt, die 
den Eingang zum I lafen von Nagasaki umlagern, so gelangt 
man direkt in eine typisch japanische Landschaft. Gleich Hong- 
kong ist der Hafen von Bergen eingeschlossen, die, obgleich 
sie bedeutend kleiner sind, dem Auge doch ein wohltuendes 
Bild üppig grünender Landschaft bieten. Groteske Fichtcn- 
waldungen, aus denen ab und zu kleine Häuschen hervor- 
leuchten, umsäumen die Ufer, und die verschiedensten Arten 
japanischer Fahrzeuge, die in dem ruhigen Wasser hin und her 
gleiten oder in geschützten Buchten vor Anker liegen, beleben 
das ohnehin schon höchst reizvolle Bild. 

Die Insel Deshima an der Spitze der Bucht ist die alte 
historische holländische Handelsstation. Auf Kyushu, der Insel, 
auf der Nagasaki liegt, landeten zuerst Mendez Pinto und die 
ersten portugiesischen Missionare. Nagasaki war der erste dem 
europäischen Handel geöffnete Hafen. Schon im 16. Jahrhundert 
hatten die Portugiesen hier Faktoreien errichtet. Zur gleichen 
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Zeit wurde die Stadt und ihre Nachbarschaft das Zentrum für 
dic eingeborene christliche Bevölkerung. Nach der Vertreibung^ 
der Portugiesen hatten die Spanier eine kurze Zeit lang den 
Handel in ihren Händen. Doch vom Jahre 1637 an bis zu dem 
Zeitpunkt, wo der Hafen der gesamten Aussenwelt geöffnet 
ward, waren die Holländer die einzige europäische Nation, denen 
die Niederlassuni,^ ijestattet wurde. Besonders erwähnt werden 
mag die interessante Tatsache, dass, als 1810 Napoleon 
Holland besetzt hatte und sämtliche holländische Kolonien 
von England annektiert worden waren, die holländische Nieder- 
lassung in Japan der einzige Ort auf dem Erdball war, wo die 
holländische Flagge noch wehte. 

Obgleich die kommerzielle Bedeutung der Stadt allmählich 
geschwunden ist, so besteht doch noch eine lebhafte Verbindung 
mit fremden Häfen. Transportschiffe, die Truppen nach Manila 
oder Kiautschou befördern, nehmen hier oft Kohlen ein, und 
neben den t^rossen Postdampfern, für die Nagasaki meist der erste 
japanische Anlauf hafcn ist, erhalten mehrere lokale Lmien eine 
regelmässige Verbindung mit Korea und nordchinesischen Häfen. 

Touristen, die die Überlandroute durch Japan zu machen 
beabsichtigen, sollten hier aussteigen und sich der Kyushu- 
Eisenbahn bedienen, die nach dem nördlichsten Punkte der 
Insel führt und mit der Sanyo-Eisenbahn in Moji Anschluss hat. 
Moji (oder besser Shimonosrki ) auf der anderen Seite des Kanals 
hat Bahnverbindung mit allen be deutenden Städten der Hauptinsel. 

Nagasaki bietet wenig, wenn es auch eine ganz hübsche 
Lage hat. Die Hotels und verschiedene Handelsfirmen liegen 
in der Nähe der Landungsbrücke. Dicht daneben befindet sich 
das japanische Geschäftsviertel. Auch Märkte werden hier ab- 
gehalten. Rickshaws bilden das einzige Beförderungsmittel. 

An der Bergseite steht der 0-Su\va-sama-Tempel, eine der 
b( deutendsten Sehenswürdigkeiten der Stadt. Kr gehört der 
Shinto-Sekte an und ist nach dem Bronzel)iidnis eines Pferdes, 
das im Hofe steht, bei den Europäern unter dem Namen 
„Tempel des Bronze-Pferdes'' bekannt. 
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Der Tempel ist ferner beachtenswert wegen des bronzenen 
Torii (Tor), eines der grössten in Japan, das am Fusse der 
Treppe steht. Von sonstij»en bemerkenswerten Gegenständen 

enthält er ein paar Laternenständer aus Porzellan und das 
Modell einer chincschen Dschunke. In einem Garten in der 
Nähe des Tempels befinden sich mehrere Teehäuscr, von wo 
man einen schönen Hlick auf die Stadt und den Hafen geniesst. 

Auf dem Wege zum Tempel ist das Gebäude der 
Prefectural Assembly (Kenkai Gijido) bemerkenswert. Daneben 
steht ein Denkmal, das zur Erinnerung an Dr. Siebold errichtet 
wurde, eines deutschen Gelehrten, der 1823 in Japan landete 
und dort jahrelang lebte, einen Teil davon als Gefangener im 
Kerker der Stadt Vedo. Nach seiner Freilassung im Jahre 1830 
kehrte er nach Europa zurück. Er verbrachte den Rest seines 
Lebens mit der Veröffentlichung einer Anzahl wertvoller Werke 
über Japan, so über Sprache, Flora und Fauna des Landes. 

Reisende, die sich für den industriellen Aufschwung Japans 
interessieren, sollten die Mitsu Bishi- Docks und Maschinen- 
fabriken am westlichen Ufer des Hafens besuchen. Dies ist die 
bedeutendste private Schiftsbauanstalt des Landes, und hier sind 
auch die grössten im fernen Osten je erbauten Dampfer vom 
Stapel gelaufen. Das I )ock gewährt den gr()ssten heute 
existierenden Schiffen Aufnahme. Ein Dampfer von 20 7 18 Tonnen 
hat bereits bei Ebbe dort gedockt. 

Fussgänger mögen die Zeit der Anwesenheit des Dampfers 
im Hafen mit einem Spaziergang nach dem Kwannon-Falle 
oder nach Mogi. einem hübschen kleinen Kischerdorfe am Golfe 
von Obama austiillen. Dieser letztere Ort, der aber nicht mit 
Moji am Inlandsee zu verwechseln ist, ist von der Stadt etwa 
fünf Meilen entfernt. Erfrischungen sind in mehreren halb 
europäischen Gasthäusern zu haben. Der Reisende sollte die 
Gelegenheit nicht versäumen, sich hier ein sehr schmackhaftes 
Gericht Seenesseln (Kiu-gyoku-to) zu bestellen, das nur in 
diesem Teile des Landes bereitet wird. Bis zum Wasserfall 
^Kwannon-no-taki i ist es ungefähr zehn -Meilen. Der über einen 
hohen Pass führende Weg bietet an verschiedenen Stellen 
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schöne Aussichten. Die Wassermassen fallen aus einer Höhe 
von etwa 50 Fuss herab. Nahebei befindet sich ein alter, der 
Gottheit Kwannon geweihter Tempel, nach dem die Fälle ihren 
Namen haben. Beide Wege sind auch mit Rickshaws fahrbar. 

Ein anderer kurzer Ausflug führt nach Michino-o-Onsen, 
das etwa fünf Meilen von Nagasaki und vom Bahnhof Michino-o 
etwa 20 Minuten entfernt ist. Hier entspringt eine kalte, salz- 
haltige Quelle, die von Europäern sowie von Japanern zu Bade- 
zwecken viel benutzt wird. Von hier aus geniesst man einen 
umfassenden Rundblick über die Omura-Bucht und die umliegende 
Landschaft. Auf dem Wege nach Michino-o sieht man auf 
einem Hügel ein einfaches Kreuz, das daran erinnert, dass 
während der Tokugawa-Periode 24 eingeborene Christen in dem 
dahinterliegenden Tale gekreuzigt wurden. 

In der Nähe von Nagasaki liegt Unzen, einer der be- 
kanntesten Kurorte Westjapans, der nicht nur wegen seines 
angenehmen Klimas und seiner heissen Schwefelquellen, sondern 
auch wegen seiner schönen Lage berühmt ist. Die drei Dörfer, 
die unter diesem Kollektiv-Namen bekannt sind, liegen za. 
2500 Fuss hoch an der Ostküste des Golfes von Obama. 
Unzen ist ein populärer Sommeraufenthalt der in Shanghai und 
anderen Vertragshäfen lebenden Europäer. 
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dem Wege von Nagasaki nach Kobe nimmt der 
Dampfer seinen Weg durch die zahlreichen Inseln, die die Küste 
der durch die Seeschlacht berühmt gewordenen Tsushima-Strasse 
umsäumen, und läuft durch den schmalen Kanal von Shimonoseki 
in die Inlandsee ein. 

Die verschiedenartigen Einblicke in das prächtige Land- 
schaftsbild, das man vom Dampfer aus geniesst, werden ohne 
Zweifel bei den meisten Reisenden den Wunsch erwecken, sich 
mit den Schönheiten dieses wunderbaren Landstriches bekannt 
zu machen. Verschiedene Küstendampferlinien führen von Kobe 
nach den verschiedenen Häfen der Inlandsee, und auch die 
Sanyo-Eisenbahn, die die Verbindung mit der Kyushu-Eisenbahn 
in Shimonoseki herstellt, läuft der Küste entlang und berührt 
eine Reihe der interessantesten und schönsten Punkte. 

Ein guter Weg, die Sehenswürdigkeiten der Inlandsce zu 
besichtigen, ist der, mit dem Küstendampfer nach Miyajima und 
zurück mit der Eisenbahn zu fahren, eine Fahrt, die zwei bis 
drei Tage erfordert. Ein Dampfer der Gesellschaft Osaka Shosen 
Kaisha verlässt Kobe jeden Abend um 7 Uhr. In der Nacht läuft 
er verschiedene Häfen an, und in den frühen Morgenstunden findet 
sich der Reisende in Tome, einer kleinen Ortschaft an der 
Südküste der Provinz Bingo. Die Küste ist mit Kl4)i)en um- 
lagert und zerklüftet und das Landschaftsbild der engen Fjorde 
oft von grosser Schönheit. Es sei noch besonders auf die 
entzückende Lage eines kleinen, auf einer Anhöhe stehenden 
Tempels hingewiesen. 

Bevor der Dampfer Onomichi, eine bedeutende Handels- 
stadt, anläuft, führt sein Weg durch einen einem Flusse 
gleichenden gewundenen Wasserweg. Der Ort weist verschiedene 
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Tempel auf, deren einer, der Senkoji, auf einem steilen Hügel 
liegt, und zu dem man nur auf endlos lang erscheinenden 
Treppenstufen gelangt. Von hier aus geniesst man eine um- 
fassende Aussicht. 

Unter den folgenden kleinen Anlaufhäfen ist Takehara 
bemerkenswert, eine hübsche kleine, von hohen Hügeln umgebene 
Ortschaft, der Geburtsort des Geschichtsschreibers und Dichters 
Rai Sanyo. Bei Ondo passiert der Dampfer einen kaum 
300 Fuss breiten Kanal, in dessen Mitte ein Felsen mit einer 
sehr grossen Steinlaterne steht. Diese wurde als Erinnerung 
an den Tyrannen Kyomori errichtet, dessen Schreckensherrschaft 
fast die ganze Hälfte des 12. Jahrhunderts dauerte. 

Kure, ein wichtiger Hafenplatz, ist die nächste Station. 
Nach kurzem Aufenthalt in L jina, dem Hafen von Hiroshima, 
wird spät nachmittags die Insel Miyajima erreicht. 

Die Insel, die, wie oben gesagt, von den Japanern als eine 
der drei schönsten Punkte ihres Landes angesehen wird, ist 
gewiss ein lieblicher Ort. Das Bild, das den Reisenden bei seiner 
Ankunft emf)fängt, wenn die Strahlen der untergehenden Sonne 
die umliegenden bewaldeten Berge in prächtigen Farben 
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erscheinen lassen und der dunkle Schatten der Tempel sich in 
dem bewegunj^slosen Wasser widerspiegelt, wird er sobald nicht 
vergessen. Zahme Hirsche, die man in grosser Anzahl am 
Lande trifft, erhöhen noch den Reiz des eigenartigen Ortes. 
Besonders im Herbst, wenn die Ahornbäume in goldigem Rot 
erscheinen, wird auch der europäische Reisende die Verehrung 
verstehen, die die Japaner diesem schönen Fleckchen Erde 
entgegenbringen. 

Der Tempel von Miyajima ist einzig in seiner Art in 
Japan. Er steht auf weit ins Meer hinausgebauten Pfeilern, 
und auch das grosse Eingangstor 
steht im Wasser. Das ganze Bild 
ist deshalb höchst malerisch, und 
besonders der grosse Torii ist ein 
beliebtes Sujet japani- 
scher Künstler. 

Eine andere Eigen- 
tümlichkeit des Tempels 
ist die 048 Fuss lange 
Galerie, die mit aller- 
hand Spenden in Form 
von Gemälden und 
Holzschnitzereien aus- 
geschmückt wird. Dicht 
daneben befindet sich die Halle der tausend Matten und eine fünf- 
stöckige Pagode. Zahlreiche kleine Reislöffel, die die Pfeiler im 
Innern des erstcrcn (jcbäudcs bis zur Decke hinan bedecken, 
machen einen höchst merkwürdigen Eindruck. Diese seltsame 
Erscheinung stammt nach Chamberlain aus dem Jahre 1894, als 
japanische Soldaten dort auf ihrem Wege nach China (meshi-toru) 
scherzhafterweise hier ihre Rcislöffel aufhängten, die auch unter 
dem Namen „meshi-toru" bekannt sind. 

Ein Fährboot führt den Reisenden zur Station Miyajima, 
die mit Kobe direkte Bahnverbindung hat. Wenn Hiroshima, 
die bedeutendste Stadt an der Sanyo-Bahn, mit auf dem Programm 
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des Reisenden steht, so hat er gute Gelegenheit, mit dem 

Ruderboot der Küste entlan^f bis zum Dorfe Ajina (nicht etwa 
Ijina) zu fahren. Die Bootsfahrt dauert etwa ^'4 Stund<\ Der 
Rest des Weges (11 Meilen) wird am besten in der Rickshaw 
in weniger als drei Stunden zurückgelegt. Am W^e hat man 
überall malerische Landschaftsbilder. 

In Hiroshima sind die Kunstgärten des Schlosses Asano 
bemerkenswert. Ein ähnlicher, aus dem Ende des 17. Jahr- 
hunderts stammender Garten befindet sich in Okayama an der 
89 Meilen von Kobe an derselben Bahn liegenden Hahnstation. 
Der Garten von Okayama soll einer der drei sch(msten Gärten 
Japans sein. Auch die Ruinen einer alten unter dem Namen 
»Raben-Schloss" bekannten Festung sind in Okayama zu sehen. 

Auf der Rückfahrt hat man viele schöne Ausblicke auf 
die Inlandsee. Ewa 34 Meilen vor Kobe fährt der Zug dicht am 
„Schtoss des weissen Reihers^ in Himeji vorbei. Die entzückende 
Lage dieser aus dem 14. Jahrhundert stammenden Feste wird 
nur durch die von Osaka übertroffen. 
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Pie Entferniini» von Nagasaki nach Koljc beträgt 
393 Meilen, die der Dampfer in etwa 2() Stunden zurücklegt. 
Hier ankert das Schiff auf der Reede. Dampfboote der Gesell- 
schaft stellen die Verbindung mit dem Lande her. Die Landungs- 
brücke liegt in der Fremdenniederlassung, in kurzer Entfernung 
von den bedeutendsten Handelshäusern und den beiden grossten 
Hotels (Oriental und Great Eastem). 

Der Name Kobe ist eigentlich der Sammelname zweier 
Städte. Die ursprüngliche Stadt Kobe hat eine so rapide Ent- 
wicklung genommen, dass sie mit Hyogo, einer südwestlich 
angrenzenden Stadt, ein Ganzes bildet. Bis zum Jahre 1868, als 
in der Stadt eine Fremdenniederlassung gegründet wurde, war 
Kobe nur ein einfaches Fischerdorf. Hyogo andererseits war 
seit alten Zeiten ein Seehafen, und Fukawara, eine jetzt von 
Hyogo absorbierte Stadt, war eine Zeitlang (gegen Ende des 
12. Jahrhunderts) Hau{)tsta(lt von Jaj)an. 

Als der Seehafen der beiden grossen Industriestädte Kyoto 
und Osaka sowie eines bedeutenden Teiles des westlichen 
Japans reicht Kobe in bezug auf kommerzielle Bedeutung 
fast an Yokohama heran. Der Wert der jährUchen Ein- 
und Ausfuhr beträgt ungefähr 540 bis 560 Millionen Mark. 
Die Bevölkerung der beiden Städte zusammen umfasst etwa 
216000 Köpfe. 

Der aus dem Westen konuiiende Reist luk wird finden, 
dass das Strassenleben von Kobe und Hyogo einen gewissen 
geschäftigen Zug aufweist, den das schlätrigc kleine Nagasaki ganz 
vermissen iässt. Die Läden der Kuriositätenhändler in Moto- 
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machi bieten einiges Interesse. Auch sind einige Eingeborenen- 
theater, Teehäuser und andere Plätze, in denen man sich die 
Zeit vertreiben kann, vorhanden. 

An den unteren Hängen der Bergeskette, die sich hinter 
Kobc erhebt, Hegt ein reizender doppelter Wasserfall, der unter 
dem Namen Nunobiki (gestreckte Decke) bekannt ist. Mit der 




Kobe. 



Rick.shaw gelangt man in 20 Minuten dorthin. Der untere Fall 
heisst Medaki (d. h. der weibliche) und der obere Odaki (der 
männliche Wasserfall). Die beiden Fälle liegen nicht weit ab 
vom Wege in einer engen, bewaldeten Schlucht. Eine Brücke 
führt von einem Teehause über den zwischen beiden Fällen 
liegenden Wasserlauf, von wo man das schöne Schauspiel mit 
Müsse betrachten kann. 

Auch der Shinto -Tempel Ikuta Jinsha in der Nähe der 
Station Sannomiya ist beachtenswert. Er ist der Gottheit 
Waka-hirume-no-Mikoto geweiht, die der Sage nach die Japaner 
den Gebrauch des Webstuhles gelehrt hat. Die Gründung 
des Tempels wird der Kaiserin Jingo zugeschrieben, die ihn 
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als Dankesopfer nach einem siegreichen Feldzuge in Korea er- 
richtete. In den Wäldern hinter dem Tempel hat im 12. Jahr- 
hundert eine bluti£,fo Schlacht stattgefunden. 

In Hyogo befinden sich mehrere andere Tempel von 
Interesse. Zu einem derselben, dem Nokufuji, gehört der 
Daibutsu, ein sitzender bronzener Buddha von 48 Fuss Höhe 
und 85 Fuss Leibesumfang. Im hohen Innern der Statue steht 
ein Altar mit einer Anzahl kleinerer Bildwerke, die durch eine 
Öffnuntr am Kopfe der Statue beleuchtet 
werden. Das 1891 errichtete Bildwerk 
ist die Stiftung eines japanischen Kauf- 
manns aus Hyogo. Es besitzt wenig 
Anziehendes und ist weder in bezug auf 
seine Grösse noch vom künstlerischen 
Standpunkt aus hervorragend. Jedenfalls 
kann es mit den Buddhas von Kamakura 
und Nara nicht verglichen werden. 

Von Kobe aus kann man eine 
Menge kürzerer, aber interessanter Aus- 
flüge machen. In einer Stunde kommt 
man nach Wada-no Misaki, einer malerischen Landzunge, zwei 
Meilen südlich der Stadt. Hier in dem Garten von Waraku-en 
befinden sich Teehäuser, Tempel, Fischweiher usw., und auch 
Bhunenausstelluni^^cn werden zeitweilig hier veranstaltet. Wada 
Point liegt in einiger Entfernung von Hyogo. Ein Ausflug 
dorthin kann mit einem Besuch jener Stadt verbunden werden. 

Fussgängern ist ein Besuch des Mondtempels zu empfehlen, 
der auf dem Gipfel des Mayasan (2490 Fuss hoch), einer der 
höchsten Spitzen der hinter der Stadt sich erhebenden Berges- 
kette, lie0. Die Ersteigung erfordert etwa zwei Stunden. Die 
Aussicht ist natürlich sehr umfa.ssend. Ein ähnlicher Tempel 
ist der von 1 ulatabi-san. Kr liegt 1600 Fuss hoch, drei Meilen 
nördlich von Kobe entfernt. 

Ausserdem sind noch eine Reihe von Kurorten in der 
Umgebung von Kobe vorhanden, so Arima. Auch viele andere 
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höchst sehenswerte Orte und Punkte Japans können von Kobe 
aus besucht werden. Osaka liegt eine halbe Stunde Bahnfahrt 
in östlicher Richtung entfernt, und die pittoresken Städte Nara 
und Kyoto, die alten Hauptstädte der Mikados, sind in mehr 
als zwei Stunden zu erreichen. 
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Arima, ein kleines Bergdorf, das in einem kleinen frucht- 
baren Tale, 6 bis 7 Meilen in der Luftlinie von Kobe entfernt, 
liegt, ist eine der beliebtesten Sommerfrischen von Mittel-Japan. 

Seine verhältnismässig hohe (1300 Fuss), aber doch geschützte 
Lai»e inmitten der von Ficht cnwaldungen bestande nen Bergkette 
verleihen dem Orte ein angenehmes Klima selbst in der kühlen 
Jahreszeit, und seine landschaftlichen Reize sowie seine heissen 
Quellen stehen bei Touristen und auch bei Kranken in gutem 
Rufe. Eine Anzahl von Hotels sind vorhanden, von denen 
aber keines unter europäischer Verwaltung steht. Doch wird 
wenigstens das Arima Club Hotel nach europäischen Grund- 
sätzen geleitet, und auch das Sugimoto- und das INIasudo-Hotel, 
die beide halb europäische Verhältnisse aufweisen, können 
empfohlen werden. 

Die hei-sscn Mineraiwasser enthalten Kochsalz, Chlorkalium 
und eine kleine Menge ungelösten Eisens. Die Temperatur 
beträgt 39 Grad C. Man rühmt dem Wasser heilkräftige 
Wirkung bei Rheumatismus und Hautkrankheiten nach. Fremde 
können Mineralbäder in einem zu diesem Zwecke künstlich er- 
richteten Pavillon nehmen, während kaltes Qucllwasser von 
vorzüglicher (Jualität in den Hotels in Hülle und Fülle zu haben 
ist. Das Dorf und seine Umgebung zeichnet sich nicht durch 
besondere Sehenswürdigkeiten aus. Das einzige, dessen es sich 
rühmen kann, ist seine gesunde Lage. Es sind ein paar Heilig- 
tümer und Tempel vorhanden, und die Umgebung ladet zu an- 
genehmen Spaziergängen ein. Wer vor etwas Kletterei nicht 
zurückschreckt, wird Gelegenheit haben, von den Spitzen der 
iiin!ie;^cnd<;n Hügel grossartige Aussichten zu geniessen. Ein 
hübscher kleiner Wasserfall, der Tsutsunn-gataki oder Trommel- 
fall, ist hinter dem Dorfe zu sehen. Auf dem Wege dahin trifft 
man auf einen zur Erinnerung an die im chinesischen Kriege ge- 
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fallenen Soldaten errichteten 
hölzernen Pfeiler. Ferner 
sind zwei Steinmonumente 
zu sehen, die poetische Lob- 
preisungen der Blüte eines 
in der Nähe stehenden, 
unter dem Namen Ariake- 
Zakura bekannten Kirsch- 
baumes enthalten. Nach 
Arima führen verschiedene 
Wege. Der erste, mit der 
Bahn nach Sanda und dann 
mit der Rickshaw weiter, ist 
der leichteste, aber auch der 
am wenigsten interessante. 
Ein guter Weg ist, mit der 
Bahn nach Takurazuka (etwa 
eine Stunde von Kobe ent- 
fernt) zu fahren und von hier 
aus den Weg zu Fuss oder 
in der Rickshaw (sechs Meilen) fortzusetzen. In Takurazuka, das 
am Ufer eines seichten Flusses liegt, ist ein gutes europäisches 
Hotel. Der Ort ist wegen seiner natürlichen Mineralwässer 
(Tansan) berühmt. Auch einige heisse Quellen entspringen hier. 
Die Steigungen von hier aus sind nicht gross. Die Landschaft 
bietet reizende Bilder. 

Fussgänger sollten entweder diesen Weg wählen und dann 
über den Rokko-zan zurückkehren, oder umgekehrt. In letzterem 
Falle fährt man mit der Bahn von der Station Sannomija (Kobe) 
nach Sumijoshi (13 Minuten), von wo die Entfernung noch 
acht Meilen beträgt. Rickshaws sind hier nicht angebracht, 
doch bietet der Weg dem Fussgänger keine besonderen 
Schwierigkeiten. 

Die Steigung ist zuerst massig. Der Weg führt durch 
liebliche Waldlandschaften an einem Gebirgsbache entlang. Von 

16 
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einer Stelle aus hat man einen schönen Ausblick auf Kobe und 
später, an einer anderen Stelle, ausgedehnte Rundsichten über 
die nördliche Küste. Bevor man den Rokko-zan-Pass erreicht, 
zweigt westlich ein Pfad ab zu einer kleinen Sommerkolonie euro- 
päischer Einwohner von Kobe. Hier findet man die einzigen in 
Japan existierenden Golfplätze. Der Pass liegt 2800 Fuss über dem 
Meeresspiegel auf ungefähr zwei Drittel des Weges nach Arima. 




Bf rfjlandschaft bei Aritna. 



Von nun an geht es bergab, und die Landschaft wird 
immer abwechslungsreicher. Tiefe Schluchten mit zerklüfteten 
Felsen und knorrigen Fichten liegen an beiden Seiten. An einer 
Stelle führt der Weg eine kurze Strecke an einem steilen Ab- 
grunde vorbei. (Die beigegebene Photographie zeigt die Stelle 
im Hintergrunde.) In einer Lichtung im Fichtenwalde hat man 
ein Scheines Panorama auf das Arima -Tal. Nicht lange dauert 
es jetzt und der Tourist ist an seinem Ziele. Dieser Weg ist 
wohl eine der schönsten Fusstouren im ganzen Lande zu 
nennen. 
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Osaka, die kommerzielle Hauptstadt Japans, liegt an dem 
Delta des Yodogawa. des Ausflusses des Biwa-Sees in die Bucht 
von Osaka. Die Stadt umfasst acht englische Quadratmeilen 
und hat eine Bevölkerung von annähernd 850000 Köpfen. 
Man weiss, dass sie gegen Ende des 15. Jahrhunderts bereits 
existiert hat. Hundert Jahre später (1583) machte sie Kaiser 
Hideyoshi zu seiner Hauptstadt, um die Daimios des südlichen 
und westlichen Distriktes besser überwachen zu können. Seit 
1890 macht die Stadt — wohlverstanden aus einiger luit- 
fernung — fast den Eindruck einer europäischen Industriestadt, 
und dieser Eindruck wird noch erhöht durch die Errichtung von 
Baumwollspinnereien und anderen Betrieben. 

Am besten ist man im Osaka-Hotel untergebracht, dem 
einzigen Hotel der Stadt, das in europäischem Stile geleitet ist. 
Es liegt am Flussufer und kann vom Bahnhof aus in zehn 
Minuten in der Rickshaw erreicht werden. 

Sehenswert in Osaka ist das Leben auf dem Flusse an 
einem Sommerabende. 1 lier suchen die Bewohner nach der 
Tageshitze kühle und erfrischende Luft, und Hunderte von 
Booten tummeln sich auf dem Wasser, während Verkäufer von 
allerhand Erfrischungen, wie Musikanten ihrem fliegenden Ge- 
werbe nachgehen. Am Ufer und an den Hafendämmen liegen 
zahlreiche „Hausbootrestaurants" vor Anker, die sich eines leb- 
haften Besuches erfreuen. In den Hauptstrassen sind ver- 
schiedene Theater, und das Leben und Treiben in den Basaren 
und Strassen ist hier so gross wie in kaum einer anderen japa- 
nischen Stadt. 

Für den Fremden bietet in Osaka das Schloss die meiste 
Anziehungskraft. Erlaubnis zur Besichtigung desselben ist bei 

16* 
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den Behörden oder durch den Manager des Osaka- Hotels zu 
haben. Das Schloss ist per Rickshaw in einer Viertelstunde 
vom Hotel aus zu erreichen und ist täglich geöffnet. 1583 von 
Hideyoshi erbaut, stellt es eines der grossartigsten Bau- 
werke Japans dar oder hat es vielmehr während der Zeit 




Primitive Werkstatt. 



seiner vollen Pracht dargestellt. Jetzt dient es als Haupt- 
quartier der Garnison von Osaka (der vierten Armeedivision). 
Die meisten der alten Schlossgebäude sind zerstört, doch sind 
die Hauptmauer und die Bastionen wie auch der tiefe, mit 
Granitblöcken gepflasterte Festungsgraben noch jetzt in guter 
Verfassung. Ein Stück Landes in der Nähe des Schlosses ist 
mit kleinen Buddha- und anderen Tempeln besetzt. Im Süd- 
osten der Stadt steht der berühmte Buddhatempel von Tennoji, 
der eine riesige Fläche Landes einnimmt. Hier befindet sich 
eine 1902 aus Bronze gegossene Glocke, die als die grösste 
ihrer Art in Japan gilt. Von anderen Buddhatempeln sind zu 
nennen der 1615 erbaute Higashi-Homgwanji und der Nishi- 
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Hongwanji. Von der Spitze einer hohen fünfstöckigen Pagode, 
die zum Tennoji -Tempel gehört, aus hat man einen ausgedehnten 
Blick über die Stadt und ihre Umgebung. 

Alle interessanteren Punkte in der Nähe von Osaka li^en 
an der Nankai-Bahn, die der Küste entlang in südwestlicher 
Richtung nach dem 39 Meilen entfernten Wakayama führt. 
Besonders zu nennen sind Tt ni^^a-java (2^U Meilen von Osaka) 
mit dem sehenswerten Tempel vt>n Sumiyoshi, Sakai (6' 2 Meilen 
entfernt), eine grosse Industriestadt mit schönen Strassen und 
verschiedenen interessanten Punkten, so der Pagode von Myoko- 
kuji und dem Grabhügel von Nintoku Tennö, und Wakayama 
(39 Meilen) mit seinen dreifachen Reizen, dem alten Schloss, 
dem Tempel von Kimii-dera und der Landschaft von Waka- 
No-Ura, einer sandigen, von phantastischen Fichtenwaldungen 
überdeckten Landzunge. Kalte und warme Seebäder sind in 
dem sehr besuchten Badeorte Hamadera (^9'i2 Meilen entfernt) 
zu haben. 

Von Osaka führen zwei Wege nach Nara. Der gebräuch- 
lichste, 2ÖV8 Meilen lange Weg führt über Oji. Man sollte auf 
diesem Wege seine Reise in Yao und HÖryüji, wo sich einige 
bemerkenswerte Tempel befinden, unterbrechen. Besonders der 

Tempel von Höryüji ist interessant, in der Nähe befindet sich 
ein japanisches Gasthaus, wo man die Nacht zubringen kann. 
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Hara, die auch unter dem Nainen Nanto (d. h. südliche 

Hauptstadt) bekannte Stadt, wurde vom Kaiser Kaikwa zu Beginn 
des 8. Jahrhunderts ^c^^ründct. Während sie zuerst unter sieben 
Herrschern Hauptstadt war, ist sie jetzt zum Range einer Provinz- 
hauptstadt herabgesunken. Der schöne Tempel und andere 
religiöse Bauwerke, die noch jetzt das Auge des Beschauers 
entzücken, und die zu den schönsten Erzeugnissen japanischer 
Kunst gehören, wurden zu einer Zeit errichtet, wo der Buddhis- 
mus in Blute stand. Sie zogen besonders die Gläubigen heran, 
was ein schnelles Aufblühen der Stadt zur l^'olge hatte, die 
damals den zehnfachen Umfang der jetzigen hatte. 784 ver- 
legte Kaiser Kwammu seine Residenz nach Kyoto, und seitdem 
ist die Stadt zu ihrem jetzigen verhältnismässig unbedeutenden 
Range gesunken. Die Bevölkerung beträgt etwa 32 000 Seelen. 

Von den vielerlei Altertümern, wegen deren Nara be- 
rühmt ist, befinden sich die sehenswertesten in dem schönen 
alten Park, der sich über die unteren Hänge der Berge im 
Hintergrunde der Stadt hinzieht. Wasserfälle und Kaskaden, 
moosbewachsene h^i.ssstcige und breite Alleen, gigantische 
Räume, in die die Jahrtausende ihre Spuren hineingeschnitten 
haben, bilden zusammen ein ganz einzigartiges Landschaftsbild, 
das auf das anmutigste von den zahllosen zahmen Hirschen und 
Rehen belebt wird. Antike Steinlaternen sind zu beiden Seiten 
des Weges aufgestellt, phantastisch geformte Springbrunnen, 
seltsame kleine Tempel und Monumente sind überall in lauschigen 
Ecken und Winkeln verstreut. Der Laut der Jahrhunderte hat 
jetzt das Werk aus Menschenhand mit der umgebenden Natur 
in vollen Einklang gebracht. Obgleich der Park als Beispiel 
japanischer Gartenbaukunst nicht zu erwähnen ist, so ist er 
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doch, mit den Augen des Europäers gesehen, einer der reizend- 
sten Punkte Japans und so recht geeignet, den Naturfreund zu 
begeistern. 

Folgt man der Ilauptstrasse der Stadt vom Bahnhof bis 
zu ihrem Ende (etwa ^'2 Meile), so zieht zuerst die Pagode 
des Kobukuji oder Kasuga-dcra auf einer Erhöhung links vom 
Wege die Aufmerksamkeit auf sich. Kobukuji ist ein 710 n. Chr. 
entstandener buddhistischer Tempel der Hoso- Sekte. Er ist 
seitdem nicht weniger als achtmal abgebrannt und ebenso 
oft wieder aufgebaut worden. Mit Ausnahme des Nan-endo, 
eines achteckigen Baues, der zwei grosse Bildnisse des 
Kwannon enthält, sind die jetzigen Gebäude von keinem grossen 
Alter, denn sie wurden nach dem grossen Brande von 1717 
erst 1789 wieder aufgebaut. Gegenüber der fünfstöckigen 
Pagode steht eine riesengrosse P^ichte, deren Aste von IIolz- 




Riesenfichte des Kobukuji. 



pfählen gestützt werden. Der Baum soll von Kobo Daishi als 
ein dem Gotte Yakushi geweihtes immergrünes Opfer gepflanzt 
worden sein. In den TOcr Jahren ist die Pagode knajjp der 
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Zerstörung entgangen, denn die Priester hatten sie zum Spott- 
preise von 100 Yen verkaufen wollen, doch machte ein Erlass 
der Regierung der mutwilligen Zerstörung von Altertümern 
ein Ende. 

Im Hondu, einem der Tempclgebäude, befindet sich eine 

Anzahl von Statuen, von denen einige an Schönheit unerreicht 
dastehen. 

Das in kurzer Entfernung von hier liegende IMuseum sollte 
zunächst besucht werden. Das Gebäude ist in europäischem 
Stile errichtet worden und mutet deshalb in seiner Umgebung 
etwas eigentümlich an. Es enthält eine schöne Sammlung von 
japanischen Kunstgewerbe -Erzeugnissen, Waffen und alten 
Handschriften. 

Tritt man von hier aus durch das Ni-o-mon-Tor und das 
Ni-ten-mon-Tor, von denen das erste zwei grosse Figuren des 
Nio und zwei Steinlöwen chinesischer Herkunft enthält, so ge- 
langt man zum Todaijif einem grossen scheunenähnlichen Bau, 
in dem der Daibutsu untergebracht ist. Eine kostbare Bronze- 
lateme von sehr schöner Arbeit, die einem chinesischen Künstler 
des 8. Jahrhunderts zugeschrieben wird, steht in dem grossen 
Hofe am vorderen Teil des Gebäudes. Dieses Kunstwerk ist 
das schönste seiner Art in ganz Japan, eine Besichtigung sollte 
also nicht versäumt werden. 

Gegen ein Eintrittsgeld von 20 Sen gelangt man zu dem 
grossen sitzenden Buddha, der sich durch nichts als durch seine 
Grösse auszeichnet. Seine Masse betrafen: Höhe 53 Fuss, 
Länge des Gesichts 10 Fuss, Breite des Gesichts 9^/4 Fuss. 
Das Bildwerk ist aus Bronze und soll von einem Chinesen im 
8. Jahrhundert gegossen worden sein. Der Kopf stammt jedoch 
aus dem Ende des IG. Jahrlumderts. Ein hölzerner, aber ver- 
goldeter Heiligenschein krtmt das Bild. Vier grosse Statuen, 
verschiedene Gottheiten darstellend, stehen in verschiedenen 
Ecken des Bauwerks. Im Hintergründe d( s Todaiji befindet 
sich eine Schatzkammer, wo eine Menge Antiquitäten aufbe- 
wahrt werden. 
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Der nächste interessante Gegenstand nach dem Daibutsu 
ist eine enorm grosse Glocke, die aus der gleichen Periode 
stammt (73 n. Chr.) und 13'/2 Fuss hoch und über 9 Fuss im 
Durchmesser hat. Fast 36 Tonnen Kupfer und eine Tonne 
Zinn sollen zu ihrem Guss verwandt worden sein. 

Dann kommt der Ni-gwatsu-do, ein dem Gotte Kwannon 
geweihter Buddhatempel. Der Weg führt durch schattige 
Alleen in sanfter Steigung bergan. Der Tempel umfasst eine 
Anzahl Gebäude, deren bedeutendstes in der Art des Kiyomidzu- 
Tempels in Kyoto am Berge klebt. Inmitten der dunklen 
dichten Fichtenwaldungen bietet das Bauwerk mit seiner über- 
hängenden Plattform, dem aus reich verzierten Steinen gebauten 
Treppenhause, seinen verschiedenen Altären und Steinornamenten 
sowie der grossen Anzahl metallener Laternen, die überall her- 
abhängen, einen ganz eigenartigen Reiz. 

Verschiedene andere Tempel von nicht so grosser Wichtig- 
keit können übergangen werden, wenn die Zeit drängt. Man 
kommt dann zu dem Kasuga-no-miya, einem Shinto-Tempel, der 
aus der Mitte des 8. Jahrhunderts 
stammt. Unterwegs ist auch das 
heilige weisse Pferd in einem Stalle 
zu sehen, in dessen Nähe in Ver- 
kaufsständen Geweihschnitzereien 
feilgeboten werden. 

Der Haupttempel von 
Kasuga-no-miya kontrastiert 
mit seinem prächtigen Rot 
lebhaft mit dem umgebenden 
Grün. Er ist bemerkenswert 
wegen der berühmten, dem 
grossen Bildhauer Hidara Jin- 
goro zugeschriebenen Galerie 
und wegen der grossen An- 
zahl von Messing- und eisernen 
Laternen, deren Zahl auf 2700 Jung-Jap.m. 
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geschätzt wird. Dicht neben dem Hauptgebäude steht ein 
Baumstumpf, aus dem sieben verschiedene Pflanzenarten her- 
vorwachsen, unter anderen Kirschen, Kamelien und Wistaria. 
Der Baum gilt als ein Symbol der Beständigkeit und wird 
besonders von Liebenden verehrt, welche an seine Zweige kleine 
Stückchen Holz, Tuch oder Papier mit darauf gekritzelten 
Gebeten heften. 

In kurzt r Entfernung von hier liegt Waka-mi-ya, wo man 
gegen ein Eintrittsgeld von nicht weniger als 1 Yen zwei oder 
mehrere junge Mädchen einen „heiligen" Tanz aufführen sehen 
kann. Priester sind stets zur Stelle, um auf diese ungewöhnliche 
Weise dem Tempel neue Geldmittel zuzuführen. 

Der Park in der Umgebung des Tempels gilt als der 
beste der ganzen Gegend. Der Rückweg von hier bis zum 
Ausgangspunkt des Spazierganges ist eine der angenehmsten 
Erinnerungen an den Besuch von Nara. Der Weg durch den 
Park beansprucht nicht mehr als zehn Minuten. Die meisten 
Reisenden werden jedoch vorziehen, eine kleine Weile in einem 
Teehause zu verbringen, das, in der Nähe des Weges gelten, 
einen hübschen Blick auf einen kleinen Wasserfall gewährt. 
Auch der Teich Sarusawa-no-ike, unterhalb des Kobukuji- 
tempels am Parkeingang, verdient besucht zu werden. Ein 
kleines Heiligtum befindet sich an seinem westlichen Ende. 
Es ist dem Andenken einer Hofdame älterer Zeit gewidmet, 
die hier im W^asser ihren Tod suchte, weil ihre Liebe zum 
Mikado unerwidert geblieben w^ar. Der Teich hat einen Um- 
fang von 1120 Fuss. Er enthält zahme Goldfische von unge- 
wöhnlicher Grösse, sowie Karpfen und Schildkröten. Von 
letzteren kann man immer eine grosse Anzahl an der Ober- 
fläche schwimmen oder sich auf einem Felsen nahe dem Ufer 
sonnen seh^n. 

Von Nara aus kann man seinen Ausflug bis zur Hall)- 
insel Ise verlängern, wo sich in Yamada verschiedene 
Tempel und andere interessante Sehenswürdigkeiten befinden. 
Besonders sehenswert ist ein eigenartiger alter Tempeltanz, der 
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nur in dieser Gegend aufgeführt wird. In der Umgebung gibt 
es mehrere Vulkane, von denen der Asama-yama wert ist, be- 
stiegen zu werden. 

In der Agobucht, etwa 12 Meilen vom Isetempel entfernt^ 
wird Perlzucht betrieben. Die Methode ist, dass man kleine Fels- 
stückchen oder Steine dort, wo die Perlauster in Massen vorkommt, 
niederlegt und sie, wenn sie mit Muscheln besetzt sind, kurz vor 
Eintritt des Winters in tiefes Wasser bringt und dort in Beete 
ordnet. Nach drei Jahren holt man die Muscheln heraus, öffnet 
sie und führt den Perlkern, der entweder aus einer kleinen Perle 
oder einem Stückchen Perlmutter besteht, ein. Dann werden sie 
für eine fernere Periode von 4 Jahren wieder dem Meer an- 
vertraut. Wenn der Perlkem inzwischen nicht ausgestossen 
worden ist, findet man ihn dann mit einer Hülle von Perlmutter 
umgeben und hat so eine vollkummene Perle erhalten. 
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yoto, die frühere Hauptstadt, ist noch jetzt mit einer 
Bevölkerung von 353 000 Seelen die drittgrösste Stadt des 
Reiches und ohne Zweifel sowohl die schönste als auch die 
interessanteste Stadt Japans. Umgeben von bewaldeten Berges- 
ketten, die teilweise bis an die Stadt herangehen, liegt sie 
in einem schmalen fruchtbaren Tal nicht weit vom Biwasee, 
Japans grösstem Inlandsee, und 47 Meilen Eisenbahnfahrt von 
Kobe entfernt. Der Reisende steige bei der Station Shichijo 
aus, von wo die Hotels in einer halben Stunde per Rickshaw 
zu erreichen sind. 

Kyoto hat neben einer Anzahl japanisclier Gasthäuser 
drei ausnahmsweise gute europäische Hotels unter japanischer 
Leitung. Zwei davon, das Miyako- und das Yaami-Hotel, Hegen 
an den Bergeshängen östlich der Stadt in der Nähe der be- 
deutendsten Tempel, während das dritte, das Kyoto-Hotel, 
zwischen dem Fluss und dem Stadthause liegt. 
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Im Gegensatz zu anderen wichtigen Städten Japans hat Kyoto 
wenig unter der Einführung der westlichen Architektur zu 
leiden gehabt, die deren moderne Viertel so unharmonisch macht. 
Zwar durchschneidet jetzt eine TrambahnUnie die Stadt von 
Norden nach Süden, doch der für den Besucher interessanteste 
Stadtteil wird davon nicht berührt, und so wird er von der 
Stadt noch immer den Eindruck einer ursprünglich japanischen 
Stadt erhalten. Oberall weht ihm der Hauch des Altertums ent- 
gegen. Wenn auch hie und da moderne Einrichtungen ge- 
schaffen worden sind, so bringen sie doch keinen Misston her- 
vor, und der Umstand, dass selbst die neuen Gebäude im 
japanischen Stil erbaut sind, trägt dazu bei, diesem Zentrum 
der eigenartigen japanischen Kultur seine Schönheit zu erhalten. 

Alle die Läden und Strassen mit ihrem jahrmarktähnlichen 
nächtlichen Leben und Treiben, mit ihren Schaubuden, Theatern 
und anderem Krimskrams, sowie die vielen Teehäuser und 
anderen Vergnügungsstätten für die Eingeborenen bieten dem 
fremden Besucher überreichlich Gelegenheit , das japanische 
Volksleben zu beobachten. Der breite KamoÜuss, der mitten 
-durch die Stadt fliesst, ist das bevorzugte Ziel der Eingebore- 
nenbevölkerung an Sommerabenden. Die kleinen, im Flusse 
liegenden, durch Miniaturbrücken miteinander verbundenen 
Sandinseln sind von Tausenden von Lampen erleuchtet und 
mit allen Bequemlichkeiten für das besuchende Publikum 
versehen. Vor den Häusern am Flussuter erheben sich breite, 
auf Pfählen ruhende, in den Fluss hineingebaute Veranden aus 
Bambus. Hier und auf den Inseln nimmt man Erfrischungen 
zu sich oder lauscht der Musik der Sängerinnen. Die Szene 
hat einige Ähnlichkeit mit einem deutschen Biergarten. 

Der Reisende, der den Vorzug hat, in Kyoto während 
■der ersten 20 Tage des April zu weilen, sollte nicht versäumen, 
den Ballettaufführungen des Maiko beizuwohnen, die nur zu 
dieser Zeit stattfinden. Die unter dem Namen Miyako Adori 
bekannten Tänze sind ein Charakteristikum der Stadt und ge- 
hören zu den graziösesten Aufführungen, die Japan bietet. 
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Eine weitere Eigentümlichkeit von Kyoto ist sein strenges 
Festhalten an den buddhistischen und shintoistischcn Festlich- 
keiten. Bei diesen Festen werden riesengrosse Heiligtümer auf 
Rädern durch die Stadt gezogen. Die Teilnehmer sind in alte 
historische Trachten gekleidet. 

Überall in der Umgebung der Stadt geniesst man ange- 
nehme Aussichten, und manchmal hat die Landschaft wirklich 
Ähnlichkeit mit dem 
Distrikt auf Java, 
len Grün dichter 
leuchten bunt- 
pel und kleine 
vor. Rund 
sich fruchtba- 
Das Ganze ist 
den aus der 
überschim- 
bläulichen 
Jeder Fuss 
seine Ge- 
wohl niemand 
Eindruck der \ 
und zugleich 
Lage der alter- 
Tempel und 
an den Berges- 
streut liegen, ent- 
Zwar sind die Tem- Ilalbblutmädchen. pd von Nikko nach 
Architektur und Aus- schmückung schön, 

sie werden aber übertroffen von dem eigenartigen Reiz, der 
so vielen ehrwürdigen Gebäuden Kyotos anhaftet. 

Der Sehenswürdigkeiten gibt es in der Stadt so viele, dass 
der Reisende, der in seiner Zeit nicht beschränkt ist, ohne 
Schwierigkeit eine Woche mit ihrer Besichtigung ausfüllen kann, 
und selbst dann muss er sich mit einer oberflächlichen 
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schönen Preanger- 
Aus dem dunk- 
Baumgruppen 
farbige Tem- 
Häuser her- 
herum breitet 
res Land aus. 
umrahmt von 
Ferne her- 
mernden 
Bergesketten. 
Boden hat 
schichte, und 
wird sich dem 
grossartigen 
romantischen 
t ü m l i c h e n 
Klöster, die 
abhängen ver- 
ziehen können. 
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Orientierung begnügen. Ist aber sein Aufenthalt auf einen 
oder zwei Tage beschränkt, so möge er am ersten Tage die 

beiden schönen Tempel von Nishi Honganji und von Higashi 
Honganji nahe der Station Shichijo sowie das Museum und die 
bemerkenswerten Tempel aut den liügehi östlich der Stadt be- 
suchen und am zweiten Tage den kaiserÜchen und den Nijo- 
Palast und die Tempel von Kinkakuji und Kitano-Tenjin im 
Nordwesten besichtigen. Die Abende möge er dazu benutzen, 
die Stadt selbst kennen zu lernen. 

Der Nishi Honganji, ein aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts stammender buddhistischer Tempel, ist be- 
sonders wegen seiner vielen antiken Kunsts<ichen und dem 
schönen Schmuck einzelner Teile bemerkenswert. Die zwanzig 
Staatsräume im Nishi Honganji sind die am prächtigsten deko- 
rierten aller Tempel in Kyoto. In diesem Tempel kann man 
die Werke der besten Künstler der Kano -Schule am besten 
studieren. Auch die Tempelgärten sind schön, und die Land- 
schaft bei dem durch eine brillenförmige Brücke überspannten 
Lotosteich ist sehr hübsch. Km grosser Baum, Icho, im Hof 
des Tempels ist dem Volksglauben nach mit der wunderbaren 
Kraft ausgerüstet, im Falle einer k euersbrunst Wasser zu spenden. 

Der Higashi Honganji liegt auf der andern Seite der Bahn- 
linie. £r wurde 1692 als Nebentempel des Nischi Honganji 
gegründet und ist mehrfach niedergebrannt und wieder auf- 
gebaut worden. Das letztemal brannte er 1864 nieder gelegent- 
lich des erfolglosen Versuchs, den Mikado zu fangen. Der 
grossartig (iuichgeführtc Neubau, dessen Tlänc sich streng an 
die alten X^orla^en hielten, wurde 1895 vollendet. Sehenswert 
in ihm sind vier schöne Bronzelaternen und ein grosses bron- 
zenes Wassergeföss. 

Folgt man dem Shichijo -Wege bis zur östlichen Stadt- 
grenze über die Kamobrücke hinaus, so stösst man am Fusse 
eines Hügels auf eine Gruppe von Gebäuden, unter denen das 
südlichste, das Sanjusangcndo, der Saal der 33 333 Bildnisse von 
Kwannon, wegen seiner Riescngröbse besonders hervorragt. 
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Die Geschichte dieses Tempels reicht bis zAim Beginn des 
12. Jahrhunderts zurück. Er wurde vom Exkaiser Toba gebaut 
und mit 1001 Bildnissen jener Gottheit ausgestattet. Im selben 
Jahrhundert wurde die Zahl der Bildwerke von einem andern 
Kaiser um die gleiche Zahl vermehrt. 1249 wurde der Tempel 
vollständig zerstört, 1266 jedoch vom Kaiser Kameyama wieder 
aufgerichtet und aufs neue mit 1001 Kwannonbildem geschmückt. 
Jedes dieser Bildwerke zeigt eine Zahl von kleineren Statuen, 
und zwar 33. Multipliziert man diese Zahl mit der Zahl 
der grösseren Statuen, so ergibt das mit den anderen kleinen 
im Tempel befindlichen Statuen die Zahl 33333. Das Bauwerk 
ist architektonisch nicht schön, es gleicht einer langen Scheune. 
Auch das Innere, in dem die goldenen Bildwerke in langer 
Reihe dastehen, hat ausser dieser Merkwürdigkeit nichts be- 
sonders Anziehendes. Auf der Galerie im Rücken des Ge- 
bäudes wurde früher viel mit Bogen und Pfeilen geschossen, 
und noch heutzutage finden dort noch solche Wettkämpfe statt. 
Voll den Tempelpriestern wird ein Eintrittsgeld von fünf Sen 
erhoben. 

Nördlich vom Sanjusangendo steht das 1895 eröffnete 
Museum. Es enthält eine prächtige Auswahl altjapanischer 
Kunstwerke, an denen man nicht achtlos vorübergehen sollte. 
Neben einer Anzahl von antiken Holzstatuen findet man das 

Modell eines alten Kriegsschiffes in der lungangshalle, und 
ebenso in den 16 anderen Räumlichkeiten vielerlei interessante 
Gegenstände, wie eine Sammlung von Waffen, von kaiserlichen 
Insignien, von Stickereien, Handschriften, Kakemonos, Bronzen 
und Lackarbeiten. 

Nachdem man an drei weniger wichtigen Tempeln östlich 
vom Museum vorbeigegangen ist, kommt man an einen im Norden 
an das Museumgebäude grenzenden Bau, der den Daibutsu, 
eine riesig grosse, nur aus Kopf und Schultern bestehende Holz- 
statue enthält. Verschiedene Holzstatuen, die seit 1588 nach- 
einander an diesem Orte aufgestellt worden waren, fielen dem 
Feuer während eines Erdbebens zum Opfer. Das jetzige Bild- 

17 
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nis wurde 1801 errichtet. Seine Höhe beträgt 58 Fuss, das 
Gesicht ist 30 Fuss lang und 21 Fuss breit, Nase und Ohren 
sind 9 bezw. 12 Fuss lang. 

Verlässt man den Daibut.su, so kommt man zu einer 
grossen Glocke, die 14 Fuss hoch ist und einen Durchmesser 
von 9 Fuss bei 9 Zoll Dicke hat. Sie soll über 63 Tonnen 
wiegen. Folgt man dem Wege am Fuss des Hügels entlang 
nach O.sten, so erreicht man Nishi Otani, den Begräbnisplatz 
von Shinran Shonin, des Begründers der Shinsekte. Das Grab 
liegt fast ganz unter dunklem Baumdickicht verborgen. In der 
Nähe liegt ein Lotosteich, der von Ahorn- und Kirschbäumen 
umgeben und von einer steinernen brillenförmigen Brücke 
(Meganebashi) überspannt wird. 

Der Kiyomidzu-Tempcl, der dann zunächst besichtigt wird, 
wirkt hauptsächlich durch seine gro.ssartige Lage und sein 



zahlreichen kleineren Bauten und Toren flankiert werden. Von 
hier aus geniesst man einen grossartigen Blick auf die Stadt, 
der durch den malerischen Vordergrund noch an Reiz gewinnt. 
Im Hofe neben der dreistöckigen Pagode sehen wir einen von 




Oku-no-in, Kiyomidzu-Terapel. 



prächtiges Äussere. Man 
erreicht ihn entweder auf 
einem dem Hügel sich 
entlang windenden Fuss- 
pfade oder, indem man 
dem Wege nach Kiyo- 
midzu-zaka folgt. Die 
Strasse ist mit Buden 
besetzt, wo vor allem 
Töpferwaren (Kiyomid- 
zu-yaki) und andere Kuri- 
ositäten verkauft werden. 
Zum Hauptgebäude des 
Tempels kommt man 
mittels verschiedener 
Treppenfluchten, die von 
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Künstlcrhand ausgeführten Springbrunnen, der einen über das 
steinerne Bassin dahinkricchenden Drachen darstellt. Vor dem 
Hondo oder Hauptgebäude befindet sich der Hutai, ein hoher, an 
der Bergseite auf Balken ruhender Tanzboden. Auch derjenige 
von Oku-no-in, eine kleine Wiederholung des Hauptgebäudes, 
hängt teilweise über einem bewaldeten Abgrund. Zwischen dem 
Hondo und dem Oku-no-in ist ein ebener Platz mit einigen 
kleinen Heiligtümern. Zur rechten führt eine lange Steintreppe 
in eine schattige Felsschlucht mit einem kleinen Wasserfall, 
ein beliebter Ausflugsort der Japaner. Cber den Ursprung des 
Kiyomidzu, der dem Kwannon, dem Gott der Barmherzigkeit 
geweiht ist, ist nichts bekannt. Die Überlieferung schreibt die 
Gründung des Tempels dem Tamura Maro, einem berühmten 
Shogun zu, der zu Beginn des 9. Jahrhunderts starb. 




Prozession in Kyoto. 



Lenkt man seine Schritte eine kurze Entfernung vom Kiyo- 
midzu zurück, so gelangt man rechts an einer schmalen, winke- 
ligen Gasse vorbei zum Kodaiji, dem Überbleibsel einer aus dem 
9. Jahrhundert stammenden und im Jahre 1605 vom Regenten 
Hideyoshi wieder erneuerten Tempelgruppe. Nur das jetzt noch 
in einem kleinen Garten stehende Bauwerk hat den Brand von 
1863 überlebt. 
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In kurzer Entfernung von hier, unmittelbar südlich vom 
Higasbi Otani, dem Begräbnisplatz verschiedener Heiligen, trifft 
man auf einen schönen kleinen Altar, der in beherrschender 
Ls^e an der Hügelseite li^. 

Geht man durch den Maruyama-Park, so sieht man rechts 
vom Wege die grossen Umrisse des Chion-in, des bedeutendsten 
Klosters der Jodosekte, aus dem dichten Grän hervorragen. 
Der aus dem Jahre 1211 n. Chr. stammende Tempel wurde 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts von Tokugawa Jeyasu 
erneuert. Die meisten jetzt noch stehenden Gebäude stammen 
aus dieser Zeit. Steinstufen führen vom Haupteingang zu einem 
80 Fuss hohen Bauwerk und zu den verschiedenen, auf den 
dicht bewaldeten Hügeln zerstreut liegenden Gebäuden. Unter den 
vielen interessanten Gegenständen des Klosters befindet sich eine 
grosse, 1633 gegossene Glocke, die etwa 74 Tonnen schwer ist. 

Der nächste (iegenstand von Interesse ist der Nazenji- 
Tempel. der im 18. Jahrhundert der Palast des Kaisers Ka- 
meyama war. Die liegende erzählt, dass der Kaiser den Palast 
der Priesterschaft schenkte, die durch Gebete das Gebäude von 
den darin hausenden bösen Geistern befreite. Im 17. Jahr- 
hundert wurde es von Jeyasu renoviert. Aus dieser Periode 
stammen alle jetzt vorhandenen Bauten mit Ausnahme des 
Hojo (Haupthalle), der 1895 abbrannte und seitdem neu errichtet 
worden ist. Unter den vielen in den Räumen enthaltenen Ge- 
mälden wird das von Tan\ u, einen trinkenden Tiger darstellend, 
von den Japanern am meisten bewundert. 

Eikwando, das nördlich von hier liegt, ist ein im 9. Jahr- 
hundert errichteter kleiner Tempel der Jodosekte, der im 
11. Jahrhundert von dem Priester Eikwan restauriert wurde 
und diesem Umstände seinen jetzige n Namen verdankt. 

Mit einem kleinen Bildnis von Amida, das nur unter gewissen 
Förmlichkeiten i^czci<^t wird, verknüpft sich eine merkwürdige 
liegende. Der llauptreiz des Platzes liegt jedoch in seiner Um- 
gebung, die aus einem grossen alten Park mit Ahorn- und Fichten- 
bäumen und moosüberwachsenen Steinmonumenten besteht. 
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Weiter nördlich am Fussc des Bergabhanges steht der Ginka- 
kuji, d. h. silberne Pavillon. Ursprünglich ein Tempel, wurde dieses 
Gebäude 1479 von dem Exshogun Yoshimasa zu einem Landhause 
ausgebaut. Ein kleiner Turm, der ursprünglich einmal mit silbernen 
Platten belegt werden sollte, hat dieser kleinen Gruppe von Häusern 
ihren heutigen 
Namen gegeben. 

m Hauptge- 
bäude werden 
einige Altertü- 
mer und Kunst- 
gegenstände ge- 
zeigt. Der kleine 
Garten ist ein 
Typus japani- 
scher Garten- 
baukunst. 

Westlich von 
Ginkakuji auf 
dem nordöstli- 
chen Ausläufer 
der Stadt erhebt 
sich ein grosser 

Ziegelsteinbau, 
die 1897 errich- 
tete kaiserliche 
Kyoto-Universi- 
tät. Bevor man 
diese erreicht, 

kommt man an dem Altar von Joshida Jinsha vorbei, der mit 
seinem Brunnen unter dem Namen „Wasser von Miojo" be- 
kannt ist, da in ihn der Stern Miojo vom Himmel gefallen 
sein soll. An die Universität grenzen im Westen die technische 
und die medizinische Hochschule, im Süden das Unversitäts- 
krankenhaus und die erste Mittelschule Kyotos. Südlich von 




Parklandschaft beim (Jinkakuji. 
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dieser findet man einige zierliche japanische Bauten und da- 
neben das Terrain der Ausstellung xon Kyoto und den Zoologi- 
schen Garten, westlich davon in dem Häuserblock zwischen 
der Kamoyamastrasse und der Temmachistrasse das Kyotöhotel 
und das Stadthaus, das an der Tenunachistrasse liegt. Das Post- 
und Telegraphenamt befindet sich an der Sanjostrasse, <]er 
ersten Querstrasse der Temmachistrasse südlich vom Stadthaus. 
In kurzer Entfernung nördlich vom Postamt liegt der Palast 
des Mikado, der ein Areal von l!6 Morgen zwischen der 
Temmachi- und der Karasumarnstrasse bedeckt. 

Der Kaiserpalast (Gosho), der bis zur Staatsreformation 
von 1868 die Residenz des Mikado war, diente diesem Zwecke 
seit dem 15. Jahrhundert. Die jetzigen Bauten sind neu, sie 
wurden erst 18Ö4 nach dem grossen Brande errichtet. Auf dem 
Palastkomplex liegen femer das meteorologische Observatorium, 
die Kunstakademie und eini^^c Tempel. Die grossen Palast- 
Gebäude sind der Sciryo-den und der Shisliin-den, ersterer die 
eigentliche Residenz, letzterer die Emi)fanGshalle. 

Das Schloss Nijo (^Nijo-no-Rikyuj oder Nij opalast, wie es 
gewöhnlich genannt wird, stammt aus dem Jahre 1601, wo es 
von Jeyasu, dem ersten Shogun und dem berühmtesten Herrscher, 
den Japan gesehen hat, errichtet wurde. Nach der Wiedereinsetzung 
des Mikado in seine Stellung als Alleinherrscher des Landes im 
Jahre 1868 leistete er hier den Eid. Später wurde das Schloss 
für ein paar Jahre Sitz der Verwaltungsbehörden, bis es end- 
lich zum Sommerpalast des Mikado ^^cmacht wurde. 

Das Innere ist von berühmten japanischen Künstlern der 
alten Schule verschwenderisch ausgestattet. Leider sind viele 
der Gemälde und Wanddekorationen zu der Zeit, als das Schloss 
öffentlichen Zwecken diente, vandalischen Gelüsten zum Opfer 
gefallen. 

Der Kinkakuji (goldener Pavillon), der auch unter dem 
Namen Rokuonji Ix kannt ist, ist der bemerkenswerteste Tempel 
ausserhalb der Stadt. Er lie*(t in nordwestlicher Richtung und 
wurde 13U7 von dem Shogun Ashikaga Yoshimidzu gegründet, 
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der sich hierher zurückzog, um anscheinend als weltfremder 
buddhistischer Priester zu leben, in Wirklichheit aber, um von 
hier aus die Staatsgeschäfte zu leiten. Später wurde der 
Pavillon in einen Tempel der Zen-Sekte umgewandelt. Durch 

mehrere Feuersbrünste im 15. und 16. Jahrhundert wurden 
die meisten Bauten zerstört, nur der Pavillon, der dem Ganzen 
den Namen gegeben hat, steht bis heute unversehrt da. Von 
der reichen Vergoldung, die einst das dreistöckige Gebäude 
von oben bis unten bedeckte, ist freilich nur noch wenig zu 
sehen. 

Eine schöne Parkanls^e umgibt den Pavillon, und das 
ruhige Wasser eines kleinen, teilweise mit Wasserpflanzen be- 
deckten Sees spiegelt das noch immer imposante Bauwerk 
wider. In dem See sind zahlreiche Karpfen, die, wenn man 
in die Hände klatscht, in der Erwartung, gefüttert zu werden, 
erscheinen. 

Eine Anzahl von Tempeln und Klöstern in der Nachbar- 
schaft, meist von grossem Alter, enthalten zahlreiche interessante 
Gegenstände, wie Statuen, Reliquien und berühmte Werke 
der Kunst und des Kunstgewerbes. 

Ein Ausflug nach den Katsuragawa -Stromschnellen und 
dem schönen Arashi-yama bildet eine angenehme Alnvechslung 
nach der Besichtigung der vielen Kunststätten Kyotos. Der 
Ausflug bietet nicht allein den Anblick der herabstürzenden 
Wassermassen, sondern auch manches andere prächtige Land- 
schaftsbild. Zwischen jäh aufragenden Klippen schiesst das 
Wasser vorbei, dort am Arashi-yama erfreuen wir uns der sanften 
Schönheit der Kirsch- und Ahornbäume. Man kann den Aus- 
flug an einem Morgen bewältigen, wenn man mit dem Zuge 
von der Station Nijo in drcMviertel Stunden nach Kameoka 
fährt und sich von da zu Euss oder in einem Rickshaw zum 
Dorfe Hozu begibt, von wo die 13 Meilen lange Fahrt im Kahne 
nach Arashi-yama eineinviertel Stunden beansprucht. Die Rück- 
fahrt kann man per Rickshaw in einer Stunde oder mit dem 
Zuge von der Station Saga aus antreten. 
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Auch ein Abstecher nach dem See Biwa, dem grösstcn 
der japanischen Inlandseen, kann von hier aus leicht unter- 
nommen werden. Der Tourist hat die Wahl zwischen Zug, 
Boot, Rickshaw und Schusters Rappen oder einer Vereini<^unfj 
aller. Für den guten Fussgänger wird die Tour über die Hiyei- 
Berge nach Sakamoto keine nennenswerten Schwierigkeiten 
machen, und die landschaftlichen Reize unterwegs werden ihn 
für alle Beschwerden entschädigen. Von Sakamoto am west- 
lichen Ufer des Sees kann man eine Rickshaw nach Karasaki 
nehmen, wo sich eine gigantische Fichte befindet, und weiter 
nach ütsu, von wo die Rückfahrt nach Kyoto entweder per 
Eisenbahn oder Schiff im Kanal oder per Rickshaw gemacht 
werden kann. 
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Yokohama liegt 360 Meilen östlich von Kobe. Die Stadt 
ist das Endziel der Postdampfer der ostasiatischen Route und 
der grösste der Vertragshäfen, die viertgrösste Stadt Japans 
in bczug auf die Einwohnerzahl. In bczug auf den Fremden- 
verkehr ist sie vielleicht die wiclitii^^ste Stadt des Reiches. 

Wie Kobe so war auch Yokohama früher ein unbedeutendes 
Fischerdorf, das hinter der verkehrsreichen Stadt Kanagawa ein 
paar Meilen nördlich weit zurückstand. 1854 ankerte eine 
amerikanische Forschungsexpedition unter dem Kommandanten 
Perry hier und machte sich daran, die Gegend zu durchforschen. 
Als die japanische Regierung bald nachher das Land den 
Fremden öffnete, lenkte sie ihre Aufmerksamkeit, dank der von 
Perrv erhaltenen Informationen, auf diese Genend. Zuerst wurde 
jedoch Kanagawa Yokohama vorgezogen, in Kanagawa zeigte 
sich jedoch bald eine grosse Antipathie gegen die Fremden, 
und diese Antipathie wurde besonders von den Daimios ge- 
schürt, jener vornehmen Kaste, die noch das Privil^ium des 
Waffentragens hatte und auf ihrem Wege nach Tokyo fortwährend 
diesen Ort passierte. Infolgedessen wurde Yokohama 1858 dem 
fremden Handel eröffnet. Jede I j leichterung zum Landerwerbe 
wurde gewährt. Die Geschättsleute von Yokohama machten 
sich dies bald zu Nutzen und die Stadt wuchs rapide. 18(36 
fiel ein grosser Teil der Stadt einer Feuersbrunst zum Opfer, 
wurde jedoch sofort wieder aufgebaut. Ein grosses Ein- 
geborenenviertel erstand rings um die Fremdenniederlassung, 
während im Jahre 1867 eine Vorstadt (Bluff) geschaffen wurde, 
wo die meisten lüiropäer wohnen. 1872 wurde die erste Eisen- 
bahn zwischen Yokohama und Tokyo er()ffnet, und seitdem ist 
die Stadt in unaufhörlichem Aufschwung begriffen. 

Yokohama bedeckt ein grosses Areal. Die Ausländer- 
ansiedlung ist in gutem Zustande, ebenso die Japanerstadt, die 
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verhältnismä.ssig modern ist und überhaupt den Einfluss der 
westlichen Kultur, besonders in bezug auf Entwässerung und 
Hygiene, zeigt. Das Europäervicrtel ist in das Yamachitacho, das 
Geschäftsviertel, und den Bluff, das Villenviertel, geteilt. Die 
Häuser in beiden Stadtteilen haben fortlaufende Nummern, 
unbekümmert um die Strassennamen , die w'enig gebraucht 
werden. Die Bevölkerung von Y'okohama beträgt nach der letzten 
Volkszählung (1898) 193 762, wovon etwa 2000 Europäer sind. 

Bei der Ankunft in Yokohama (24 Stunden Dampferfahrt 
von Kobe) legt der Dampfer am Kai in kurzer Entfernung vom 




Yokohama. 



Zentrum der Stadt und den verschiedenen Hotels an, die meistens 
am Bund, westlich von hier, liegen. Als die beiden besten Hotels 
der Stadt werden das Grand Hotel, ein schönes Gebäude am 
äussersten Ende des Bund, und das Oriental Hotel, etwa auf 
halben Wege zwischen dem Kai und dem Bund, angesehen. 
Ein gutes Hotel ist ferner das Klubhotel in derselben Strasse. 

An Unterhaltungen in der Stadt ist hier wie in anderen 
Häfen kein Mangel, doch wird der Ankömmling ohne Zweifel 
den Läden von Benten Dori mehr Interesse zuwenden, wo man 
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die grösste Auswahl unter allen nur mö^jHchcn Dinj^^cn hat. Es 
ist aber zu bemerken, dass ein jjrosser Teil der auf den Markt 
kommenden Waren Imitationen sind, und es ist deshalb zu 
empfehlen, mit seinen I'jnkäufcn zu warten, bis man in den 
verschiedenen Museen, wo die besten I^rzeugnisse japanischer 
Kunst gezeigt werden, die Fähigkeit erlangt hat, die Waren 
auf ihren Wert zu prüfen. 

Unter einer Menge von kurzen Ausflügen von Yokohama 
ist derjenige nach der kleinen Seestadt Kamakura einer der 
beliebtesten. Dieser Ort liegt dreizehn Meilen östlich von der 
Stadt und wird in 50 Minuten mit dem Zuge erreicht. Einst, 
vom 12. bis zum 15. Jahrhundert, hatte Kamakura, die Hauptstadt 
des östlichen Japans, sehr unter dem wechselnden Kriegsglück 
zu leiden. Dann hörte sie auf Hauptstadt zu sein und hat diesen 
Rang nie wieder erreicht. Die berühmtesten Reliquien, die 
Jetzt noch aus der Blütezeit in die Jetztzeit hinüberragen, sind 
der Daibutsu, das schönste im Lande vorkommende Buddha- 
bildnis, und die Tempel von Hachiman und Kwannon. Auch 
eine Anzahl von kleinen Heiligtümern und anderen Altertümern 
erregen das Interesse, besonders in historischer Beziehung. 
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Das grosse Bronzebildnis des Daibutsu, das aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts stammen soll, ist höchst imposant. Im 

Gegensatz zu 
dem vonNara 
steht es im 
Freien, für die 
Besichtigung 
deshalb be- 
deutend gün- 
stiger. Bis 
zum 16. Jahr- 
hundert stand 
i'i b e r dem 
Bildnis ein 
Tempel. 
Wiederholte 
Sturmfluten 
haben jedoch 
das Bauwerk 

zerstört, und schliesslich wurde es nicht wieder aufgebaut. 
Seitdem steht der Daibutsu unbedeckt da. Die Augen des 
Bildes sind aus purem Golde. Die Figur ist in einzelnen 
Stücken gegossen und dann zusammengesetzt. Sie ist hohl 
und enthält einen kleinen Altar, und eine Leiter führt in den 
Kopf hinauf. Die Hauptabmessungen sind: Höhe 49,7 Fuss, 
Länge des Gesichts 8,5, Länge der Nase 3,59, der Ohren 6,6, 
Gesamtumfang 97,2 Fuss. Die Figur ist also etwas kleiner 
als die hölzerne Statue in Kyoto, deren Höhe 58 Fuss und 
deren Gesichtslänge 30 Fuss beträgt. 

Vier Meilen Rickshawfahrt führen von Kamakura nach 
Enoshima, einer hübschen kleinen Insel, die bei Ebbe von dem 
Festlande aus zu Fuss erreicht werden kann. Auf der Insel 
befinden sich eine Reihe von Tee- und Gasthäusern; alle mög- 
lichen Muscheln und als Kuriositäten verkaufte Meeresprodukte 
sind hier zu haben. Abgesehen von ihrer reizenden Lage bietet 
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die Insel noch einen besonderen Reiz durch das kürzlich eröffnete 
Aquarium und durch die Höhle von Beuten, der buddhistischen 
Gottheit des Glücks. Die Sage erzählt, dass die Höhle früher 
von einem Drachen bewohnt gewesen sei, der die Kinder aus 
den benachbarten Dörfern frass, bis während eines Erdbebens 
die Insel aus dem Wasser hervorwuchs, die Gottheit hernieder- 
stieg und durch Heirat mit dem Ungeheuer die Dörfer von 
ihrer Plage befreite. 

Das Hakonegebirge, das von hier über die Sagamil)ucht 
zu sehen ist, bildet einen bevorzugten Feiertagsausfiugsort der 
Bewohner von Yokohama, besonders wegen seiner leichten 
Erreichbarkeit, doch auch wegen seiner Thermalquellen, denen 
Heilwirkungen bei verschiedenen Krankheiten zugeschrieben 
wird. Ein Ausflug zu den Bergen lohnt gewiss die Mühe, und 
wenn auch die Berge in ihren höheren Regionen einigermassen 
kahl sind, so bieten sie doch dem Touristen Anziehendes genug, 
der nicht weiter landeinwärts gehen will und nicht die Absicht 
hat, einige weniger leicht ersteigbare und wildere Bergketten 
in Japan kennen zu lernen. 

Das bedeutendste und zugleich angenehmste Ausflugsziel 
ist Miyanoshita. Der Weg dorthin ist reizend. Von mehreren 
Hotels in Miyanoshita ist das Fujia- Hotel das einzige in euro- 
päischer Art, wenn auch unter japanischer Verwaltung. Es 
wird allgemein als eines der besten seiner Art in ganz Japan 
ani^rscdien. In Kowakidani und Ashinoyu, zwei bezw. vier 
Meilen von hier entfernt, gibt es mehrere europäische Gast- 
höfe, doch kann keiner von ihnen für längeren Aufenthalt 
empfohlen werden. Von den beiden Plätzen hat Kowakidani 
den Vorteil der schönen, das Tal überragenden Lage. 

Um nach Miyanoshita zu gelangen, nimmt man den Zug 
(Tokaido-Eiscnbalitij nach der Station Kozu (^2ü Meilen). Die 
Reise beansprucht eindrei\ iiutel Stunden mit dem gewöhnlichen 
Zuge und 59 Minuten mit dem um H Uhr 45 Minuten abends ab- 
fahrenden Expresszuge. Ein stündlicher elektrischer Dienst ver- 
bindet Kozu mit Yumoto, einem kleinen Dorf am Fusse der 
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Berge. Hier .sind ver- 
schiedene Teehäuser. An 
Transportgelegenheiten 
sind vorhanden Kaf:(os, 
eine Art tragbarer Hänge- 
matten, Rick.shaws und 
GepäckkuHs. Der Weg 
ist für Fu.ssgänger gut 
und die Steigung gering. 
Der Hakone-See kann 
auch von Miyanoshita aus 
erreicht werden. Der Weg 
führt durch Kowakidani 
und Ashinoyu (mit 2700 
Fuss das höchste Dorf in 
den Bergen) zum Dorf 
Hakone. 

Atami, ein anderer 
Kurort an der Seeküste 

Miyanoshita. 

südhch von Kozu, wird 
über Kozu und Odawara, einer an der Trambahnlinic zwischen 
Kozu und Yumoto Hegenden Ortschaft, erreicht. Von hier 
kann die Reise mittels einer „jinrikisha tram" in vier oder 
per Rickshaw in fünf Stunden vollendet werden. In dem 
Dorfe befinden sich ein kleiner Geiser und verschiedene andere 
Quellen. Der Salzgehalt des Wassers soll eine Heilwirkung bei 
Rheumatismus haben, während die Inhalation bei Lungenkrank- 
heiten empfohlen wird. Atami ist als Kurort sehr beliebt, be- 
sonders im Winter, da die hohen Ketten der Hakoneberge den 
Ort vor den kalten Nordwestwinden schützen und das Klima 
des Ortes dadurch zum mildesten in ganz Japan wird. 

Ein anderer angenehmer Ausflugsort ist Kanazawa, etwa 
zwölf Meilen von Yokohama entfernt. Der Ort ist besonders 
wegen seines charakteristisch japanischen Aussehens und seiner 
Päoniengärten berühmt. 
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Untorvvc<,^s kann man einen Abstecher nach dem ^Minc" 
^^cnannten Hü<^cl machen, von wo man ein prächtiges Land- 
schaftsbild geniesst, weshalb er von den in Japan wohnenden 
Engländern „Plains of Ileaven" L(< nannt wird. 

Die Höhlen von Totsuka mit ihren buddhistischen Skulp- 
turen sind ebenfalls eines Besuches wert. Sie liegen etwa eine 
Meile von der Station Ofuna entfernt, die etwa 40 Minuten von 
Yokohama an der Tokaido-Eisenbahn liegt. 

Der 4ir)0 Fuss hohe Oyaniaber«,» kann sehr leicht von der 
Station I liratsuka aus, an der Tokaido-Bahn, etwa 60 Minuten 
von Yokohama t^ntfernt, erreicht werden. Kin zehn Meilen 
langer Weg bringt den Reisenden zu dem Dörfchen Koyasu, 
das an einer treppenartig aufwärts führenden Strasse liegt. Der 
Auf- und Abstieg erfordert viereinhalb bis fünf Stunden. Ein 
grosser Teil des Weges besteht aus in das Hügelgelände 
hineingcschUagenen Stufen. 

Auch der 12 370 Fuss hohe Fuji-yama kann von Yokohama 
aus in zwei bis drei Ta<^en bestiegen werden, doch sollte man, 
wenn möglich, die Tour nur von Mitte Juli bis 10. September 
machen, da die Schutzhütten während der andern Jahreszeit 
geschlossen sind. Der gewöhnliche Aufstiegsweg ist der: bis 
zur Station Gotemba (drei Stunden) mit dem Zuge, von dort 
sind Führer, Pferde und andere Reisebedürfnisse mitzunehmen. 
Man kann die Reise auch unter Führung von T. Minami and 
Sons' Touristcnburcau in Tokyo machen, das eine bestimmte 
Taxe für die Tour festgesetzt hat. 
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Tokyo, die Hauptstadt Japans und grösste Stadt des 
Reiches, Hegt an der Mündung des Sumida-Gawa am Ende der 
Tokyobucht. Von Yokohama aus ist die Stadt in 50 Minuten 

per Bahn zu erreichen. Reisende steigen bei der Station 
Shinbashi aus. Von hier aus gelangt man per Rickshaw in fünf 
Minuten zum Imperial Hotel und in zwölf Minuten zum Hotel 
Metropol, den beiden besten Hotels europäischen Stils in 
der Stadt. 

Die Geschichte Tokyos reicht bis ins Mittelalter zurück. 
Damals hiess die Stadt Yedo und war ein obskures Fischer- 
dorf, in dessen Nähe ein Schloss stand. 1603 machte der 

Shogun leyasu Yedo zu seiner Hauptstadt. Seitdem war sie 
das Hauptquartier des Shogunats, während des Mikados Haupt- 
stadt Kyoto war. Da die Daimios, die Angehörigen der feudalen 
Kaste, verpflichtet waren, jährlich sechs Monate in Yedo zu 
wohnen, wuchs die Stadt bald zu ausserordentlicher Bedeutung 
heran. Nach der Revolution von 1868, als die Macht des 
Shogunats erschüttert war, verlegte der Mikado die Hauptstadt 
von Kyoto nach Yedo, und kurz darauf wurde der Name in 
Tokyo, das heisst östHche Hauptstadt, umgewandelt. Die Stadt 
ist öfters abt^ebrannt und wieder aufgebaut worden und hat 
viel unter Erdbeben gelitten, besonders unter dem des Jahres 
1868. Jetzt bedeckt die Stadt eine riesige Fläche, die auf etwa 
100 Quadratmeilen geschätzt wird, zehn Meilen in der Länge 
und in der Breite. Die Bevölkerung beträgt nach der letzten 
Zählung (1898) 1440000 Köpfe. 

Die Verschiedenartigkeit der Bauten in den Hauptstrassen 
von Tokyo, wo die meisten Bauwerke von gewöhnlichem euro- 
päischen oder halbeuropäi.schen Typus sind, macht auf den An- 
kömmling gerade keinen vorteilhaften Eindruck, doch hat die 
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Stadt durch Erneuerungen, besonders durcli die Verbreiterung^ 
der Strassen und die moderne Kanalisation, sehr gewonnen. 
Auch in anderer Hinsicht sind viele Neuerungen eingeführt 
worden, doch meist auf Kosten des malerischen Reizes. Schöne 
Gärten und Alleen von Kirsch- und anderen Bäumen sind aber 
besondere Lichtpunkte in der nicht gerade anmutenden Um- 
gebunt^ der Stadt. 

In Tokyo findet man die beste Gelej^enhcit, das moderne 
Japan in allen seinen Phasen zu studieren. Der Stätten zur 
Belehrung und Unterhaltung gibt es so viele, dass ihre Auf- 
zählung unmöglich ist. Selbst bei kurzem Aufenthalt ist ein 
Führer unentbehrlich. Man bezieht sie am besten durch Agenturen 
der Hotels oder durch die „Welcome Society*', die ihr Bureau in 
der Handelskammer von Tokyo hat. Durch diese Gesellschaft 
kann der Reisende auch manche wertvolle Informationen und die 
Erlaubnis zum Besuch zahlreicher Paläste und Institutionen 
erhalten, die sonst dem Publikum verschlossen sind. 

Einer der Orte, der von den Touristen in Tokyo zu allererst 
besucht werden sollte, ist die unter dem Namen Shiba-Tempel be- 
kannte Gruppe von Bauten, die in dem Park gleichen Namens, zehn 
Minuten Fahrt vom Bahnhof Shinbashi entfernt, liegt. Hier sind 
die Totengrüfte zahlreicher Shoguns. Die ganze Umgebung 
bildet eine bemerkenswerte und interessante Ausstellung 
japanischer Kunst und japanischen Zeremoniells. In etwa einer 
Meile Entfernung beim Senkakuji -Tempel, in der Nähe der 
Bahnstation Shinagawa, sind die Gräber der 47 Ronin, deren 
dtamatisches Schicksal allen Kennern der japanischen Geschichte 
wohlbekannt ist. 

Einen guten Überblick über die Stadt und ihre Umgebung 
geniesst man vom Atago-yama aus, einem kleinen Hügel im Shiba- 
Park. Das Panorama umfasst den Fuji-yama, die liakonekette 
und die Provinzen jenseits der Tok\ ' »1 nicht. 

Es gibt noch eine Menge anderer Tempel, die dem 
Reisenden zur Besichtigung frei stehen, aber man wird vielleicht 
vorziehen, seine Zeit in Tokyo mit dem Besuch der Basare 
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und Vcrgniigungsorte 
zu verbringen, wo man 
einen guten Einblick 
in das Volksleben 
gewinnen kann. Die 
zum Besuch am mei- 
sten zu empfehlenden 
Basare sind Kwan- 
koba im Shibapark 
und ein anderer im 
Uenopark. Der Ginza 
ist die Hauptverkehrs- 
ader der Stadt, während Nakadori, eine dem Ginza parallel 
laufende Strasse, mit Läden besetzt ist, wo man die ver- 
schiedensten alten Gegenstände kaufen kann. 

Das Kaiserschloss, das im Zentrum der Stadt von einem 
doppelten Graben umgeben liegt, ist sehr sehenswert, darf aber 
von Fremden nicht betreten werden. Nördlich vom Palast liegt 
der Arsenalgarten, der als eines der besten Beispiele japanischer 
Gartenbaukunst in der Hauptstadt anzusehen ist. 

Unter den von den Eingeborenen bevorzugten Ausflugs- 
orten in der Nachbarschaft ist Meguro westlich der Stadt zu 
nennen. Der Ort ist wegen seiner Päonien- und Chrysanthemen- 
gärten und seines Fudotcmpels wegen berühmt. 

Ein anderer anziehender Ort ausserhalb Tokyos ist Ikegami 
Onsen in der Nähe von Omori an der Yokohamalinie mit seinem 
grossen Hommonji -Tempel und seinem seltsamen Teehause. 
Andere beliebte Ausflugsorte sind Juniso, Hori-No-Uchi und I-No- 
Kashira. Der Sportsmann wird in Hino, einem Dorfe am 
Tamagawa, Gelegenheit haben, die Reize des Forellenfangs 
mittels des Kormorans kennen zu lernen. 
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Ein japanisches Sprichwort sagt, dass niemand berechtigt 
sei, den Ausdruck ^^^rossarticj'^ zu i^ebrauchen, der nicht Nikko, 
(las Schönheitsideal der Jajjand , gesehen hat. Und ohne Zweifel 
hat dieser Ausspruch eine gewisse Berechtigung. Die wunder- 
bare Natur hat die Menschen veranlasst, mit ihr zu wetteifern, 
und das beste, was die japanische Kunst hervorgebracht hat, 
ist in den Mausoleen der berühmten Shoguns, die hier ihre 
letzte Ruhestätte gefunden haben, angebracht. Im Gegensatz zu 
denen in anderen Teilen Japans befinden sich die Tempel von 
Nikko in bestem Zustande. Der rote und weisse Lack am 
Äussern der Gebäude ist noch immer glänzend frisch, und die 
vielfarbigen Ornamente zeigen noch immer ihren ursprünglichen 
Glanz. Doch nicht allein wegen seiner Naturschönheiten und 
seiner prächtigen Architektur ist Nikko berühmt, sondern auch 
w^en seines gesunden Klimas in beträchtlicher Höhe und wegen 
seiner leichten Erreichbarkeit. Dem hat es der Ort zu ver- 
danken, dass er der anj^enehmste und besuchteste Sommer- 
luli nthalt im nördlichen Japan <^eworden ist. Wohlverstanden, 
das Wort Nikko ist nicht allein der Name des diese Tempel 
umfassenden Dorfes, sondern des ganzen Distrikts. Man leitet 
den Namen von der chinesischen Übersetzung Futa-ara-yama, 
d. h. ^Sturmgepeitschte Berge", ab, unter welchem Namen die 
Bergkette, auf der der Tempel steht, früher bekannt war. 
Die Sage erzählt, dass seit dem Jahre 820 nach Chr., nachdem 
Kobo Dai.shi. der berühmteste aller buddhistischen Heiligen, 
dem man eine Menge Wunder nachsagt, den alten Xamcu in den 
jetzigen umgewandelt hat, die Stürme für ewige Zeiten ruhten. 

Nikkr) ist für die Japaner das, was der Rhein für die 
Deutschen bedeutet. Zu seinen Heiligtümern pilgert ununter- 
brochen ein Strom von Beschauern. Im Orte befinden sich 
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zwei gute Hotels in europäischem Stil, jedoch unter japanischer 
Verwaltung: das Nikkohotel und das Kanayahotcl. Ersteres 
li^ in der unmittelbaren Nachbarschaft der Tempel, letzteres 
auf einer Hebung über der ersten heiligen Brücke. Zwei 
japanische Gasthäuser, das Konishi*na und das Kamiyama, die 
beide im Dorfe liegen, werden auch von Europäern besucht. 
Das Dorf lii-^t 200Ü l'uss über dem Meeresspie<^el und kann im 
Zut^e von Tokyo aus in etwa sechs Stunden erreicht werden. Die 
Entfernung von der Station zu den I lotcls wird von Rickshaws 
in etwas mehr als einer Viertelstunde zurückgelegt. 

Eine eingehende Beschreibung der Tempel von Nikko 
würde den zur Verfugung stehenden Raum überschreiten. Der 
Besucher wird alles Wissenswerte in Murrays Handbuch finden. 
Wünscht er weitere Einzelheiten, so sei ihm empfohlen „The 
Tcniples and Shrincs of Nikko ein bei Kelly and Walsh in 
Yokohama erschienenes Buch. Macht man das Nikkohotel 
zur Basis der Operationen, so ist der beste Weg, die Tempel 
zu besuchen, von Westen nach Osten. Man beginnt mit dem 
Jemitzu, der nördlich von hier liegt. 

Alle Tempel von Nikko, sowie überhaupt alle Sehens- 
würdigkeiten Japans, bei denen die Erhebung eines Eintritts» 
geldes möglich ist, sind auf eine kommerzielle Basis gestellt. 
Bevor man den Tempelgrund betritt, muss man bei einem der 
aufwartenden Priester für die Summe von 80 Sen ein Billett 
lösen. Dieses gestattet das einmalige Betreten aller mtcressanten 
Plätze. Amateurphotographen werden Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt: wer seine Camera mit in den Tempel nehmen 
will, kann dies nur gegen eine Gebühr von 3 Yen für jeden 
einzelnen Tempel tun. 

Man erreicht das Grab von Jemitsu, des dritten Shoguns 
. von der Toku^awa-Oynastie (1004 bis lö.')!), auf mehreren 
steinernen 'I repf^ ntluchten, die überschattet von dichtem (iebüsch 
zum Hügel hinaufführen. Das Niten-mon-Tor auf einer über der 
ersten Treppe liegenden Plattform und das des Trommel- und 
des Glockenturms etwas weiter hinauf sind höchst malerisch. Die 
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Lage des Tempels ist einzi^artii^ sch<")n und hält jeden Vergleich 
mit den architektonisch wertvolleren 'l'einpeln aus. 

Der Futa-Ara Jinja, ein Shinto-Tempel, steht auf einer 
kleinen Anhöhe rechts vom Ein^^an^^ zum Jemitsutempcl. Mine 
Auswahl antiker Waffen usw. befindet sich in ihm und in dem 
Honden-Tempel dahinter. Wegen dieser Gegenstände und be- 
sonders wegen seiner antiken Messinglateme wird dieser Tempel 
viel besucht. An diese Messinglaterne knüpft sich eine merk- 
würdige Legende. Sie soll früher die Macht besessen haben, 
sich in einen Dämon zu verwandeln und auf diese Weise die 
Bewohner des Distrikts nächtlicherweile zu belästigen, bis sich 
ein mutiger Mann fand, mit ihm den Kampf aufzunehmen. Er 
brachte dem bösen Geiste eine Wunde am Kopfe bei, wodurch 
ihm die 2^uberkraft genommen wurde. Noch jetzt ist der Schlag 
an der Lampenhaube zu sehen. 

Passiert man den grossen Torweg und folgt man einer Allee ; 
von Kryptomerien, die östlich von hier fortführt, so erreicht 
man einen offenen Platz, an dessen Nordseite breite Stein- 
treppen zum Jeyasutempel hinaufführen. Jcyasu war der erste 
Shogun und der Begründer der Tokugawa-Dynastie (1542 bis 
1616). Er war der merkwürdigste Charakter in der japanischen 
Geschichte. Er erlangte die Herrschaft über das Land durch 
einen Handstreich und machte Yedo zu seiner Hauptstadt. 
Der Mikado erkannte ihn darauf förmlich an. Seine Familie 
behielt die Macht bis 1868, in welchem jähre dem Shogunat 
ein Ende gemacht wurde. Der grosse Shogun wurde zuerst in 
Kuno-zan begraben, 1617 jedoch wurden seine Gebeine nach 
ihrem gegenwärtigen Ruheplatz übergeführt. 

Die verschiedenen Tore des Jeyasu -Tempels sind die 
schönsten und kostbarsten in ganz Japan. Ein grosser Teil 
ihrer bedeutenden Dekorationen und Schnitzwerke, sowie ihre 
ganze Komposition geben uns einen hohen Begriff von der 
japanischen Kunst. 

Des erste Gegenstand von Interesse in dem Hofe ist ein 
riesiger Baum. Die Sage erzählt, dass es derselbe Baum sei, 
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den einst Jeyasu als Topfpflanze in seiner Sänfte mit sich zu 
führen pHegte. Links von diesem Baume steht der Stall der 
heiligen Rosse, für ein paar Sen kann man hier eine Hand- 
voll gekochter Bohnen kaufen, die von den Andächtigen den 
Pferden als Opfer dargebracht werden. Auf dem Tanzboden 

eines dicht daneben be- 
findlichen Tempelgebäudes 
hat man Gelegenheit, gegen 
ein l'^ntgelt den „heiligen" 
Tanz einer Priesterin zu 
beobachten. In diesem Hofe 
befinden sich mehrere 
1 )CMiK rkenswerte Schnitze- 
reien, so besonders eini- 
ge schön ausgeführte 
Affengruppen und 
einige seltsame 
und unwahr- 
scheinliche Dar- 
stellungen von 
Elefanten. Ein 

■ 

prächtiger, in 
Granit gefasster 
Brunnen wird von 
einem Baldachin über- 
ragt, den zwölf Granitpfeiler tragen. Rechts davon befindet 
sich der Kyozo, der einige alte buddhistische Inschriften ent- 
hält. Eine kurze Treppe führt von hier zu dem zweiten Hof. 
In einiger Entfernung davon sind an beiden Seiten die 
merkwürdigen Formen eines Glocken- und eines Trommel- 
turmcs zu schon, die mit breiten Messingbändern beschlagen 
sind, und zwischen denen zahlreiche steinerne und bronzene 
Laternen, drehbare Kandelaber von grossem Kunst wert und 
eine alte unter dem Namen «mottenzerfressene Glocke" zu 
sehen sind. 




Im Hofe eines Tempels. 
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Die nächste Stcintreppcnllucht führt zum Vomci-mnn-Torc, 
oincm der wundervollsten und reiclist j^^eschniücktrn Bauwerke 
in dieser Gruppe, Das Tor iührt in den dritten Hof, wo das 
Kara-mon oder chinesische Tor, welches gleich dem Yomei- 
mon eine Grundlage von weissem Lack hat« zu dem grössten 
Heiligtum fuhrt. Eine Anzahl von Bildern berühmter Künstler 
ziert die Wände der verschiedenen Räume. In dem grössten 
dieser Räume, dem „Heiden", der über 40 Fuss lang ist und mit 
-Malten bedeckt ist, und in dem «jenpfcrt wird, sind einige 
äusserst wertvolU» Ornamente. Inmittm des Zimnurs unter 
der Decke hängt eine glänzende Mctallscheibr \ on etwa zwei 
Fuss im Durchmesser, (ieht man aus dem Kara-mon hinaus 
durch die Tür auf die Galerie an der Ostseite, so kommt 
man an eine lange Treppenflucht, die zu einer bronzenen Pagode, 
der Grabstätte des ersten Shoguns, führt. Ober dem erwähnten 
Tore ist die Reliefdarstellung einer schlafenden Katze, eines der 
besten Werke des berühmten Künstlers Jingoro. Das Kunst- 
werk führt den Namen „Nemuri-ne-Neko". 

Verlässt man das Je\ asu-Mausoleum, so sieht man zur 
Rechten eine fünfstöckige Pagode von mehr als 104 Fuss Höhe, 
die aus der Mitte des 17. Jahrhunderts stammt. An die Pagode 
anschliessend befindet sich eine Umzäunung mit mehreren 
Tempelgebäuden. Dazwischen steht in einer nach Süden 
führenden Allee ein grosses, 27V 2 Fuss hohes Granittor, 
dessen Säulen je dreieinhalb Fuss Durchmesser haben. Das 
aus dem Jahre lül8 stammende Tor ist das Geschenk eines 
Daimyo. 

Geht man durch das grosse Tor hindurch und verfolgt 
den Weg etwas die Allee hinauf, so kommt man zu einer einen 
ausgedehnten Komplex umfassenden Gruppe von Gebäuden, 
die sich links vom W( gt; erheben, und die unter dem Namen 

Mangwanji bekannt sind. Hier befinden sich einige bemerkens- 
werte Buddhabildnisse. Unter den Besonderheiten des Platzes 
seien erwähnt der „Sorinto"'. eine kuj)fcmc Säule von 42 Fuss 
Höhe, die von einem Kopfstücke gekrönt wird, das mit zahl- 
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reichen Glocken behängt ist. Diese Säule wird von vier kleineren 
Säulen umgeben, die mit ihr durch horizontale Stangen ver- 
bunden sind. Das merkwürdige Monument stammt aus der 
Mitte des 17. Jahrhunderts. Es ist errichtet worden zum Zwecke 
des Femhaltens übler Einflüsse. Rechts vom Wege, gegenüber 
dem Mangwanji, befindet sich der öffentliche Park. 

Wendet man sich etwas unterhalb dieses Ortes nach links, 
so führt uns der Weg zu der die Verbindung mit dem Dorfe 
herstellenden öffentlichen Brücke. In kurzer l^ntfernung ober- 
halb derselben sieht man die heilige rote Brücke. Sie wurde 

erbaut an dem Orte, wo Shodo Shonin, der buddhistische 
Heilige, der den ersten Tempel in Nikko errichtet hat, den 
Fluss passierte. Später wurde die Brücke mit rotem Lack 
bekleidet. 1902 wurde die alte Brücke von einer Flutwelle 
weggespült, seitdem ist die neue errichtet worden. Auf einer 
kleinen Anhöhe in der Nähe dieses Ortes steht das Kanaya-Hotel, 

Einige andere Heili^tünier und Temjxl liegen in den 
Wäldern in einiger J^^ntfernung vom Dorfe. Auch sind da zahl- 
reiche schöne Wasserfälle und andere hervorragende Landschafts- 
bilder, die zu ausgedehnten Exkursionen veranlassen werden. 
Eine Tour, die auf keinen Fall versäumt werden sollte, ist die 
zum Kegonfall und zum See Chusenji. Der See liegt in einer 
Höhe von 4375 Fuss über dem Meeresspiegel. Hier ist eine 
der reizendsten Sonnnerfrischen Japans, und es sind ein euro- 
päisches Hotel ( Lakeside-1 lotcl ) und verschiedene gute japanische 
Gasthäuser am Seeufer vorhanden. Wer den Angelsport liebt, 
kann hier nach Belieben Salme und Salmforellen fischen, die 
von der Regierung hier eingeführt sind. Die Nachbarschaft 
bietet Gelegenheit zu unzähligen hübschen Spaziergängen. Die 
Ersteigung des heiligen Berges Nantai-san (8150 Fuss) kann 
von hier aus in etwa drei Stunden unternommen werden. Die 
Entfernung von Nikko nach Chusenji wird mit acht Meilen an- 
gegeben. Der Weg ist auch für Ricksliaws und Pferde zu ge- 
brauchen. Wer grössere Bequemlichkeit liebt, bestelle sich 
ein Kago, eine tragbare Hängematte. Der gesetzliche Tarif 
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ist: Kuli 90 Sen für die einfache und 1,20 Yen für Hin- 
und Rückfahrt, Rickshaw 1,80 bezw. 2,40 Yen, Ponys 1,80 
bezw. 2,40, Kago 3,60 bezw. 4,80 Yen. Ein guter Weg ist 
auch : bis nach Misawa auf dem Wege nach Chusenji sich trans- 
portieren zu lassen, die steilste Strecke der Strasse, etwa zwei 
Meilen, muss zu Fuss zurückgelegt werden. Der Rickshawtarif 
nach Misawa ist 1 Yen, der Ponytarif 1,30, für die einfache 
Tour. 

Der Weg zum See führt zuerst rechts am Strom entlang» 
dessen Lauf man in beträchtlicher Entfernung folgt. Eine Allee 
von Buddhabildnissen auf der anderen Seite des Stromes erblickt 
man, nachdem man etwa zehn Minuten vom Nikkohotel ent- 
fernt ist. Hier ist an der Vorderseite eines über das Wasser 
hinausragenden Felsens eine Inschrift angebracht, die aber nur 
von der anderen Seite des Flusses aus sichtbar ist. Eine kleine 
in den Felsen gehauene Buddhastatue ist vom Wege aus zu 
sehen. Der Weg bleibt drei bis vier Meilen lang eben, wird dann 
aber, wo er rechts nach einem Dorfe zu abzweigt, .steiler. Die 
Landschaft erhält allmählich einen wilden Charakter. Die steilen,, 
bis zur Spitze mit Grün bewachsenen Hügel erheben sich auf 
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allen Seiten zu grossen Höhen, und murmelnde Gebirgsbäche 
rauschen durch die Schluchten. Hier erst lernt man die volle 
Bedeutung des japanischen Sprichworts erkennen: Sage nicht 
„grossartig", bevor du nicht Nikko gesehen hast. Etwa eine 
Meile, bevor 
reicht, trifft man 
lischer und ja- 




che gehaltenen 
Kegon-no-taki, 
Wasserfall die- 
aus einer Höhe 
herabstürzenden 
können am be- 
höher liegenden 
mehrere hundert 
Wege, besichtigt 
primitive Stufen 
führen zu einem 
man vielleicht 

seren Ausblick 

TT /-.i Der Kegon-no-taki 

Von Chusenji ^ 

Tour noch weiter bis Yumoto ausdehnen, das einige Meilen von 

hier entfernt liegt. Gute Fussgänger mögen den über die Berge 

führenden Pfad nach Ikao wählen und von da mit der Bahn 

nach Yokohama zurückfahren. 



man den See er- 
eincn in eng- 
panischer Spra- 
Wcgweiser zum 
dem prächtigen 
ser Gegend. Die 
von 250 Fuss 
Wassermassen 
stcn von einem 
Punkt, etwa 
Fuss links vom 
werden. Mehrere 
beim Teehause 
Ort hin, von wo 
einen noch bes- 
hat. 

kann man seine 
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Manila. 

Per Reisende, der sich entschliesst, die Rundreise im 
Sinne dieses Buches zu machen, besteigt in Kobe oder in Moji, 
dem westlichsten für diesen Zweck in Betracht kommenden Hafen 
Japans, einen Dampfer der Austral-Japan-Linie des Norddeutschen 
Lloyd. Hongkong wird auf der Fahrt noch einmal berührt, und 
von hier aus wird Manila in etwa 2V2 Tagen erreicht. Die 
Entfernung zwischen den beiden Häfen beträgt 628 Meilen. 

Die hohen Bergketten von Luzon sind lange sichtbar, 
bevor die Bucht von Manila angelaufen wird. Die von Hongkong 
kommenden Schiffe fahren während ein paar Stunden dicht an 
der westlichen Küste entlang. Die Bucht bietet nichts besonders 
Anziehendes, während des Nordost- oder Südwest-Monsuns ist 
sie gefährlich, und die Schiffe sind dann gezwungen, vor Cavitc 
am andern Ufer Schutz zu suchen. Ausgedehnte Hafenanlagen 
mit Wellenbrechern und Kaianlagen sind jedoch in der Ent- 
stehung begriffen, und bald wird Manila zu einem der besten 
Häfen des Ostens gehören. Gegenwärtig ankern die grossen 
Schiffe noch zwei Meilen von der Küste entfernt, und der 
Reisende wird nach der ärztlichen Untersuchung mittels eines 
Dampfbootes zur Küste übergesetzt. Der Landungsplatz be- 
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findet sich an der Flussmündung in der Nähe des Zollhauses. 
Hier werden die Passagiere einer genauen Prüfung unterzogen. 
Die ZoUgesetze werden hier strenger gehandhabt als irgendwo 
sonst im Osten. 

Manila bedeckt ein Areal von etwa zwei Quadratmeilen 
an beiden Seiten des Pasigflusses. Die Bevölkerung wird ein- 
schliesslich der Vororte auf etwa 302 000 i^^eschätzt, von denen 
etwa 2000 Europäer und 70 000 Chinesen sind. Die Stadt ist 
einer der ältesten Stützpunkte europäischen Unternehmungsgeistes 
im Osten. Gegründet wurde sie 1571 von Legaspi, dem ersten 
«panischen Gouverneur der Philippinen. Allmählich wurde sie 
<lie Basis der spanischen Macht in der östlichen Inselwelt, wenn 
auch die fortgesetzten Kriege mit England und Holland während 
des 16. und 17. Jahrhunderts, sowie das zerstörende Erdbeben 
von l()4r), das die Stadt fast vollständig^ in Tiiinimcr Ic^tc, ihre 
Entwicklung stark hemmte. Flrdbebciikatastrophen geringeren 
Umfanges haben die Stadt zu verschiedenen Zeiten heimgesucht, 
so 186B und 1880» wo beide Male die bedeutendsten Gebäude 
der Stadt in Trümmer gingen. 

1896 brach der Aufstand der Philippinos aus, der zum 
Spanisch-amerikanischen Kriege führte. Die Ereignisse dieser 
Zeit, die Vernichtung der spanischen Flotte in der Bucht von 
Manila, die Belagerung der Stadt durch aufständische Truppen, 
ihre endliche Eroberung durch die Streitkräfte der Vereinigten 
Staaten usw., h'reignisse, die in der Zeit vom Mai bis August 
1B98 stattfanden, sind noch zu frisch in der Erinnerung, als 
dass sie hier aufgeführt zu' werden brauchten. 

Binondo, das Zentrum des europäischen Handels, liegt 
«ine kurze Strecke Weges vom Zollhause entfernt. Die Fluss- 
ufer sind hier mit Kais und Lagerhäusern besetzt. Da der grösste 
Teil des Handels (1902 betrug er 250 Millionen Mark) durch 
die Stadt geführt wird, so ist der Verkehr in der Stadt natürlich 
ganz ausserordentlich. Die Escolta. der „Broadway von Manila", 
durchschneidet Binondo von der Bridge of Spain bis zur Kirche 
von Santa Cruz. Die Strasse enthält die meisten europäischen 



Digiiizeü by Google 



Intramuros. 



287 



Läden und einige Hotels. Es nniss hier leider festf^'estellt 
werden, dass Manila in bezug. auf Hotels nicht auf der Höhe 
<ier Zeit steht. Aile seine zahlreichen Gasthöfe sind noch in 
Gebäuden untergebracht, die aus der Zeit des spanischen 
I^egimes stammen und so ungeeignet wie möglich für Wohnungs- 
zwecke in einem tropischen Klima sind. 

Auch an Bcfördcruni^Mnitteln ist keine grosse Auswahl 
Vorhanden. Rickshaws existieren nicht, und wenn man nicht 
gerade einen Wagen in einem der Hotels oder in einem 
Ausspann findet, so ist man gezwungen, sich mit einem 
jener wackligen Wagen mit eisenbeschlagenen Rädern zu be- 
gnügen, die hier den Namen Carromatta führen und ausser- 
ordentlich langsam und unbequem sind. Doch führt jetzt eine 
elektrische Bahn durch die Stadt und ihre Vororte, die Gelegen- 
heit gibt, grössere Entfernungen leicht und schnell zurückzulegen. 

Unter der Einwirkung einer neuzeitlichen amerikanischen 
Verwaltung ist die Romantik des alten Manila im Verschwinden 
begriffen, sie hat modernen Einrichtungen und nichtssagenden 
Neubauten Platz machen müssen, die bewirken, dass das mittel- 
alterliche Manila bald der Vergangenheit angehören wird. 
Oberall machen sich Veränderungen bemerkbar. Die massiven 
Stadttore sind niedergelegt worden, um den elektrischen Tram- 
bahnen Platz zu machen. Strassen sind verbreitert und die 
tiefen Stadtgräben sind ausgefüllt worden. Die Veränderungen 
haben gewiss ihr Gutes, besonders vom sanitären Standpunkte 
aus, doch will man etwas von der schönen alten Stadt sehen, 
so wie sie war, so muss man sich beeilen, weil es sonst zu 
spät ist. 

Die innere umwallte Stadt hat bis jetzt noch am wenigsten 
unter dem modernen Geist gelitten, und in den dunkeln, alten 

Strassen findet man noch Ecken und Winkel, die jedes Künstler- 
auge entzücken. 

Neben der imposanten Kathedrale, die an dem jetzt Plaza 
McKinley genannten Platz steht, findet man einige andere 
schöne alte Kirchen und Klöster, die den Strassen des „Intra- 
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muros" (der umwallten Stadt) eine besondere Anziehungskraft 
verleihen. Die Einfahrt in den Pasig beherrschend, stehen noch die 



Lucia in Intramuros. Die Skulpturen an den Kirchentüren 
sind sehr wertvoll. Von architektonischem Standpunkte aus ist 
jedoch die Kathedrale mit ihrer edlen Fassade und ihren maje- 
stätischen Bogen das hervorragendste Bauwerk "der alten Stadt. 
Sie ist im byzantinischen Stile in dem spanischen Geschmack 
des 17. Jahrhunderts erbaut worden. Ursprünglich stand hier 
ein einfaches Häuschen aus Palmblättern, wie alle anderen 
Kirchen im Inselmeer, kurz vor Ende des 16. Jahrhunderts 
aber errichtete man einen soliden Steinbau. Erdbeben 
haben die vollständige Zerstörung der Kathedrale bewirkt, 
das letztemal am 18. Juli 1880, nachdem die 1863 zerstörte 
Kirche kaum sieben Monate ihren Zwecken nach ihrer 
Fertigstellung hatte dienen können. Jetzt fehlt ihr der alte 
Turm, der das Bauwerk vor der letzten Zerstörung überragte, 
doch tut das der Gesamtwirkung keinen Abbruch. 

Auch die inneren Teile des Bauwerkes zeigen ein 
gutes Verhältnis. Der prächtige Altar mit seinen Pfeilern 
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alten Bastionen der San- 
tiagoforts mit ihren trotzig 
hervorragenden, veralte- 
ten Geschützen. Santiago 
stammt aus der Zeit der 
ersten Begründung der 
Ansiedlung, wo es an 
Stelle einer alten Einge- 
borenenfestung errichtet 
wurde. Eine andere schöne 
alte Reliquie aus dem 
ersten Jahrhundert der 
spanischen Okkupation 
ist die Kirche von St. 
Augustin in der Nähe 
des Tores von Santa 
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aus dunkelm Marmor erinnert an die berühmte Antwerpener 
Kathedrale. 

Auf dem Platze vor der Kathedrale steht die Statue 
Karls IV. von Spanien. An der östlichen Seite das Stadthaus, 
jenseits desselben ragt das düstere Gebäude der Kill ge- 
gründeten Santo Thomas Universität hervor. Einige schöne 
Winkel findet man nahe bei den Ruinen des obersten Gerichts- 
hofes in der Nähe der Stadtmauer, im Nordwesten der Plaza 
Mc Kinley. Die Fusssteige hier herum sind teilweise mit Stein- 
platten, die chinesische Inschriften tragen, gepflastert. 

Südlich der umwallten Stadt, angesichts des Ozeans, liegt 
die Luneta, eine schöne Promenade, wo jeden Abend bei 
Sonnenuntergang eine Militärkapelle spielt. Von diesem ovalen 
Platz aus führen schöne breite Fahrstrassen an der Seeseite 
den Paseo de Santa Lucia entlang zum Andadenkmal am Pasig- 
fluss, wie auch östlich über den Paseo de las Aguadas zu der 
Stadtmauer und dem Botanischen Garten. Südlich der Luneta 
liegt das Villenviertel von Krmita und Malate, wo die meisten 
Europäer wohnen. In Ermita befindet sich das private, von 
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cmcin katholischen Orden gcj^ründete und geleitete Obser- 
vatorium, das dein Pubhkum Dienstags und Sonnabends morgens 
geöffnet ist. 

Auch ein^e der Vororte am Nordufer des Flusses sind 
nicht ohne Interesse, und wenn auch die Architektur von Manila 
nicht gerade imposant ist, so besitzen doch mehrere der aus 
den frühesten Zeiten der Ansiedlung stammende Gebäude, wie 

die Santa Cruz Kirche, die Kirche und der Konvent von Quiapo 
und von Sampaloe einige Anziehungskraft. 

Auch die Kirchhöfe sind bemerkenswert. Sie sind meist 
kreisrund und von einer dicken Mauer umgeben, in deren 
Nischen die Toten bestattet werden. Auch die eine oder 
andere der grossen Tabakfaktoreien sind eines Besuches wert, 
ebenso die kleinen Eingeborenenläden, wo „Pina' und „Sinamai** 
(Kleidungsstoffe der Eingeborenen) verkauft werden. Diese 
feinen, MusscHn gleichenden Fabrikate sind eine Eigentümlichkeit 
der PhiÜppinen und erzielen nicht unbedeutende Preise. 

Ein interessanter kurzer AusAul,^ kann nach dem Fort 
iMcKinley gemacht werden, dem mihtärischen Zentrum der 
Philippinen, das etwa zehn Meilen fiussaufwärts Hegt. Ein 
Damptboot unterhält regelmässig die Verbindung zwischen 
Manila und dem Fort. Die Erlaubnis zum Mitfahren wird ge- 
wöhnlich gern erteilt. 
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Malupi, Blanche-Bai. 

Über Neuguinea nach Australien und zurück 

nach Ceylon. 

Wird der Anker gelichtet und richtet der Dampfer 
seinen Kurs gen Neuguinea, so erwarten den Reisenden ganz 
neue Eindrücke. Er lässt das Land der ältesten Menschenrassen, 
der frühesten Kultur hinter sich und gerät in eine so gut wie 
unbekannte Welt, deren Einwohner sich noch nicht über die 
Stufe der Steinzeit erhoben haben. 

Der Dampferkurs führt zwischen den Philippinen und 
durch die pittoreske Strasse von San Bernardino hindurch. 
Wenn man nach einer siebentägigen Fahrt durch den Stillen 
Ozean, der in dieser Gegend tatsächlich seinen Namen verdient, 
sich dem Lande nähert, fühlt man sich in eine Region voller 
Romantik und Abenteuer versetzt. Das erste, was man sieht, 
sind die rauchenden Kegel hochragender Vulkane. An ver- 
schiedenen Eilanden fährt man so dicht vorbei, dass man die 
Einzelheiten der Uferlandschaften mit blossem Auge unterscheiden 
kann. Alle Inseln sind bis zum Ufer dicht bewaldet. Wenn 
hie und da eine dünne weisse Rauchsäule aus einem Walde 
aufsteigt, die die Existenz eines Eingeborenendorfes anzeigt, so 
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regt sich in dem 
der Wunsch, 
Einblick in 
mitiven 
nisse zu 
Unter den 
der Dam- 
siert, ist 
wähnen, die 
niikronesischen 
kert ist , und 
erloschener Vulkan 




Reisenden wohl 
einen näheren 
diese pri- 
Verhält- 
gewinnen. 
Inseln, die 
pfer pas- 
Mati zucr- 
von einer 
Rasse bevöl- 

BlosseviUe. Blosscville, ein 

(siehe Abbildung). 
In der Nähe des Gipfels dieses Vulkans erblicken wir ein kleines 
Dorf, dessen Bewohner sich wohl in diese uneinnehmbare Lage 
vor den feindlichen Raubstämmen geflüchtet haben. Dann wird 
Vulcan Island, die den grössten in dieser Gegend noch tätigen 
Vulkan ihr eigen nennen kann, })assiert. Ks folgen dann Dampier 
und Bagabag, zwei erloschene Vulkane, die von Friedrich Wil- 
helmshafen aus sichtbar sind. 

Bei der Einfahrt in die Astrolabe-Bai ist man von der Gross- 
artigkeit der Alpen von Neuguinea überrascht, die gleich einem 
riesigen Walle hinter der Ansiedlung emporragen. Verschiedene 
kleine Inseln 
schützen die 
Einfahrt nach 
Friedrich Wil- 
helm shafen 
und lassen 
den Hafen als 
vom Land 
ganz umgeben 
ersehe inen. 
Die Einfahrt 
erfolgt durch 
einen schma- 
len von einer Friedrich Wilhelmshafen. 
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reichen Vegetation umsäumten Kanal und bietet infolgedessen 
einen prächtigen Anblick. Sobald der Dampfer an einem kleinen 
Kai anlegt, steht es dem Touristen frei, seinen Fuss an die 
Küste zu setzen. 

Die Ansiedlung ist zwar die bedeutendste in Neuguinea, 
aber doch sehr klein. Die ganze Bevölkerung umfasst nicht 
mehr als etwa 20 Europäer. Die grosse Masse der 
Einwohner setzt sich aus Chinesen und Javanen, sowie 
aus mclanesischen Plantagenarbeitern zusammen. Jomba, 
das „raison d'etre" der Ansiedlung, liegt etwa zwei 
Meilen nach innen. Es ist das bedeutendste Unter- 
nehmen dieser Art an der Küste. In der Tat sind, mit 
Ausnahme der Neuguineakompagnie, zu welcher diese 
Ansiedlung gehört, und einigen Missionsstationen, keine 
Europäer oder Ausländer irgendwelcher Art im 
deutschen Teile des Landes angesiedelt. 

Jomba ist leicht zu erreichen. Auf dem 
Hinwege benutzt man am besten den 
Landweg, und kehrt zu Wasser zurück. 
Man geht entweder zu Fuss oder benutzt 
einen kleinen überdachten Ochsenwagen, 
der auf Schienen läuft. Die Rückfahrt 
erfolgt auf einem schmalen, doch ausser- 
ordentlich schönen Bach, der umsäumt 
wird durch dichtes Nipa-Palmendickicht, 
hinter dem sich die hochragenden, moos- 
bewachsenen (jiganten des Urwaldes er- 
heben. Wahre Girlanden von Schling- 
pflanzen winden sich von Baum zu Baum, 
j)rächtige Farnkräuter bedecken den Boden, 
und aus den Zweigen ertönt das 
Gekrächze der Kakadus und anderer 
prächtiger Tropenvögel. Nicht weit 
von der Mündung des Baches sieht 
Papua- man im ^leer das Wrack eines alten 
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Schiffes. Dann fährt man der vvaldbevvachsenen Küste entlang, 
und eine halbe Stunde Rudern bringt uns nach den kleinen 
Inseln Siar und Ragetta. Hier kann man die Ureinwohner 
des Landes in ihrem Leben und Treiben beobachten und auch 
eine Menge von interessanten Gegenständen erwerben. Die 
von den Kingeborenen begehrten Waren, besonders Tabak, 
Messer und andere Eisenwaren, sind in der Ansiedlung erhält- 
lich, von den Eingeborenen erhält man für sie durch Tausch 
die verschiedenartigsten Waffen, Muschelschmuck, seltsame 
Schnitzereien, gefärbte Grasgürtel und dergleichen. 

Der nächste Anlaufhafen ist Simpsonhafen in der Blanche- 
Bucht (Neupommern), einer der schönsten und geräumigsten 




„Mutter" und „Tochter", von Herbertbhühe aus gesehen. 



Häfen im Bismarckarchipel. Der Dampfer legt bei seiner 
Ankunft am neuerbauten Kai des Norddeutschen Lloyd an. 
Man hat reichlich Zeit, die verschiedenartigsten Ausflüge zu 
machen. Herbertshöhe, der Sitz des Gouverneurs der deutschen 
Besitzung im nördlichen Stillen Ozean, liegt etwa acht Meilen 
östlich von hier, und Matupi, eine, kleine Insel bei der Einfahrt, 
ist etwa lV'2 Meilen entfernt. Matupi ist mit dem Festlande 
durch eine Holzbrücke verbunden. Auf der Insel befinden sich 
einige Eingeborenendörfer und eine der bedeutendsten Handels- 
firmen der Inselgruppe, sowie eine katholische und eine wes- 
leyanische Mission. Der Insel gegenüber liegt der rauchende 
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Krater eines niederen Vulkans. Hinter diesem erheben sich 
die bewaldeten Kegel zweier erloschener Vulkane, die unter 
den Namen „Mutter" und „Tochter" bekannt sind. 

Rund um den Fuss der tätigen Vulkane befinden sich 
einige heisse Schwefelquellen, von denen ab und zu Rauchwolken 
emporsteigen. Sowohl die Quellen als auch die Krater können 
ohne Schwierigkeiten von der Ansiedlung aus erreicht werden. 

Herbertshöhe, wo die beste Kokosnusspflanzung des ganzen 
Stillen Ozeans zu sehen i.st, kann sowohl mit einem kleinen 
Motorboot als auch über Land auf einem Wege der Blanche- 
Bucht entlang erreicht werden. Auf dem letzteren kommt man 
an einigen Eingeborenendörfern vorbei. 




Kanu-Lagerplätze auf der üazelle-HalhinscI. 



Von Simpsonhafen aus geht der Dampfer entweder direkt 
nach Sydney, oder er läuft unterwegs noch einige Häfen von 
Britisch -Neuguinea und Queensland an. In letzterem Falle 
führt der Kurs durch die Gruppe der Luisiadcn und innerhalb 
des grossen Korallenriffes, das der Küste von Nord-Queensland 
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vorgelagert ist. Die mannigfaltigen Landschaftsbildcr, die man 
während dieses Teiles der Fahrt vom Deck des Schiffes aus 
gcniesst, sind überaus anziehend. Die See auf der Landsoite 
des Riffes ist völlig ruhig, und die durchsichtige smaragdgrüne 
Farbe des Wassers wird nur von den weissen Brandungsstreifen 
an den zahlreichen hier liegenden Inselchen unterbrochen. 

Sydney ist der End- 
punkt der Austral-Japan- 
Linie. Die Stadt ist die 
beste Basis für Ausflüge 
nach verschiedenen In- 
selgruppen Polynesiens 
und Neuseeland. Eine 
ausführliche Schilderung 
der verschiedenen inter- 
essanten Plätze in Aus- 
tralien und Neuseeland 
gibt „The, Lloyd* I land- 
book to Australasia" 
(London : E. Stanford, 
Long Acre, W. C.) und 
es ist deshalb unnötig, 
auf Einzelheiten hier ein- 
zugehen. Es genügt, zu 
sagen, dass der Reisende 
in diesem jüngsten aller 
Erdteile des Interessan- 

Eingeborcne von der Astrolabe-Bai. 

ten genug rindet. \\ er 

mit konservativen Anschauungen der alten Welt hierher kommt, 
wird erstaunt sein von den vorgeschrittenen Zuständen der 
australischen Staaten. 

Doch auch in anderer Beziehung ist kein INIangel an 
Schensw'crtem, Sydney in seiner wunderbaren Umgebung ist 
als einer der schönsten Häfen der Welt zu bezeichnen und steht 
hinter keiner anderen Stadt in bezug auf Schönheit und kulturelle 
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Entwicklung zurück. Die Stadt allein ist eine Australienreise 
wert. In der unmittelbaren Nachbarschaft der Stadt gibt es 
eine Menge malerischer Plätze. Ausgezeichnete Zugverbindungen 
ermöglichen es dem Reisenden, dem Innern des Landes 
mit seinen reichen Gold- und Kupferminen, seinen ausgedehnten 
Schaf- und Rindviehfarmen einen Besuch abzustatten. 

Sydney ist der Ausgangspunkt der Hauptdampfcrlinie 
nach Kuropa. Wenn der Reisende vorzieht, das Schiff erst 
in Melbourne oder Adelaide zu besteigen, so gewinnt er 
dadurch ein paar weitere Tage für einen Landaufenthalt. 

Auch Melbourne ist wie Sydney eine moderne Stadt, und 
obgleich sie nicht so günstig gelegen ist wie Sydney, bietet sie 
doch des Sehenswerten genug. Eine Reihe Ausflüge können 
von hier aus unternommen werden, so nach dem nahen Tas- 
manien, dem Schottland des Südens, das in acht bis neun 
Stunden mittels Turbinendampfer zu erreichen ist. 

Adelaide, welches in unmittelbarer Nähe einer bewaldeten 
Bergkette liegt, ist sehr hübsch und ist direkt eine Musterstadt 
zu nennen. Die Umgegend i.st das bedeutendste Weinland 
Australiens, wo das deutsche Element noch stark vertreten ist. 
Die Stadt ist der letzte Hafen, der Sydney und die weiter 
nördlich gelegenen Häfen mit der Bahn verbindet. Von hier 
aus geht der Dampfer durch die grosse australische Bucht nach 
Fremantle, dem Hafen von Perth, der Hauptstadt Westaustraliens. 
Fremantle ist der letzte australische Anlaufhafen auf der Reise, 
und von dort bringt eine Fahrt von neun 

Tagen den Rci- senden nach 

Geyion zurück. 
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